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POLITIK 


Lothringen: Km Generalstreik ge- 
£en die Stahlpolitik der Regie- 
rung hat gestern die nordostfcan- 
aosische Industrieregion feis t völ- 
üg l ahm geT eg t Metz, Nancy und 
Loogwy - waren vom übrigen 
Frankreich abgeschnitten. (3. 3) 

Europäische Yolkspartefc Kanz- 
ler Kohl erneuerte auf dem Kon- 
grefi ' in Rom seine. Forderung 
nach einem politischeil Europa. 
■ Ein Europa als „Umschlagplatz 

für Handel und Finanawi 1 » mH ihm 
zuwenig. 

Hess: Die Inhaftierung des ehe- 
maligen Hitler-Stellvertreters ko- 
... stete die deutschen Steuerzahler 
seit 1970 mehr als 20 Millionen 
Mark. (S. 8} 

Förderstufe: Die obligatorische 
fürderstufe in Hessen ist zwar an 
ach nicht verfassungswidrig, ver- 
;. . ■’!; letzt aber Grundrechte von Ehern 
dadurch, daß sie hishw TnVht 
-durch Gesetz definiert ist, enk 
-v^schieci der StaatsgerichtshoL (S. 4) 

Nukleare Plannngsgrappe: Die 

- • VNATO forderte auf ihrer Tagung 
’/ Cesme (Türkei) Mnstom auf; die 

■ Abrüstungsve rhandhrng pri wie- 

T-rder aufeunehmen. (S. 8) 

Gräne: Als eine Signal an alle 
Fratteiv sich stärker in der Politik 
23i engagieren, wollen die Grünen 

- ■ ~ im Bundestag die Wahl wner rein 

weiblichen Fraktionsspitze ver- 
standen wissen. (S. 2 und 4} 


tJS-Vorwahlen: Nach einem kla- 
ren Sieg im wichtigen Bundes- 
staat New York ist der frühere 
Vize-Präsident Mandate wieder 
Favorit im Kampf um die Nomi- 
nierung des Präsiden tschaftskan- 
didaten der Demokraten. (S.5) 

Spionage: Moskau kann sich 
westliche Technofogiß viel schnel- 
ler beschaffen als higlw ange- 
nommen, teilt«» der US-Gehdm- 
dienst CIA mit Häufig verfügten 
die Sowjets schon über Abwehr- 
Systeme, bevor die Amerikaner 
die Waffen selbst einsatzbereit 
hätten. 

Sädostasien: Als Antwort auf 
„Grenzprorokaifonen“ hat China 
vietnamesische Stellungen bom- 
bardiert und Dutzende von Geg- 
nern getütet, teüte Peking mit 

Afghanistan: Die Sowjets be- 
nutzen das vom Bürgerkrieg zer- 
rissene Land als „Großver- 
suchsplatz“ für neue Waffen, ein- 
schließlich chemischer Kampf- 
stoffe, meldete die britische Fach- 
zeitschrift „Jane’s Weekly Re- 
view“. (S. 6) 

Guinea: Das MiKtnr r egiwtf» unter 
Oberst Conte hat den USA engere 
Beziehungen angeboten. Sicher- 
heit »nd Besitz der Ausländer 
würden garantiert (S- 9) 

Heute: Pressekonferenz Präsi- 
dent Reagans. - Tagung des 5T- 
nanzplanungsrats in Bonn. 



ZITAT DES TAGES 


99 Das Ganze war kein Mara- 
thonlauf es war ein Lauf auf 
der Stelle . . 99 


Der CSU-Vorsitzende Strauß zu den bis- 
herigen Bemühungen um eine europäische 
Integration fotö:3uppdarching01 


WIRTSCHAFT 


DeotscheBanfcl^erJaluesüber- 
schuß hat sich 1983 mit 469 Millio- 
nen DM um 55,2 Prozent erhöht. 
Die Dividende wird von elf auf 
zwölf DM je 50-DM-Aktie angeho- 
ben. (S..U) ./. ■•. • 

Dresdner Bank: Audi die zweit- 
größte deutsche Geschäftsbank 
meldet einen kräftig gestiegenen 
Überschuß: um 64,5 Prozent auf 
228,6 Millionen DM.- Es soll eine 
Dividende von sechs (Vorjahr 
vier) DM gezahlt werden. 

Hanomag: Der Hamburger Ber- 
gungsuntemehmer Harms wird 


den in Konkurs befindlichen Bau- 
maBchinenherstdkr überneh- 
men. Für die Arabian General In- 
vestment Corporation, Dubai, 
wurde mit T VianTtpinigtor Burk- 
hard Ritzein Optfonsvertrag abge- 
schlossen. 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte schlossen gestern auf brei- 
ter Ebene schwächer. WELT- 
Aktienindex 149,2 (150,7). Auch 
am Rentenmarkt hat sich die Ten- 
denz verschlechtert DoHar- 
Mätelkurs 2,6200 (2,6166) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 381,25 
(380,40) Dollar. 


Bericht«» über die Hannover-Messe: Seite 12 

KULTUR 


Berlin: Auf starke Vorbehalte ist 
der Entwurf eines Rahmenplans 
für evangelischen Religions- 
unterricht im Sekundarbereich 
gestoßen. Der Entwurf so meinen 
kritische Theologen, riele darauf 
ab, den Religtonsuntemcht in ei- 
uen agitatorischen Politikunter- 
richt umzuwandeln. (S. 19) 


„Civil Wars“: Das Kimstfestival 
am Rande der Olympisdien Spie- 
le in Los Angeles wird ohne Bob 
Wilsons Mammutoper „Civil 
Wars“ über die Bühne gehen. Der 
zuständig e Ausschuß will auf das 
Acht-Stunden-Opus verzichten, 
weil die nötigen Mittel nicht recht- 
zeitig zu bekommen seien. 


SPORT 

Fn giyan- Die Schüler-Auswahl Formel I: Die Reifenfinna Good- 


des Deutsche» Fußball-Bundes 
schlug in Berlin England tl (0:1). 
Es war der 15. Sieg über England. 


year muß den Erben des tödlich 
verunglückten Mark Donohue 
19,5 MaDolhr rahton. (S. 17) 


AUS ALLER WELT 


Challenger jagt Solar Max: Zum 

elften Mal schicken die USA mor- 
gen ai nM Space Shuttle ins A1L 
Die Astronauten an Bord da* 
„Challenger" sollen versuchen, 
den defekten SonnensateUiten 
ffobr Max“ erozufangen undent- 
■ weder zu reparieren oder zur Erde 
riufrdczubringen. (S. 26) 

ErdbevöDtentep Das Wachstum 


hat sieh - vor allem wegen der 
sinkenden Geburtenzahl in China. 
- auf jährlich 1,7 Prozent von 2,1 
Prozent Anfang der 70er Jahre 
verringert- Die UNO schätzt die 
Wettbevölkemng zur Zeit auf 4,75 
Milliarden Mmschen. 

Wetten Stark bewölkt. Nur im 
Südwesten überwiegend nie- 
derschlagsfrei. 4 bis 8 Grad. 


AnRcrdem lesen Sie in dieser Ai 


Meinungen: Scheidungsrecht - Wirtschaft : Intemationate Schul- 
Nadi dem Schuldprinzip das Ver- - denkrise - Guth sieht noch keinen 
schuld Ußgsprinzip -SL2. Anlaß zii einer Bitwarnung . S.9 

Kfesiagw: Das Spiel mit den E3r IWF: Jugoslawien soll Zin s satz an 
fonhoSn hfteh Kanzler fern - adfo Inflationsrate anglefohm und 
ZumßAGeburtstag S.3 Preisstopp aufheben S.19 


Universitäten: WELT-Gesprfich 
aut BflÄgsminisferin Donrthee 
Wams- «Hembler werden“ S.4 

GroßbrUannien: . Israels Einla- 
dung der Queen - Britisches Au- 
ßgninnusteriuin unter Druck EL 5 

Guineas Putschisten veröffentli- 
chen Zdm-Punkte-Programm - 
OAU-Gipfel gefährdet - S.S 


Fußball: Der Fall Roentved- Die 
FIFA droht den USA mit Aus- 
schluß aus dem Verband S.17 

Fernsehen: ^BbU^wood in Mün- 
chen“ - Das ZDF-Stück über die 
FümstadtmGeisdgasteig S.18 

Ans all« Weft Stotterer - De- 
mosthenes bleibt Vorbfld «fr 
600 000 Menschen *- s 
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Shultz: Terror als Form des 
Krieges gegen Demokratien 

US-Außenmmister klagt Iran, Syrien, Libyen, Nordkorea, Nordjemen an 


AP/rtriW. K. Washington/Bonn 
Der arnprikanischp Außenminister 
George Shultz hat in einer Rede in 
Washington die Ver einigte n Staaten 
und ihre Verbündeten zu „aktiven 
Abwehr-Maßnahmen gegen staatlich 
unterstützten Terrorismus" auf- 
gefordert Staatsterrorismus ist nach 
sicht, d e s US-Mmisters zu ww 
.Waffe des unkonventionellen Krie- 
ges gegen die demokratischen Gesellr 
schäften“ geworden. 

Vor der „Trilateralen Kommis- 
sion“, einer unabhängi^n Gruppe 
führender Vertreter des nffop^Hphpn 
Lebens in den USA, Westeuropa und 
Japan, sprach Shultz von znnphmgn- 
der terroristischer Bedrohung. Die 
bisherige konventionelle, überwie- 
gend passive Strategie, die rieh auf 
SicheAeitsvorkehrungen und Ge- 
henndiensterkenntnisae stütze, rei- 
che nicht mehr zur Abwehr ans, sagte 

ShnlfaL 

Von rfpn Ländern, die demokrati- 
sche Staaten wegen ihrer offenen 
Grenzen für subversive und bewaff- 
nete Aktionen ausnutzen und deshalb 
den Terrorismus am meisten unter- 
stützen, nannte da Außenminister 


namentlich Iran, Syrien, Libyen, 
Nordkorea und Nordjemen. Ihre Be- 
teiligung an dem nicht erklärten 
Krieg gegen die freie Gesellschaft sei 
immer deutlicher nachweisbar. Die 
bedrohten Länder sollten Plane aus- 
arbeiten, um zuschlagen zu können, 
bevor terroristische Gruppen ihre An- 
griffs weiter ausweiten, pmpfinhl 
Shultz. 

Präsident Ronald Reagan hatte in 
seinem Bericht zur Lage der Nation 
zu Beginn des Jahres vor beiden Häu- 
sern des Kongresses angekündigt, die 
Regierung werde d emnächs t Geset- 
zesvorlagen zur Bekämpfung des Ter- 
rorismus einbringen. Bei den Ver- 
bündeten wolle er sich gleichzeitig 
um „konzertierte Aktionen“ bemü- 
hen, hatte Reagan gleichzeitig betont 

In Bonn wurde die Rede von Au- 
ßenminister Shnlfar als Ausdruck 
wachsender Sorge vor neuen terrori- 
stischen Aktionen gewertet Nach- 
dem die USA seit dem Abzug ihrer 
Streitkrafte aus Libanon im Nahen 
Osten nicht mehr direkt angreifbar 
sind, könnten sich terroristische 
Kommandos auf in den USA 
und in Europa konzentrieren, wobei 


„Lücken im Strafrecht schließen“ 

Auschwitz-Lüge“ soll bestraft werden / WELT -Interview mit Minister Engelhard 


DW.Bonn 

Im B unde^f us tizminist erium be- 
müht man sich um eine wirksamere 
Strafverfolgung des Tatbestandes der 
Volksverhetzung und der Aufstache- 
lung zum Rassenhaß (^usdrwitz- 
Lüge“). Zur Diskussion steht ein Ent- 
wurf von Bundequstizminlster Hans 
Engelhard, der das Leugnen der Mas- 
senvemichlung an Juden Straf- 
delikt machen soll, ohne daß betroffe- 
ne jüdische Personen Anzeige erstat- 
ten müssen. Bfit dem Bunde^ustizmi- 
nister sprach Herbert Kramp. 

WELT: Für die Änderung des 
Staaftechisgesetzes bedarf jede Re- 
gierung dringender T od faden . Sie 
schlagen vor, Paragraph 140 folgen- 
dermaßen zu fassen: „Belohnen 
und Billigen von Straftaten; Leug- 
nen und Verharmlose n des Natio- 
nalsozialistischen Völkermor- 
des ...“ Da soll es nach ihrem Än- 
derungsentwurf heißen: „Ebenso 
wird bestraft, wer eine unter der 

begangene Han d l ung ... in einer 
Weise, die geeignet ist, den öffentli- 
chen Frieden zu stören, öffentlich, 
in sinw Versammlung oder durch 


Verbreiten von Schriften (Para- 
graph II Abs. 3) billigt, leugnet 
oder verharmlost..., wird zu ei- 
ner Freiheitsstrafe bis zu einem 
Jahr oder mit Geldstrafe bestraft.“ 
Wie stellen Sie sich die Rechtspra- 
xis vor? 

Engelhard: Sie gehen offenbar von 
inzwischen überholten Gesetzesför- 
müßerungen aus. Worum es mir jetzt 
geht, ist folgendes: Die Verbreitung 
von Schriften, in denen Handlungen 
des T^atifmal-sQM^lis tischen Völker- 
mordes in Abrede gestellt werden, 
soll künftig unter Strafe gestellt wer- 
den. Mir geht es also darum, das 
srhriftHichp T^gn^ etwa der Mas- 
senmorde von Auschwitz und Tre- 
blinka zu erfassen, wefl die schon im 
Strafgesetzbuch vorhandenen Tatbe- 
stände der Volks verhetzung und der 
Aufstachelung yi|rw Rassenhaß dies 
nicht abdecken. Nicht belangt wer- 
den soll derjenige, der mündlidbe Äu- 
ßerungen dieses Inhalts etwa am 
Stammtisch tut So ärgerlich solche 
Redereien auch sind, das eigentlich 
Gefährliche ist eben die schriftliche 
Verbreitung neonazistischer Propa- 
ganda, die das Hitler-Regime von der 


historischen Tatsache des Völker- 
mordes reinzuwaschen versucht Die 
Rechtspraxis wird tonn*» Probleme 
bringen. Ich bin sicher, wenn meine 
Vorstellungen Gesetz werden, wird 
die deutsche Justiz damit ein wirksa- 
mes Instrumentarium in der Hand ha- 
ben, um der nenna7igtis*»h*»Ti Propa- 
ganda einen Riegel vorzuschieben. 

WELT: Jeder, der die Geschichte 
studiert und einen Sinn für natio- 
nale Werte besitzt kann ihre Bemü- 
hung ermessen. Es wurden in der 
natinnalgnTialigtischpr^ Zeit minde- 
stens se chs Mfllfonen J uden ermnr. 
det Aber welchen Sinn hat jetzt ein 
Gesetz, das stets die Denunziation, 
damit meine ich die unter Umstän- 
den unbegründete Beschuldigung 
eines anderen, erleichtert? 

Engelhard: Nochmals: Es gebt nicht 
um die Frage der Denunziation, nicht 
darum, das im privaten Kreise - etwa 
am Biertisch - Dahingeredete unter 
Strafe zu stellen. Neben der Strafbe- 
stimmung ge gen die Jluschwitz- 
Lüge“ soll künftig die Beziehung 
von rechtsextremistischen Schriften 
■ Foftsetzoog Seite 8 


Subventionen werden durchforstet 

Vorgezogene Steuerreform mit Spareffekt? / Länder gehen weiter als Stoltenberg 


HEINZ HECK, Bonn 
Eine auf 1986 vorgezogene Tarifre- 
form könnte das SteuerenÜastungs- 
paket um etwa drei bis vier MMaxden 
Mark verbilligen, wenn es beim Ziel 
f»hy >r durchschnittlich zehnprozenti- 
gen Ermäßigung bl e i b t. In diesem 
Falle würden die Verbesserung des 

rifreform nicht zu einer Gesamtenfia- 
stung von rund 25 Milliarden, wie bis- 
her von Fmanzmmister Stoltenberg 
für die zweistufige Reform (1986/88) 
vorgesehen, führen, sondern nur zu 
21 bis 22 Mrniarripn Mark. 

Zudem würde das gleichzeitige In- 
krafttreten beider Maßnahmai vor al- 
lem den I famfHCTpnKtflrprn der Uni- 
on ein Abrücken von ihrpn bisherigen 
Forderung«i erleichtern, da die Tarif- 
entiastung Familien mit Kindern 
überproportional zugute kommt 
In den Bonner KoalTtifmcfraicti ft- 
nen von CDU/CSU und FDP war die 
Ablehnung einer Kompensation 
durch Steuererhebungen zwar ein- 
hellig (WELT V.4.4J. Jedoch gehen 
die Länderintoessen offenbar über- 
wiegend in die entgegengesetzte 
Richtung und zielen zum Teü auf eine 


Kompensation, die noch über den 
von Stoltenberg vorgeschlagenen 45 
Prozent hegt Die Vorstellungen der 
CDU-regierten Länder dürften in der 
Sitzung des CDU-Präsidiums am 
Fr ei tag mr Sprach^ towrmwi, 

Vor dem nächsten Bonner Koali- 
tionsgespräch am 3. Mai wird eine 
gemischte Kommission aus Hati für 
Haushalts- und Steuerfragen zustän- 
digen Arbeitsgruppen beider Fraktio- 
nen den Versuch untAmohmAn, Fi- 

nflmiM imgmni iipWSg P ZU tnapfapn, 

die ohne Erhöhung der Umsatz- oder 
wniger Verbraixchsteuem auskom- 
men. Dazu sollen die Subventionen 
durchgeforstet werden mit dem Ziel, 
riwn Betrag von sechs oder gar rie- 
ben Milliarden Mark hpransaihnlpn, 
also mnehr als das Doppelte der von 
Stoltenberg vorgeschlagenen drei 
Milliarden. Einige Vorschläge aus 
Stoltenbergs Liste sind nicht unum- 
stritten. Es verdichtet sich die Ver- 
mutung, daß die Versicherungssteuer 
von fünf auf sieben Prozent (das ent- 
spricht dem halben Mehrwertsteuer- 
satz) «höht wird, was zu Mehiempah- 
men von etwa 1^ Milliarden Mark 
führen würde. 


Ungeachtet der ehrgeizigen Ziel- 
setzung, einen höheren Anteil der 
Steuerausfaße durch die Streichung 
von Subventionen hereinzuholen, 
wollen die Häushaltspolitiker beider 
Fraktionen am KongnHHipin p gB?ii>l 
unbeirrt festhalten. Das habest ihre 
Sprecher Carstens (Emstek, CDU) 
und Hoppe (FDP) nach gemeinsamen 
Beratungen erklärt. 

Die SPD übte erneut Kritk. Ihr Ob- 
mann im Fmanzanggphn R | Gobrecht, 
bescheinigte zwar der Unionsfrak- 
tion, daß sie rieh „im Prinzip gegen 
eine Kompensation der Einknmmpn. 
Steuerentlastung ausgesprochen“ ha- 
be. Sie habe jedoch eine Hintertür 
offengelassen. Für die SPD komme 
„eine Erhöhung von Verbrauchsteu- 
em im allgwmeinpn imri der Umsatz- 
steuer im besonderen nicht in Be- 
tracht“. Die SPD erwarte vielmehr 
die vor der Wende angekündigten 
konkreten Vorschläge zum steuerli- 
chen Subventionsabbau. Das Entla- 
stungsvolumen von 25 Miß umhin 
Mark sei für die SPD nur dann an- 
nehmbar, wenn es dem Durch- 
schnittsbürger voll zugute komme. 


Bleifreies Benzin : Bonn gibt Anreize 


EBERHARD NTTSCHBlE, Bonn 

Mit dem Erlassen der Mehrwert- 
steuer oder anderen wirtschaftliehen 
Reizen möchte Bundesinneninmister 
Friedrich Znumenrumn möglichst 
Kohndl Autokäufer dazu veranlassen, 
sich ein Kraftfahrzeug raä Katalysa- 
tor schon vor dem Stichtag für eine 
gesetzliche Regdung gedachten LJa- 
miar 1986 anzuschaffen. ESnJlächen- 
deckendes Netz von Tankstellen mit 
Benzin“ soll mH; den 260 
Tankstellen an den Bundes- 
Autobahnen beginnen. 

‘Tmimiym ann sagte aniäflLiitfh der 
Vorlage des »Dritten Emissions- 
schutzberichtes“ der Bundesregie- 
rung, er rede mit dem Bundesfinanz- 
mmiat w in der Frage steuerlichen 
Entgegen kominen3 für das umwelt- 
fteundhehe Auto „über jedes denkba- 
re Modell“. Es habe »TWrimgs tcp'mfm 


Sinn, das bleifreie Benzin gegenüber 
dem verbleiten zu verbilligen, da nur 
der Katalysator oder eine ähnlich ar- 
beitende Filtereinrichtung den ge- 
wollten Umweltschutz garantiere. Es 
sei ihm am liebsten, wenn bereits 
1985 die von ihm angestrebte Steuer- 
erieichterong verwirklicht würde. 

Zimmgmann begründete seinen 
Tümmte für das umweltfreundliche 
Kra ftfah rz e ug mit dem Ergebnis des 
„Emisrionsschutzberichts“, wonach 
die Belastung der Luft mft Schadstof- 
fen zwar in den fotzten Jahren nicht 
-mahr anwuchs, an den 3,1 Millionen 
Tonnen Stickstoffoxiden pro Jahr in 
der Bundesrepublik aber der Kraft- 
verkehr mit 55 Prozent überpropor- 
-tional betätigt sei. Der Höhepunkt 
der Luftverunreinigung sei offen- 
sichtlich erreicht, allerdings auf ei- 
nem viel zu hohen Bdastungaaüveau 


stabilisiert. Unter Hinweis auf die 
Waldschäden, die jetzt auf pmer Flä- 
che von 2,5 Mffliönpn Hpfetar beob- 
achtet werden, kündigte Zimmer* 
mann an, daß die Bundesregierung 
nunmehr in Paris vorstellig werde, 
weü erwiesen sei, daß die Schäden im 
Schwarzwald „zum Hauptteil“ durch 
Kmigrirtrtffn ai ^ dwn Gehißt der Bur- 
gundischen Pforte verursacht wür- 
den. 

Die wichtigsten Ergebnisse des 
»Dritten Emissionsschutzberichtes* 1 , 
der den Zeitraum von Mitte 1981 bis 
Ende 1983 erfaßt, sind nach den ^ Wor- 
ten des BiiTid twdmnpnrninigfeCT ^ dfe 
Fests tellung, daß sowohl beim 
Schwefeldioxid als auch beim Stick- 
stoffoxid-Ausstoß efoe „Stagnation“ 
eingetreten sei. Wenn die Bundesre- 
gierung sich nicht so konsequent für 
k Fettsfttzmg Ms 8 


DER KOMMENTAR^ g_.. , f 

Lebensqualität 


PETER GILLES 


die Bundesrepublik wieder eine 
wichtige Rolle spielt 

Für die deutschen Sicherheitsbe- 
hörden sind seit dem vergangenen 
Jahr keine neuen Strukturen im Ter- 
rorismus erkennbar geworden. Die 
„Rote Armee Fraktion" (RAF) - die 
RAF-Logistik war 1982 zu etwa 90 
Prozent zerstört worden - hält nach 
einer Lagebeurteilung des Bun- 
desk riminalam tes weiterhin an ihrem 

antj -impp rinligtisrhpn Konze pt fest 

Die größte Gefahr für die Bundes- 
republik Deutsc hland ging nach Er- 
kenntnissen des Bundeskriminalam- 
tes in Wiesbaden 1983 von den „Revo- 
lutionären Zellen“ (RZ) aus. Von den 
nach wie vor unbekannten Mitglie- 
dern dieser terroristischen Vereini- 
gung wurden im Vorjahr 27 Brand- 
und Sprengstoffanschläge verübt 
Insgesamt ist jedoch 1983 die Zahl 
dieser Anschläge gegenüber dem 
Vorjahr von 682 auf 416 zurückgegan- 
gen, teilte das BKA mit 

Randgruppen des Terrorismus ha- 
ben in der Bundesrepublik Deutsch- 
land vor allem während der Bewe- 
gung gegen die NATO-Nachrüstung 
• Fortsetz u ng Seite 8 


R eine Luft zu atmen, in klarem 
Wasser baden zu können, 
larmfrei zu wohnen - die umwelt- 
politische Herausforderung hat 
die Größenordnung einer indu- 
striellen Revolution wie Dampf- 
maschine oder Mikrochip. Le- 
bensstandard, im doppelten Sin- 
ne, ist weit mehr als die tumbe 
Vermehrung von Gütern. Wenn 
die Bundesregierung ihren Im- 
missionsschutzbericht vorlegt, 
wird zweierlei deutlich: die Ver- 
schmutzung ist noch viel zu hoch, 
aber sie steigt nicht mehr; zwei- 
tens mag diese bürgerliche Regie- 
rung den blauen Himmel über Ir- 
gendwo nicht erfunden haben, 
aber sie tut endlich etwas und läßt 
es nicht bei der Freude über das 
wunderschöne Wort bewenden. 

Die Liebhaber des schönen 
Schwarzwaldes - und welcher 
Deutsche wäre das nicht - müssen 
wissen, daß mehr als die Hälfte 
der Schademissionen aus der Bur- 
gundischen Pforte herüberweht. 
Auch der Bayerische Wald ist 
schwerlich zu sanieren, wenn man 
die unbekümmerte Verschmut- 
zung aus der CSSR ignorierte. 
Umweltpolitik für den deutschen 
Wald fuhrt über den Auspuff des 
Autos, gewiß, aber auch über Pa- 
ris, Prag oder Ost-Berlin, stellt 
letztlich eine Weltinnenpolitik 
dar. 

Den marktwirtschaftlichen Sy- 
stemen hat man oft vorgeworfen, 
sie seien zwar in der Produktions- 
Steigerung unschlagbar, aber es 


bleibe eine vergiftete Menschheit 
auf der Strecke. Abgesehen da- 
von, daß Planwirtschaften weder 
fähig waren noch sind, Wohlstand 
mit Freiheit zu kombinieren (ihr 
Umgang mit der Natur kann nur 
rüde genannt werden), bietet die 
marktwirtschaftliche Organisa- 
tion die überlegene Problemlö- 
sung. Gerade in ihr ist der techni- 
sche Wettlauf um die sauberste 
Produktion am effektivsten - man 
muß diesem Wettbewerb nur die 
passenden Spielregeln überstül- 
pen. 

Beim Abgas-Katalysator oder 
bei der Verordnung für Großfeue- 
rungsanlagen macht die Bundes- 
republik die ersten Schritte auf 
einem langen Weg. Der Staat gibt 
den Rahmen schrittweise vor, 
nicht aber die technische Lösung. 
Durch Ge- und Verbote sowie 
wirtschaftliche Anreize stellt er si- 
cher, daß „sich umweltfreundli- 
ches Verhalten auch auszahlen 
muß,“ wie es in der Regie- 
rungserklärung Kohls hieß. 

D iese Vorgabe ist ehrgeizig. 

Sie greift tief in das Wirt- 
schaftsleben ein, wird Ar- 
beitsplätze überflüssig machen, 
aber auch neue schaffen. Die Vi- 
sion einer Bio-Idylle stellt dage- 
gen keine Realpolitik dar, mag sie 
auch grüner als grün ausschauen. 
Moderne Umweltpolitik mit Au- 
genmaß hat heute das Doppelziel 
vor Augen: blühende Wirtschaft 
in einem blühenden Land. 


IG Metall: „Massenhaft 
Warnstreiks“ am Freitag 

Druck auf Teilnehmer des Spitzengesprächs in Frankfurt 


DW.Bonn 

Das für Freitag angekündigte Spit- 
zengespräch zwischen dem Vorstand 
der IG Metall und der Führung des 
Arbeitgeberverbandes Gesamtmetall 
soll nach den Vorstellungen der Ge- 
werkschaft von der bislang größten 
Warnstreikaktion dieser Tarifrunde 
begleitet werden. Die Große Tarif- 
kommission der IG Metall für Ba- 
den-Württemberg forderte gestern in 
Stuttgart alle Beschäftigten der Me- 
tallindustrie im Südwesten zu „mas- 
senhaften Warnstreiks" auf Zugleich 
kündigte das Gremium an, daß „die 
kampf weise Durchsetzung der Forde- 
rungien der IG Metall linang w eiehlich 
ist", sollten die TJntemehmer im Lau- 
fe dieses Gesprächs - es wird in 
Frankfurt geführt — nicht zu einer 
Verhandlungslösung bereit sein. 

Die Metallarbeitgeber werden der 
IG Metall nach Ansicht des BMW- 
V orstandsvorsitzenden Eberhard von 
Kuenheim bei dem Frankfurter Ge- 
spräch über die 35-Stunden-Woche 
entgegenkom roen. „Wir müssen ver- 
suchen, der Gewerkschaft, die sich 
im Moment in einer schwierigen Si- 
tuationbefindet die Hand zu geben", 
zitierte die Nachrichtenagentur Reu- 
ter den BMW-Cbef^ der vor dem Mün- 
chener Presseclub sprach. Auf Ar- 
beitgeberseite sei dazu „Bewegungs- 
fahigkeit vorhanden“. Von Kuen- 
heim lehnte jedoch die 35-Stunden- 
Woche ebenso wie andere schemati- 
sche Arbeitszdtverkürzungen ab und 
plädierte stattd essen für differenzier- 
te Lösungen. Er begründete die Not- 
wendigkeit eines Entgegenkommens 
gegenüber der IG Mäall damit daß 


die Arbeitgeber auch in Zukunft eine 
Gewerkschaft mit Autorität brauch- 
ten. Wenn es dagegen m einem Streik 
komme, seien anschließend erhebli- 
che interne Auseinandersetzungen in 
der IG Metall zu befürchten. Daran 
könnten die Arbeitgeber nicht inter- 
essiert sein. 

Heftige Kritik an dem Vorruhe- 
standsmodell der Bundesregierung 
übt die Belegschaft der Volkswagen- 
werk AG in Wolfsburg. Auf einer Be- 
triebsversammlung erklärte der stell- 
vertretende Gesamtbetriebsratsvor- 
sitzende, Manfred Pusch, dadurch sei 
den konzernintemen Regelungen für 
einen vorzeitigen Ruhestand „mit ei- 
nem Schlag die Grundlage entzogen 
worden". Nach den Worten Puschs 
sind im Rahmen der VW-Betriebs- 
vereinbarungen zur 59er-, 58er- und 
57er-Regelung seit 1974 rund 18 500 
Werksangehörige auf freiwilliger Ba- 
sis vorzeitig ausgeschieden. Dies sei 
jetzt nicht mehr möglich. 

Die Delegierten Versammlung des 
Bundesverbandes Deutscher Zei- 
tungsverieger unterstützte gestern 
die Bemühungen des Bundesverban- 
des Druck, in den Verhandlungen mit 
der IG Druck und Papier einen trag- 
baren Gesamtkompromiß zu errei- 
chen. Falls die IG Druck den Versuch 
unternehmen sollte, nach dem Schei- 
tern der Schlichtungsverhandlungen 
„ihre völlig überzogenen Forderun- 
gen mit Hilfe von Streiks durchzuset- 
zen, halt die Delegiertenversamm- 
lung Abwehrmaßnahmen für unver- 
zichtbar". Sie würden vom BDZV un- 
terstützt Dies schließe auch den Ein- 
satz des Solidaritätsfonds ein. 
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Disziplin für Titos Erben 


Von Carl Gustaf Ströhm 


A Ls die Amerikaner den jugoslawischen Kommunisten, die 
i \ gerade ihren Bruch mit Stalin vollzogen hatten, anfangs 


der funfeiger Jahre gewisse Bedingungen für Wirtschafts- und 
Lebensmittelhilfe auferlegen wollten, erklärte Titos damaliger 
Unterhändler Svetozar V ukmano vic-Tempo in Washington 
selbstbewußt: „Wir werden lieber Gras und Laub fressen, als 
das zu akzeptieren“. 

Damals waren in Jugoslawien jene Partisanen an der Macht, 
die sich tatsächlich im Krieg von „Gras und Laub“ oder 
vergleichbarem ernährt hatten. Heute könnte keine jugoslawi- 
sche Regierung es wagen, von der Bevölkerung oder auch nur 
den Parteimitgliedern ähnliches zu verlangen. Daher hat die 
Belgrader Führung akzeptiert, was Vukmanovic verweigerte: 
harte ausländische Bedingungen, die an eine Fortsetzung der 
westlichen Kreditgewährung geknüpft sind. 

Auf Verlangen des Internationalen Währungsfonds muß Ju- 
goslawien den Dinar um 18 bis 20 Prozent abwerten. Fs muß 
seine Zinssätze an die Inflationsrate angleichen und zum 1. Mai 
den bisher geltenden Preisstop aufheben. Der Währungsfonds 
und mit ihm die ausländischen Gläubiger werden genau kon- 
trollieren, wie man diese Bedingungen einhält 

Das alles hat indirekt sogar verfassungsrechtliche Konse- 
quenzen: es stärkt die Belgrader Zentralregierung und die 
jugoslawische Nationalbank gegenüber den Teilrepubliken. 
Vor allem wird es dazu beitragen, mit einer Praxis aufzuräu- 
men, die von Aleksandar Grlickov, einem der gescheitesten 
Köpfe in der jugoslawischen Parteiführung, mit den Worten 
beschrieben wurde: „Wir sprechen laut über die Notwendig- 
keit, die ökonomischen Gesetzmäßigkeiten wirksam werden 
zu lassen - aber mit der gleichen Intensität treffen wir Maß- 
nahmen administrativen Zwanges, administrativer Regulie- 
rung der Beziehungen. Das paßt nicht zusammen!“ 

Das Laibacher Parteiblatt „Delo* - Sprachrohr der wirt- 
schaftlich relativ erfolgreichen Slowenen - hat die Bedeutung 
des Abkommens in einer Schlagzeile auf die wohl kürzeste und 
treffendste Formel gebracht: „Der Vertrag mit dem Währungs- 
fonds lehrt uns Ordnung und größere Arbeitsdisziplin.“ 


Zurück zu den Müttern 


Von Enno v. Loewenstem 


O tto, sagt Petra, habe sie oft verdrängt Petras Stil, sagt Otto, 
sei beklagenswert; er lasse sich keinen Maulkorb umbin- 
den. Petra und Otto, sagt Roland, seien zwei berstende Egos. 
Aber auch bei den anderen Grünen, meint Joschka, sei der 
Berstschutz nicht überentwickelt Die jetzige Riege, sagt Mi- 
lan, müsse weg. Milan, sagt Dirk, habe eine Killermentalitat 
Zurück zu den Müttern also. Deren etliche wurden zur neuen 
grünen Fraktionsspitze bzw. -geschäftsführung bestimmt Nur 
gemeinsame Mutterschaft, sagt Antje, garantiere eine solidari- 
sche Zusammenarbeit Die neue Partei, wenn es denn eine ist, 
ist allemal für einen neuen Gag gut Und Gags, oder auch: wie 
man sich in den Medien in Szene setzt - das ist für die 
selbstlosen Basisdemokraten das wichtigste. Die Männerme- 
dien, sagt Marie-Luise, gäben allemal den Männern der Füh- 
rungsspitze den Vorzug. Atsch, nun gibt es keine Männer mehr 
an derselben. Was nun, Männermedien? 

Als erstes werden sie respektvoll zur Kenntnis nehmen, daß 
die Antietablierten alle Debattentricks so gut beherrschen wie 
die Etablierten, oder besser. Was sich in der umweltfreundli- 
chen Fraktion abspielte, lief besser als in jedem Chicagoer 
Hinterzimmer voller Aldermen ab; allenfalls Münchner Jungs- 
ozialisten können (konnten) es so gut 
Da laßt man die Leute stundenlang streiten, ob die alte 
Fraktionsführung bestätigt werden soll Und dann, nachdem 
das Thema in der bewährt liebevollen Grünen-Manier gründ- 
lich auf und ab und ausdiskutiert worden ist (siehe oben), 
erklärt plötzlich ein Mitglied besagter Führung namens Frau 
Beck-Oberndorf, es wolle gar nicht wieder kandidieren, man 
solle stattdessen eine Frauenliste wählen. Denn Frau Beck- 
Obemdorf fühlt sich auch von den Kollegen Petra Kelly und 
Otto Schily medial an die Wand mediatisiert. 

Womit die Wiederwahl-Idee torpediert war und die Spitze 
wegrotiert werden konnte. Ein Glück für die Grünen, daß sie 
dies Lustspiel erst nach den süddeutschen Wahlen aufgeführt 
haben? Kaum. So, wie die Befindlichkeit des Wählerpotentials 
dieser merkwürdigen Unterhaltungsbewegung beschaffen ist, 
hätte sie darob kaum, ein Sümmchen verloren. Das braucht 
noch gute Weile. 


Ins Herz der Feinde 


Von Manfred Neuber 


D ie feindlichen Brüder in Nord- und Südkorea versuchen 
den Anschein zu erwecken, als ob ihre geteilte Nation am 
olympischen Geist genesen könnte. Der neueste F.infall ist, 
eine gemeinsame Mannschaft für die Olympiade in Los Ange- 
les zu bilden. Oder wenigstens davon zu reden. 

Solche propagandistisch motivierten Vorschläge sind nicht 
neu. Diesmal war Pjöngjang schneller, und Seoul mußte den 
Ball au San gen. Es konterte mit der Anregung, darüber Gesprä- 
che am nächsten Montag in Panmunjom zu beginnen. 

Falls eine Zusammenkunft beider Seiten überhaupt zustan- 
de kommt dürfte ein negativer Ausgang unvermeidlich sein. 
Nicht nur verhalten sich die beiden Sys tem^ in Korea zueinan- 
der wie Feuer und Wasser; es ist dort auch im praktischen 
Alltag keine Rede von „Sicherheitspartnerschaft“ und ähnli- 
chen Aufwallungen. Vielmehr bemüht Nordkorea sich höchst 
aktiv und nach Kräften, Südkorea mit immer neuen Überra- 
schungsaktionen auszuhebeln. Wie sollte da eine Gemeinsam- 
keit im Sport möglich sein, der von den Kommunisten ja 
grundsätzlich als Mittel zur Glorifizierun g ihrer Gesellschafts- 
ordnung mißbraucht wird? 

Die jähe Anbiederung Pjöngjangs ist nichts weiter als ein 
Versuch, aus der durch internationale Terrorakte (Attentat in 
Birma auf Südkoreas führende Politiker beim Staatsbesuch) 
verschuldeten Isolierung herauszukommen und auf den Sport- 
wagen zu springen, der mit den Asiatischen Spielen 1986 und 
den Olympischen Spielen 1988 in Seoul in Richtung der Süd- 
koreaner rollt. 

Zur Tischtennis-Weltmeisterschaft in Pjöngjang ließ der 
Norden die Landsleute aus dem Süden (und die Israelis) nicht 
einreisen. Dafür spielten jetzt die Chinesen, auch ohne diplo- 
matische Beziehungen, mit Südkorea um den Davis-Cup im 
Tennis. Solange Kidnapping und Gehirnwäsche kpinp olympi- 

G/<han niernnl;«.. _ TTZ n r- ... w- ra . - 
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Kim Ho Jun seinen Olympiasieg 1972: „Ich befolgte die Lehre 
des Großen Geliebten Führers, stets in die Mitte des Habens 
der Feinde zu zielen.“ 
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„Bald bin ich so groß wie du!" 


ZEICHNUNG KLAUS BOHLE 


Halbzeit in New York 


Von Thomas Kielinger 


D ie Demokratische Partei der 
USA, mehr ein politisches 
Smörgasboid als eine Schule der 
Disziplin, hat die Haihreit der Vor- 
wahlsaison erreicht Die Konturen 
werden schärfer, wenn auch nicht 
eindrucksvoller. Nach der Ent- 
scheidung von New York am 
Dienstag dieser Woche liegt Walter 
Mnnrialp im 'Rpnnen um die Gunst 
des Fußvolkes sicherer je 
vom. Es ist erstaunlich, wie sich 
der Knmp mrnißkandiriat so vieler 
Interessaigruppen, der nach sei- 
nem. frühen Straucheln in den 
Neuengland-Staaten von manchen 
schon ausgezählt geglaubte Mon- 
dale, in den letzten Wochen hat er- 
holen können. 

Gary Hart rang dem Suchbild ei- 
ner Generation entsprechen, die 
keine Parteifiguren von gestern se- 
hen will und mit Hpm Radar ihrer 
Unrast den Horizont nach „Neu- 
em“ abtastet Aber zwischen einem 
Homunculus und einem Politiker 
aus Fleisch und Blut ist eben ein 
großer Unterschied; Hart kann das 
Image der Retortenfigur offenbar 
nicht abschütteln, während Walter 
Mondale die Wärme - wenn auch 
nicht das Charisma - ausstrahlt 
die, wenn alle Stricke reißen, im- 
mer noch ein Bindeglied zwischen 
dem Kandidaten und dem Wahl- 
volk zu stiften vermag. 

Aber die feinen Unterschiede im 
Appeal dieser beiden Männer ver- 
blassen vor dem Phän omen Jesse 
Jackson. Wenn ein farbiger Kandi- 
dat zum astenmal in der Geschich- 
te überhaupt in die Präsidenten- 
wahlschlacht geht und in New 
York 25 Prozent der Stimmen ho- 
len kann - wo der Anteil der Farbi- 
gen bei den registrierten Demokra- 
ten nur 20 Prozent ausmacht 
dann zeigt das nicht nur einen neu- 
en staatsbürgerlichen Enthusias- 
mus der ftrhigpn Minderheit an. Es 
läßt auch eine Desillusion breiterer 
Parteivolkskreise mit dm i hnen 
angebotenen Spitz enkandida ten 
vermuten. 

Im Vergleich zu Hart und Mon- 
dale wirkt Jackson wie sein eigener 
Mann. Natürlich ist er seiner Haut- 
farbe wie keinem anderen Erken- 
nungsmerkmal seiner Kampagne 
verpflichtet, dennoch erscheint er 
weder so modisch wie Hart noch so 
interessenhörig wie Mondale. Es 
kam ihm sogar zugute, daß er sich 
in der einzigen außenpolitischen 


Frage distanziert verhielt, die in 
New York von Belang war, der Fra- 
ge der Verlegung der amerikani- 
schen Botschaft in Israel von Tel 
Aviv nach Jerusalem. Dabei ist ge- 
rade in New York der jüdische 
Wähleranteil sehr einflußreich; 
überdies weiß man t daß J ackso n, 
wie viele militante Negerführer, 
mit Israel und den Juden nicht viel 
im Sinn hat -es hat im Wahlkampf 
keine geringe Rolle gespielt, daß er 
dpn antispmitic/»h<*n Schimpfna- 
men „Hymie“ gebraucht hat, und 
er hat sich nachhaltig dafür ent- 
schuldigen müssen. 

Dennoch vermerkte man es in 
Kreisen der jüdischen Wähler- 
schaft übel, daß Mondale und Hart 
ihre S tellungnahmen zum Th ema 
Botschaft regelrecht verauktionier- 
ten und in falscher Einschätzung 
vermeintlicher jüdischer Wünsche 
sich darin überboten, ihr jeweiliges 
Mäntelchen nach dem Jerusalemer 
Wind hängten. Die offiziellen jüdi- 
s chen Organisationen haben sich 
zu dieser Frage übrigens auch sehr 
zurückgehalten. 

Schlimmer noch wirkt auf die 
Öffentlichkeit Amerikas und des 
Auslands, wie Hart und .Mondale 
sich gegenseitig zu übertrumpfen 
trachten, wer am schnellsten und 
am weitesten von den Verpflich- 
tungen amerikanischer Präsenz in 
der Welt zurückweichen würde. 
Seltöi sind der Sowjetunion so vie- 
le Angebote unterbreitet worden, 
wo überall sie Vorstöße riskieren 
kann, wenn nur einer dieser beiden 


Heiligen der letzten Tage Präsident 
würde. Natürlich stößt Jesse Jack- 
son ins gleiche Horn. Aber er gibt 
wenigstens nicht vor, globale Stra- 
tegie zu beherrschen. t Er möchte 
einen Teil des Pentagon sofort ein- 
m ntten, »m den Sozialstaat aufzu- 
stocken. Seine Kontrahenten spie- 
len mit dem militärischen Rück- 
zug, wollen aber gleichzeitig die 
Verteidigungsausgaben steigern - 
man fragt sich, wofür eigentlich. 



Ronald Reagan kann an diesem 
Schauspiel nur G efallen hahen 
Was immer er über seine Gegner 
sagen könnte, sie sagen es einander 
viel bösartiger. Er hält sein Pulver 
umso besser trocken, als bei der 
Freizügigkeit der Parteitagsregeln 
der Demokratei noch lange nicht 
feststeht, wer letztendlich als sein 
Herausforderer im Herbst an treten 
wird. Lange galt als Axiom, daß ein 
jugendlicher Hart mit seinen 47 
Jahren für den Präsidenten der ge- 
fährlichere G egne r sei n müsse. 
Aber die Wähler, die Gary Hart am 
stärksten zulaufen, die „yuppies“ 
(young urban Professionals) ge- 
nannten Aufsteiger aus den wohlsi- 
tuierten Randzonen der Großstäd- 
te, sind genau das Publikum, das 
auch Ronald Reagan 1980 zu be- 
trächtlichen Telen auf seine Säte 
ziehen konnte. Eine anhaltende 
Konjunktur wird ihn weiterhin in 
diesen Schichten gut aussehen las- 
sen. Ohnehin sprechen wir bisher 
nur vom Vorwahlkampf der De- 
mokraten - die Republikaner sind 
in ihren WahHngtinkten bisher 
noch gar nicht gefragt gewesen. 


Der Profi, vor dem Kunstprodukt 
führend: Mondale foto-.ap 


Was auch die Lücken und 
Schwächen der P olitik Reagans 
sein mögen, gegenüber der opport- 
unistischen Hohlheit seines Her- 
ausforderers (wer immer er sei) 
werden sie kaum nachteilig hervor- 
treten. Und was Jackson betrifft: 
wohl ist er der einzige „echt" wir- 
kende der drei Ge genkandidaten. 
wohl besitzt er Magng ti gmus lind 
Mobilisierungstalent. Aber er be- 
sitzt auch ein begnadetes Polarisie- 
rungstalent. Natürlich kann sieh 
bis zum November immer noch 
vieles ändern. Nach dem heutigen 
Stand der Dinge aber müßte man 
sagen, wußte man nicht, daß Rea- 
gan ein hellwacher Wahlkämpfer 
ist daß er ruhig schlafen kann. 


IM GESPRÄCH Julius Nyerere 


Der Lehrer lernte nichts 


Von Monika Gennani 


P räsident Julius Nyerere, der 
JWwalimu“ (Lehrer) von Tansa- 
nia deutete an, er weide sich 1985 
nicht zur Wiederwahl stellen. Sollte 
das wirklich so kommen, würde er 
einem sehr exklusiven afrikanischen 
Club beitreten, dem bisher nur drei 
weitere g +aatcrnä nngr an gphnr en, die 
freiwillig die Macht aus den Händen 
gegeben haben: Präsident Leopold 
Sedar Senghor von Senegal, der von 
der Unabhängigkeit 1960 bis 1982 re- 
gierte und heute in Frankreich lebt, 
ferner Kameruns Amadou Ahidja 
Dazu kommt General Obasanjo, NI ge- 
rias Militärdiktator von 1976-79, der 
einer demokratisch gewählten Regie- 
rung freiwillig den Platz anbot 
Nyerere, 1922 geboren und von 
englischen Missionaren erzogen, ist 
eine der Figuren im 

afrikanischen Redgen. Mit seiner so- 
zialistischen Staatsführung trieb er 
die landwirtschaftlich blühende ehe- 
malige hntrerhp Kplonfe Tanganj ika . 

die 1961 unabhängig wurde, in den 
wirtschaftlichen Rin Lan d, in 
dem einst unabhängige schwarze 
Bauern Lebensmittel für das ganze 
Land und dm Export produzierten, 
wurde durch Nyereres „Ujamaa"- 
Landwirtschaftsreferm zum Armen- 
haus und ist heute einer der höchst- 
dotierten Entwicklungshilfeempfan- 
ger der Drittel Welt „Wir sind arm. 
Und wir bleiben arm, weil wir arm 
sind - und weil die Reichen reich 
sind", sagte Nyerere einst über Tansa- 
nia. Die langfristigen Verschuldun- 
gen betragen inzwischen rund 5,5 Mil- 
liarden Mark, nicht zu reden von der 
Ent wi cklungshilfe, vor aik»m aus der 
Bundesrepublik, die in dieses Faß oh- 
ne Boden geschüttet wurde. 

Doch die wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten haben Nyerere röcht davon 
ah gphnhATi L außenpolitisch aktiv zu 
«yin Als pmw der ^Fronl- 

staaten“ -Präsidenten unterstützte er 
bis 1975 die knrnrrmniRtfcnhp Relimo 
des heutigen Präsidenten von Mo- 
cambique, Samora MacheL Er ließ 
dessen GueniUeros in tansanischen 
Lagern ausbilden, ebenso wie die 
Kampftruppen von Mugabes Zanu, 
Nujomas Swapo mid dam südafrika- 
nischen ANC. 

Nyerere gewährte Ugandas Müton 
Obote jahrelang Asyl, als dieser von 
Idi Amin gestürzt wurde, und half mit 
tansanischen Truppen, Amin im 
April 1979 zu vertreiben. Eine Geste, 
die Tansania gut eine Milliarde Marie 



Sein Lond in den Ruin geführt: Nye- 
rere FOTO: JUPP DAROßNOES 


gekostet hat; die Verhältnisse in 
Uganda haben sich- beklagenswert 
wenig gebessert. Eine direkte Beteili- 
gung am Putsch in Kenia, um Präsi- 
dent Daniel ArapMoi im August 1982 
zu stürzen, konnte ihm nicht nachge- 
wiesen werden. Die Führer des ge- 
scheiterten Coups setzten sich zwar 
nach Tansania ab, wurden jedoch 
spater an Kenia ausgeliefert Die Be- 
ziehungen z»m „kapitalistischen“ 
Nachbarn Kenia haben sich im letz- 
ten Jahr wieder gebessert Die Gren- 
ze zwischen beiden Ländern ist wie- 
der geöffnet worden, die Wirtschafts- 
beziehungen, hauptsächlich zum 
Vorteil Tansanias, wieder aufgenom- 
men worden. Nachdem die „Qstafii- 
kanische Gemeinschaft" (Tansania, 
Kenia, Uganda) 1977 zusammeoge- 
brochen war, waren die Beziehungen 
auf den Nullpunkt gesunken. Dafür 
fordert die Gewürzinsel Sansibar, die 
1964 angeschlossen worden war, in- 
zwischen eine größere Unabhängig- 
keit vom Mutteriand. Das venmlaßte 
Nyerere, neue Truppen auf die Insel 
zu senden. 


Mit einer Wirtschaft in Sehnten 
und einer aufmüpfigen Insel im Rük- 
ken hat Nyerere nun mit seiner 
Rückkehr ins' Privatleben gedroht 
Doch in Daressalam glaubt man, er 
werde als „Altpräsident“ und Führer 
seiner JEtevdhriäonqjartei“ weiterhin 
aus dem Hintergrund die Zügel in der 
Hand behalten wollen. Das Prestige 
dieses Mannes ist so groß, wiedas nur 
bei einem ' besonders Erfolgreichen 
oder einem besonders großen Versa- 
ger der Fall zu sein pflegt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Du Blatt kritisiert die DnKker- 


Ausgerechnet die kleine IG Druck 

gphänt in itjwpm TnrifVramp f als 

Speerspitze der Gewerkschaftsbewe- 
gung zu verstehen. Entschlossen 
steuert die Führung der Druckerorga- 
Tiijatinn offensichtlich auf pinep 
Streik zu, nachdem die Schlichtung 
im Streit über die 35-Stunden-Woche 
und eine neue Lohnstruktur geschei- 
tert ist Wahrend sich die IG 
Zeit läßt und daher auch emem Spit- 
zengespräch mit den Arbeitgebern 
zugestimmt hat, kann es den Druk- 
wohl nicht yhnfrii genug gehen. 
Dabei' läuft die Stuttgarter Gewerk- 
schaftsfühnmg ein hohes Risiko. 


Durchbruch zur 35-Stunden-Woche 
mit dem Mittel des Streiks zu erzwin- 
gen, scheint mch zu bestätigen ... - 
Die Mitglieder der IG Druck und Pa- 
pier sollten sich die Frage stellen, ob 
sie wirklich ganz andere Gewerk- 
schaftler und Arbeitnehmer sind als 
beispielsweise Bauarbeiter und völlig 
andere Interessen haben. 


LES ECHOS 


Die Pariser WfatadMJ toeltwm rockt rieb 
rat. !■ Gfllna: 


DONAU-KURIER 


Zar Tutitnmde bemerkt die IipUbtter 
Z ritimr 


Pie Einschätzung von Kennern der 
Gewerkschaftsszenerie, daß nämlich 
die seit Jahren scho n sich als linke 

Speerspitze verstehende Führung der 

IG Druck und Papier die Lokomotiv- 
fvmkßon Mhem«*hm«m werde, um den 


Selbst wenn die UdSSR seit meh- 
reren Jahren als Folge der politischen 
Öffnung Sekou Touräs zum Westen 
ihren Einfluß verloren hat, ist sie 
doch nicht ganz aus Guinea ver- 
schwunden. Das gilt für die. Wirt- 
schaft durch die Ausbeutung einer 
Bauxit-Mine, aber auch für das Mili- 
tär, wo sie mit rund hundert Beratern 
vertreten ist Die neuen Herren von 
Conakry wollen jedoch „mit dem Kol- 
lektivismus Schluß machen“. Das ist 
ein bedeutender Punkt, der, wenn er 
sich bestätigen sollte, dem Militär- 
putsch von Conakry eine ganz andere 
Etikette gibt als den bisherigen 
Staatsstreichen, beispielsweise des 
Hauptmanns S ankara in Obervolta 
oder des Hauptmanns Rawiings in 

Ghana 


Nach dem Schuldprinzip das Verschuldungsprinzip 

Wie auch Wohlhabende zur Scheidung auf Staatskosten kommen / Von Joachim Neander 


D aß man durch eine Eheschei- 
dung nach neuem Recht arm 
werden kann, hat sich henunge- 
sprochen. Weniger bekannt ist, daß 
die neuen prozeßrechtlichen Be- 
stimmungen ungewollt den Anreiz 
geschaffen haben, sich für eine ge- 
plante Ehescheidung künstlich 
und für eine begrenzte Zeit -arm zu 
machen “. Arm wird dadurch auf 
die Dauer auch ein Unbeteiligter- 
der Steuerzahler. 


Ein Zahlenbeispiel: Im L Halb- 
jahr 1983 (so weit reicht bis jetzt die 
entsprechende Statistik) wurden 
vor den Amtsgerichten des Landes 
Rheinland- Pfalz 4507 Ehen rechts- 
kräftig geschieden, davon nicht 
weniger als 3574 (oder fest 80 Pro- 
zent) mit staatlicher Prozeßkosten- 
hilfe, also nach dem früheren Ar- 
menrecht Sind plötzlich 80 Pro- 
zent der Bevölkerung arm? Oder 
la«An sich nur noch die Armen 
scheiden? 


In etwa 15 Prozent der Fälle ent- 
schieden die Gerichte allerdings, 
daß der aus der Staatskasse erhal- 
tene Prozeßkostenvorschuß (in der 


Hauptsache Anwaltsgebühren} 
später in Raten zurückgezahlt wer- 
den muß. Aber wie weit dies tat- 
sächlich auch getan wird, darüber 
gibt es keinen Überblick. 

Rheinland-Pfalz ist nur ein Bei- 
spiel Die Entwicklung verläuft in 
den anderen Bundesländern ähn- 
lich. In Bonn wird still und leise 
bereits an einer Nachbesserung der 
geltenden Bestimmungen geba- 
stelt In Rheinland-Pfalz, um noch 
einmal dies Beispiel zu nehmen, 
stiegen die Ausgaben für Prozeß- 
kostenhflfe seit 1974 auf das Vierfa- 
che, 

Mehrere Gründe kommen bei 
dieser Entwicklung Tnsammpn 

Da ist einmal der Wegfall des 
Verschuldensprinzips im neuen 
Scheidungsrecht Früher bürdete 
man in der Regel dem Prozeßver- 
lierer, also dem an der Scheidung 
Schuldigen, auch den Hauptteil der 
Kosten auf Da es ohne „Schuld“ 
keinen Verlierer mehr geben kann, 
werden die Prozeßkosten nach Pa- 
ragraph 93 a der Zivilprozeßord- 
nung gegeneinander aufgehoben. 
Das heißt: jeder bezahlt die Hälfte 


der Gerichtskostei und seine eige- 
nen Anwaltsgebühren. 

Zum zweiten brauchte man frü- 
her für die Bewilli gung des soge- 
nannten Armenrechts ein vom So- 
zialamt unterschriebmies Attest 
über die Vermögais- und Emkom- 
mensverhäftrüsse. Wie fragwürdig 
dies auch immer gewesen sein mag 
- die heute nur noch erforderliche 
Selbsterklanmg (deren Unrichtig- 
keit das Gericht nachweisen muß) 
schont den Mißbrauch zu begün- 
stigen. Die sowieso überforderten 
Gerichte sehen sich manchmal 
nicht in d er läge, die Angaben zu 
überprüfen. 

Drittens «chlfeBlich ist mit dm* 
Einführung der sogenannten Pro- 
zeßkostenhilfe anstelle des durch 
den Namen angebli ch „diskrimi- 
nierenden“ Armenrechts 1981 auch 

len. Das heißt Wer zux Zeit des 
Prozesses Anspruch auf staatliche 

Pm Tf*flkn«iteTihilf g barte, braucht 
sie auch dann nicht zurückzuzah- 
len, wenn er später in viel besseren 
Ver hältnisse n lebt. 

AH dies fegt dem schlauen Bür- 


ger nahe, sich den Zeitpunkt für 
den Schddungsprcaeß sorgfältig 
auszusuchen — dann wenn viel- 
leicht die Ehefrau gerade mal nicht 
berufetätig ist, wenn die Schulden 
hoch sind, wenn der Mann zeitwei- 
se kurzarbeitet 

Hinzu kommt eine interessante 
Entwicklung, auf die den Mainzer 
Justizministe- Professor Heribert 
Bickel (CDU) bemerkenswerter- 
weise gerade erfahrene Scfaei- 
dungsanwähe zuerst hmgewiesen 
bähen. Mehr nn«i mehr bilden spe- 
ziell in den jungen Ehen die ge- 
meinsam gemachten Schulden den 

ftiggntifehgn Hintergrund für die 

Zerrüttung der Ehen. • Bickel: 
„Mangel schafft Konflikte, und 
dann ist der Gedanke an die Schei- 
dung nicht mehr weit“ 

Der Unterschied zu früher be- 
steht darin, daß es den Eheleuten 
durch das neue ScheidungsrecM 
relativ leicht gemacht wird, vor den 
gemeinsam verursachten Schulden 
und Konflikten einfach davonzu- 
fefen, tu mal da die Schulden die 
Sache auch noch -scheinbar- ver- 
billigen. 


Bickel nennt ein Beispiel: JDa 
hat man gemeinsam ein Haus ge* 
baut Der geschätzte Verkehrswert 
beträgt, sagen wir, 180000 Mark. 
Die Schulden - wenn man viel- 
leicht noch den neu gekauften Wa- 
gen dazuzahlt - sind aber 160 000 
oder gar 170 000 Mark hoch. Wenn 
dann kein großes Einkommen vor- 
handen ist, liegt man trotz Hausbe- 
sitz schon in der Reichweite der 
Prozeßkostenhilfe. Aber nach der 
Scheidung wird das Haus verkauft 
und bringt vielleicht 300 000 Mark. 
Tro tzdem kommt . niemand und 
verlangt die gezahlte Prozeßko- 
stenhilfe zurück.“ 


Wenigsteis dies müsse in Zu- 
kunft anders werden, meint der Mi- 
nister. Die Nachzahlungspflicht 
(vor deren Wegfall übrigens 
Rheinland-Pfalz als einziges Bun- 
desland schon damals gewarnthat- 
te) werde doch manchen davor ab- 
schrecken, sofort Prozeßkostenhil- 
fe zu beantragen. Daß dadurch die 
Scheidungsbereitschaft allgemein 
gebremst werden konnte, bezwei- 
felt er freilich, und nicht nur er. 
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Das Spiel mit den Ellbogen 
blieb dem Kanzler fremd 
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Er war ein erfolgreicher 
Ministerpräsident und ein 
weniger erfolgreicher Kanzler. 
Morgen wird er 8<h Kurt Georg 
Kiesinger. 

Von GEORG SCHRÖDER 

H elmut Schmidt : 05, Willy 
Brandt 70 und nun Kurt Ge- 
org Kiesinger am Freitag 80 - 
drei Altbundeskanzler, drei höchst 
verschiedene Politiker und Charakte- 
re. Der Schwabe ist gewiß kein „elder 
statesman“ und auch bewußt nicht in 
diese Rolle geschlüpft. 

Den ' Ehrenvorsitzenden der CDU 
mit dem.fecht an aüwi Sitzungen 
ihrer Führungsgremien teilzuneh- 
men, sieht man nicht mehr in Bonn, 
seit er 1980 auch darauf verzichtete, 
dem Bundestag anzugehören. Er ist, 
soweit man das feststellen kann, auch 
nicht der verschwiegene Ratgeber im 
Blntergrund. 

Nein, Kurt Georg Kiesinger ge- 
niefit. die Muße in seinem Hans in 
Tübingen, von dem aus man einen 
, weiten Blick in sein schwäbisches 
Heimatland hat. Er arbeitet an .wrum 
Erinnerungen und laßt sich viel Zeit 
.. dabei 

Helmut Kohl wird das Geburts- 
-tngafeinH am Freitag mit einem Emp- 
fang im Ko nrad- Adenauer-Haus fei- 
ern. Wen wird er loben -den Kanzler 
der Großen Koalition? Doch wohl 
.kaum, ln die Geschichte wird der 
Schwabe eingeben als der erste und 
vielleicht auch letzte Bundeskanzler 
caöer Koalition, die den Weg öffnete 
. -für eine 13jährige Herrschaft der So- 
• . zialdemokraten in Bonn. 

Nun ist sicher, daß der damalige 
; Ministerpräsident von Baden- Würt- 
temberg nicht in der ersten Reiheje- 
- ' ner CDU- und CSU-Politiker stand, 

' 1 die Erhard stürzten, die FDP aus der 

''Regierung verbannen wollten und 
-.-deshalb die Große Koalition ansteu- 
• erten. 


„Ich schätze Kiesinger. In Baden- 
Württemberg ist er sehr beliebt“ 
Ko nrad Adenauer war es, der dies 
schon im Frühsommer 1966 sagte, als 
er in einem vertraulichen Gespräch 
mir ganz deutlich machen wollte, die 
Zeit zur Ablösung Erhards sei gekom- 
men. 

Vier Namen wurden in jener Stun- 
de diskutiert die Namen derselben 
Männer, die dann im November 1966 
vom Parteivorstand der Christlichen 
Demokraten der Bundestagsfraktion 
zur Abstimmung über den Kanzlerk- 
andidaten vorgeschlagen wurden: 
Gerstenmaier, Kiesinger, Schröder 
und BarzeL Kiesinger machte damals 
das Rennen, weil die CSU zur Ver- 
blüffung Barzeis geschlossen ihre 
Stimmen Kiesinger gab. 

Li den drei Jahren der Großen Ko- 
alition zeigte sich sehr schnell, daß 
dies kein „eiserner Kanzler“ war, 
auch nicht der Mann, der sich in der 
CDU gegen die widerstrebenden 
Kräfte bei der doch schon von Ade- 
nauer ein geleiteten Suche nach ei- 
nem entspannleren Verhältnis zur 
Sowjetunion durchsetzen konnte. 

Aber wen konnte das eigentlich 
überraschen, der sich daran erinner- 
te, daß Konrad Adenauer schon in 
den fünfziger Jahren Kiesinger ein- 
mal zugerufen hatte: „Sie haben eine 
viel zu dünne Haut! Sie müssen sich 
ein dickeres Fell anschaffen!“ Nein, 
Kiesinger batte nicht die Ellbogen, 
ohne die man in der Politik, wenn es 
hart auf hart geht, nicht durchstehen 

kann. 

Kiesingers totale Verblüffung nach 
der Bundestagswahl vom September 
1969 darüber, plötzlich ohne jeden 
Koalitionspartner dazustehen und 
sich und die CDU/CSU in die Opposi- 
tion gedrängt zu sehen, ist unverges- 
sen. Aber s tand dann Kipgmg p r da - 
mals mit ffdiw r Fphls ppk iilflt i on auf 
den Gewinn der absoluten Mehrheit 
allem? War er nicht mit seiner Politik 
in Wirklichkeit nur der Ausdruck ei- 


ner Erstarrung und einer Hybris, wel- 
che die CDU nach 20 Jahren der Re- 
gierung ins Abseits geführt hatten? 

Man würde dem Politiker Kiesin- 
ger unrecht tun. wenn man es bei der 
Schilderung des Bundeskanzlers der 
Großen Koalition beließe. Der hoch- 
gewachsene Schwabe mit dem Sil- 
berhaar, mit dem fotogenen Gesicht 
und der milden Stimme war der beste 
Redner, den die CDU vorzeigen 
konnte. „König Silberzunge“, wie 
man ihn schon in den fünfziger Jah- 
ren mit sanfter Ironie, hinter der doch 
in Wirklichkeit Anerkennung steckte, 
im Bundestag nannte, war kein 
Schönredner. 

Er argumentierte, verfocht bei den 
schweren außenpolitischen Answin , 
and ersetzungen mit Überzeugungs- 
kraft und Verve Adenauers Linie, die 
auch die seine war. Dabei diffamierte 
er nie den Gegner, suchte schon sehr 
früh, so mit Fritz Erkr, eine gemein- 
same Linie in der Außenpolitik, was 
rlpm pinpn wie dem andpwm damals 

bei seinen Parteioberen schlecht be- 
kam. 

1954 bis 1958 war Kiesinger Vorsit- 
zender des Außenausschusses des 
Bundestages. Wäre es nach Adenauer 
gegangen, dann wäre er bis an das 
Ende seiner Tage dort festgenagelt 
worden. Aber konnte man es Kiesin- 
ger verübeln, daß er, ein Rechtsan- 
walt, dem die Politik keine Zeit ließ, 
eine Praxis aufzubauen, an seine Zu- 
kunft und an die seiner Familie den- 
ken mußte? 

Vielleicht ist es ein Jammer, daß 
Kiesinger nicht Außenminister in ei- 
ner CDU-Regjemng geworden ist 
Der Außenpolitik, dem Streben nach 
einer Einig un g Europas gehörte sein 
gan7i*s Herz. Als er 1958, gerufen von 
seiner Heimat, Bonn verließ und Mi- 
nisterpräsident in Stuttgart wurde, 
fragte ich ihn einmal, was denn wäre. 

Wenn das Au Benminister inm für ihn 

frei würde. Seine Antwort* „Ich wür- 
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Muße und Memoiroa: Kurt Georg KJetlager mh seiner Frau Marie Luise 
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de zu Fuß nach Bonn zurückgehen.“ 
Aber da niemand rief, blieb er acht 
Jahre Ministerpräsident in Ba- 
den-Württemberg, ein sehr erfolgrei- 
cher Ministerpräsident im übrigen. 

Wahrsrheinlirh waten dies die 

glücklichsten Jahre im Leben des 
Kurt Georg Kiesinger. Dort war er 
Landesvater, der seine CDU zu unge- 
ahnten Wahlerfolgen im Südwest 
Staat führte, der kulturpolitisches 
Neuland erschloß, die Universität 
Konstanz stiftete, die deutsch- 
französischen kulturellen Beziehun- 
gen namens des Bundes förderte. 

Der junge Mann aus Ehing en in 
Württemberg begann als lyrischer 
Dichter im „Stuttgarter Tageblatt“. 
Aber s chließlich, welcher .Iün g Hn g 
hat nicht gedichtet? Von Kiesinger 


gibt es, wie zuverlässig erzählt wird, 
einen Gedichtband „Wallfahrt zu 
Gott“. Vier Jahre später hat der 
Bundeslagsabgeordnete Kiesinger in 
Bonn einmal davon gesprochen und 
schm unzelnd hinzugefügt, damals 

habe er einen romantischen Wehbe- 
glückungsdrang gehabt 

Der alte Mann ] zurückgekehrt in 
die schwäbische Heimat schreibt 
nun schon seit Jahren an seinen Me- 
moiren. Er hat viel zu berichten über 
die schwere Zeit in der es galt die 
Bundesrepublik aus dem Nichts auf- 
zubauen, und er weiß zu erzählen. Ein 
Stück gepflegten Literatentums ist 
Kiesinger allezeit geblieben. So dür- 
fen wir uns darauf freuen, eines nicht 
mehr fernen Tages seine Erinnerun- 
gen lesen zu können. 


In der Bettenburg regt sich Unmut über „die in Düsseldorf 4 
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DieCDU-Oppositioii in 
Düsseldorf will von einem 

llntwmfliimpaiiMriinB 
Platmng smangpl und Gründe 
für die Kostenexplosion beim - 
Klinikern Aachen fest&telfen 
lassen. Die mindestens 
-Milliarden Mar k für das „Mekka 
der Medizin“ sind den Kritikern 
entschieden zu viel. • 

Von WILM HERLYN 

I in Centre Pompidou - Si nn bild 
neuer (und gelungener) Archi- 
tektur - ist es nicht, dieses Kli- 
' nikuyn Aachen. Es wird verglichen 
.mit Walzstahlwerken und Hydrieran- 

- Jagen, als Moloch und Monster be- 
" zeichnet Aber dieser Betonklotz, der 
" gehalten wird durch ein Gewürm von 

roten, gelben und silberfarbenen 
Röhren, Gestängen, und Laufgittern, 
ist manchem Architekten Ausdruck 
' für „Funktionalität“, heißt was eine 
. Funktion hat soll so sichtbar ge- 
macht werden, wie es ist und nicht 
. verdeckt 

Tl - In der Tat mag der Anblick der 
Bettenbuxg mit ihren blaulich- 
' gedämpften Fenstern den einen oder 

- 'andereh Betrachter erfreuen - den 
.Lehrenden und Lernenden, vor al lem 
aber den Kr ankpn wird’s kaum ixxter- 
essferen. Die wollen he ilen in einer 

. .der 32 Operations-Einheiten oder ge- 


sund werden in einem der 1536 Bet- 
ten. 

Wer mühsam einen Parkplatz ge- . 
fanden - es wurden mit 2000 Stellflä- 
chen viel zuwenig geplant - und den 
Beton/Glas/Stahl-Schock überstan- 
den hat den erwartet eine grün-gelbe 
Orgie in der zentralen Eingangshalle, 
unterbrochen durch blaue autobah- 
nahnliche Hinweisschilder. 

Szene vor der Infoiroations- 
Leitsteüe: „Ich heiße Michael Ja- 
spers“, sagt der etwa Zwölfjährige ne- 
ben mir, „hinten mit Y. Meine Mutter 
ist weg. Die lag immer auf B 3. Zim- 
mer soundsoviel." Die Empfangsda- 
me sucht in ihrem Glas/Alumini- 
um-Käfig nach Computerlisten und 
Telefon-Nuxnmem. Nach mehreren 
Gesprächen wird die Mutter gefun- 
den. Da kommen beklemmende Vi- 
sionen auf. Mit Blinddarm eingelie- 
fert in die falsche Station eingewie- 
sen, mit neuem Herzen aus der Nar- 
kose erwacht 

Der Eindruck sei falsch, sagt Bernd 
Thomas. Er ist der Direktor der „Me- 
dizinischen Einrichtungen der 
Rheinisch-Westfalischen Techni- 
schen Hochschute Aachen“, und man 
gibt ihm nnrh längerem Gespräch 
recht Nicht nur, weil Frau Jaspers 
gefunden wurde. Auch die eigenen 
Augen gewöhnen sich an das Grün 
und Gelb, das keine Ecke des Klini- 
kums ausläßt im Horsaal wie im Kin- 


dergarten, in den 60 Labors wie in der 
Bibliothek oder in den Patientenzim- 
mem. Doch dort wundert sich der 
Besucher über die Toilettentüren, die 
unten und oben zu kurz geraten sind. 

„Da wurden bei der Bestellung M53- 
limeter mit Zentimeter verwechselt“, 
erklärt Thomas verlegen. Staatsse- 
kretär Winter im Ministerium für 
Landesentwicklung, das sozusagen 

. HanKpr r igt, whpr hahp Hpti Tginhan Hot 

900 Türen verlangt- ohne Rücksicht 
auf Gerüchte und Geräusche. Viel- 
leicht deshalb, weil die Beamten die- 
ses Düsseldorfer Ministeriums mit 
Minister Christoph ZÖpel an der Spit- 
ze bislang einen Riesenbogen um 
Jhr“ Haus machten. Zöpel weigerte 
rieh schlichtweg, bis auf dem Aache- 
ner Parteitag seiner SPD am Wochen- 
ende ruchbar wurde, daß sein Fehlen 
auf gefallen ist 

Da ohnehin der WiggunorhaftgauK . 
srhuß das Milliarden-Projekt besich- 
tigen wollte, nutzte er nun am Diens- 
tag die Gelegenheit und gab - un- 
wirsch, mürrisch und von rfpn Mitar - 
beitern bedrängt - dem Klinikum die 
Ehre. Denn, so stellte Thomas fest, es 
leiden Feine 900 Krankenschwestern, 
400 Bediensteten im Remigungswe- 
sen, 600 Ärzte (davon % in der Ausbil- 
dung) 220 Techniker- insgesamt 3200 
Beschäftigte - vor allem darunter, 
daß die Politiker ihr inzwischen un- 
geliebtes Kmd allem lassem „Die in 


Düsseldorf kümmern sich nicht um 
uns, und das Ergebnis davon ist eine 
totale T^ithnrg ie meiner Mitarbeiter. “ 

Thomas ist Bauingenieur - studiert 
hat der 43jährige in Aachen und da- 
nach Talsperren in Österreich gebaut 
Er weiß, daß nach heutigen Erkennt- 
nissen nie wieder so gebaut werden 
wind -auch wenn die Forderung nach 
kurzen Wegen hervorragend gelöst 
ist Ohne Verzug kommen die Patien- 
ten in den OP oder ins Labor. 

Das Gerät ist auf dem neuesten 
Stand - vom Computer bis zum fahr- 
baren Röntgenapparat Das Teuerste 
ist gerade gut genug für das „Mekka 
der Medizin“ (Ministerpräsident Jo- 
hannes Rau). Jede Kante ist mit Gum- 
miwülsten versehen, damit vorbei- 
geschobene Patientenbetten nichts 
zerstören. Diese Betten sind Sonder- 
kons truktionan, mit alkm erdenkli- 
chen Funktionen ausgestattet - 3800 
Mark teuer. „Aber wir haben sie mit 
Mengenrabatt für 1780 Marie bekom- 
men“, erklärt Thomas. 

Oder Strahler und Leuchten - auch 
vom fernsten deutschen Hersteller. 
Das wählte nicht die Universität aus, 
wie die anderen Einrichtungsgegen- 
stände - „dom Lampen sind bau- 
seits“. Und der Reis für alles, was 
bauseits ist, bestimmt die Höhe des 
Honorars für den Bauträger. Der ist 
die Neue Heimat Städtebau, die - so 
Thomas - „auch nicht ungern gese- 


hen hat, daß wir wegen einer verän- 
derten DIf’-''Jorm sogenannte Kon- 
taktfenster nachträglich pinhappn 
mußten“. L' 1 ?. sind Fenster in In- 
nenräumen, die Durchblick ermögli- 
chen sollen, es aber nicht tun, weil sie 
mit Jafousetten verschlossen sind. Ei- 
ne unsinnige Geldausgabe in Millio- 
nenhöhe - wie ein anderes Hauptübel 
des Klinikums: Die Fenster sind 
nicht zu öffhen. Jetzt werden - mit 
Millionenaufwand - neue eingesetzt, 
die man nun einen Spalt öffhen kann. 

Keinen Streit wird es über die Hö- 
he der Betriebskosten geben: etwa 
300 Millionen Mark pro Jahr. Streit 
allenfalls darüber, wie die Summe 
aufzubringen ist Und keinen Streit 
wird es darüber geben, daß dieses 
Klinikum ein Zentrum der Spitzen- 
medizin sein wird. 

Doch zu welchem Preis? 1961 ging 
das Knlfaigminiq tpri nm noch von 50 
Millionen Mar k aus, bei Baubeginn 
waren es 600 Millionen Mark plus 
Preisindex und beute - obwohl der 
Bau noch nicht abgeschlossen ist, 
sind mindestens 2J& Milliarden Mark 
errechnet 

Die oppositionelle CDU will nun 
aufdecken, daß die SPD-Regierung 
versuche, von gravierenden Fehllei- 
stungen bei Planung, Bau und Kon- 
trolle abzulenken. Und die hat bereits 
der Bundesrechnungshof festgestellt 


„Sie werden hier 
alles kurz und 
klein schlagen“ 


Generalstreik In Lothringen, 
Solidaritäts-Proteste in ganz 
Frankreich gegen den 
„Stahlplan“ der Regierung, ln 
Lothringen gefährdet dieser 
Plan nicht nur die Existenz 
vieler Stahlarbeiter. Zu spät 
wurde die drohende Misere 
erkannt, und nun herrscht 
Aufruhr. 

Von A. GRAF KAGENECK 

P farrer Jean-Marie Hann aus Ma- 
nom bei Thionville durfte um 
Punkt 12 Uhr die Sturmglocke 
seiner 600 Jahre alten Kirche läuten. 
Sein Bischof. Monsignore Paul-Jo- 
seph Schmidt von Metz, hatte am 
Vortag ausdrücklich die Genehmi- 
gung dazu erteüt „falls der Bürger- 
meister des Ortes dies verlange“. Und 
die Bürgermeisterin Gräfin Sylvie de 
Selancy, zugleich Präsidentin der 
Bürgermeister- Vereinigung des Kan- 
tons Thionville, hatte dies für alle 103 
Gemeinden des Kantons angeordnet. 

Denn Lothringen ist in Trauer, Lo- 
thringen ist in Aufruhr. Mindestens 
20 000 Menschen verlieren in den 
nächsten 12 Monaten ihren Arbeits- 
platz, weil die Pariser Regierung in 
einem „Stahlplan“ die Schließung 
von sieben Stahlwerken, darunter ei- 
nige der modernsten Walzstraßen Eu- 
ropas, beschlossen hat. Besser gesagt: 
beschließen mußte, weil ihr ange- 
sichts der Stahlmisere in Europa und 
in der westlichen Welt überhaupt kei- 
ne andere Lösung blieb. 

Aber das den Menschen hier in Lo- 
thringen klarzumachen, ist unmög- 
lich. Sie hören nicht darauf sie wol- 
len nichts davon hören, denn es geht 
um ihre Eyis tpnT gmndlagp „Wenn 
Mitterrand uns nicht hört, werden wir 
ihn auch nicht mehr hören“, antwor- 
teten bis zum äußersten erzürnte 
Stahlarbeier am Mittwochmorgen in 
Metz ihren Gewerkschafts-Bossen, 
die sich anschickten, Lautsprecher 
zur Direktübertragung der Presse- 
konferenz des Staatschefs entlang 
des Demonstrationszuges anzubrin- 
gen. Dann am Nachmittag zogen 
Hunderttausende von Lothringern in 
die Regions-Hauptstadt Metz, um für 
ihr Recht auf Arbeit zu demonstrie- 
ren. Hunderttausende, die durchaus 
nicht alle Stahlarbeiter waren. 


Mitterrand enttäuschte 
die Hoffnung vieler 


Bürgermeisterin Sylvie de Selancy: 
„Die Menschen sind verzweifelt Al- 
les lebt hier seit fünf Generationen 
vom Stahl Der Bauer, der Handwer- 
ker, der Mater, die Reinigungsbetrie- 
be, die Fuhrunternehmen, die Elek- 
trizitätswirtschaft, alles hängt von 
den rauchenden Schloten in Neuves- 
Maisons, Longwy, Gandange, Rom- 
bas, Thionville ab. Und wenn die 
Schlote nicht mehr rauchen, dann ge- 
hen auch überall anderswo die Feuer 
aus. Die Menschen haben hier ge- 
glaubt, was Mitterrand ihnen sagte, 
als er nach seiner Wahl zum Präsiden- 
ten nach Lothringen kam und ver- 
sprach, daß nicht ein einziger Arbeits- 
platz aufgegeben werde unter seiner 
Regierung. Nur drei Jahre später 
stellt sich alles als Lüge heraus. Ich 
fürchte das Schlimmste für Lothrin- 
gen und für Frankreich. Nicht, daß 
Mitterrand alte Wahlen verlieren 
wird. Es wird zu Gewalttaten kom- 


men, die Leute sind rasend vor Wut. 
und auch unsere Bürgermeister- 
schärpen im Umzug werden sie nicht 
davon abhalten, alles kurz und klein 
zu schlagen.“ 

Die Bürgermeisterin weiß, von was 
sie spricht. 1979, bei der letzten gro- 
ßen Stahlkrise in Lothringen, hatte 
sie Präsident Giscard vorausgesagt, 
daß er die Wahl 1981 in Lothringen 
verlieren werde, und behielt recht 

Mit den Gewalttaten hatte es schon 
am letzten Donnerstag begonnen, 
dem Tag, an dem Mitterrand aus 
Amerika zurückkehne und im Mini- 
sterrat den Stahlplan verkündete. Sie 
sind nach einem wilden Auflodem 
am letzten Wochenende nie ganz zur 
Ruhe gekommen. Noch am Dienstag 
wurde ein Parteibüro der Sorialisu- 
schen Partei in Metz von einem Roll- 
kommando zerstört, obwohl der Vor- 
stand geschlossen aus Protest gegen 
den Stahlplan zurückgetreten war. 

Auf dem Bahnhof von Hagondange 
kippten Demonstranten Eisenrück- 
stände auf die Schienen. Bei Nancy 
ließen sie einen Güterzug entgleisen. 
Überall lodern Feuer von Straßen- 
sperren aus brennenden Autoreifen. 
Am Mittwoch gab es laut Gendarme- 
rie-Bericht deren 58 im Departement 
Meurthe-et-Moselle. 45 im benachbar- 
ten Departement Muselle. 


Autobahnen und Gleise 
waren blockiert 


In Metz, Nancy und Thionville wa- 
ren die Präfekturen, Steuerbüros und 
Polizei-Kommissariate schon in der 
Nacht von Kompanien von Mobilgar- 
den und kasernierter Polizei umstellt 
worden. Kein Zug kam mehr durch, 
die Autobahnen waren gesperrt, 
sämtliche Betriebe geschlossen - ein 
Generalstreik, auf der ganzen Linie 
befolgt 

Und dann dies: Ein Rollkommando 
stürmte die leerstehende Villa des 
einstigen Industrie-Magnaten Guy de 
Wendel in Joeuf im Mosel tal und ver- 
brannte sämtliche Möbel im Park als 
symbolhafte Bestrafung für erlittenes 
Unrecht Dabei sind die Wendeis, 
einst reicher als die Krupps^ in 
Deutsc hl a nd , schon längst enteignet 
und nicht mehr verantwortlich für 
den Niedergang des von ihnen ge- 
gründeten Stahlreviers. 

Die Stahlarbeiter in Lothringen 
sind nicht allein in ihrem Kampf. Die 
Kirche steht auf ihrer Seite, auch die 
Oppositions-Parteien, die ein bißchen 
Kapital zu schlagen versuchen aus 
der Misere, aber kaum Hoffnung ha- 
ben, gehört zu werden. Denn mitver- 
antwortlich sind sie alle, niemand hat 
rechtzeitig vorhergesehen, daß es zu 
Ende ging mit der industriellen 
Struktur des 19. Jahrhunderts und 
dringend Ersatzindustrien zu errich- 
ten waren, Kleinbetriebe, computer- 
gelenkt und jederzeit reaktionsfähig 
auf Marktveränderungen. 

In der Zeit bis dahin hatte man, so 
meinen Kritiker heute, große Bauob- 
jekte angreifen können, den Ausbau 
des Autobahnnetzes etwa oder die 
Kanalisierung der Mosel. Aber nichts 
dergleichen geschah. Da hört man 
noch am ehesten auf die Kommuni- 
sten, deren Chef Marchais die Schlie- 
ßung der Grenzen und die wirtschaft- 
liche Autarkie eines sozialistischen 
Europa fordert So utopisch das 
klingt - es ist wie ein Strohhalm, an 
den der Ertrinkende sich klamm ert 



Was wir für die 

Leistungsfähigkeit der Börse tun, 
kommtlhnen als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Gründe. 

Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument- für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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„Hochschul-Landschaft 

muß flexibler werden“ 

WELT -Gespräch mit Bildungsministerin Dorothee Wilms 


PETER PHILIPPS, Bonn 

BiindesbUdungsministerin Doro- 
thee Wilms will über die geplante No- 
vellierung des Hochschulrahmenge- 
setzes (HRG) vor allem die Situation 
des akademischen Nachwuchses ver- 
bessern. Dazu gehört auch die gesetz- 
liche Einführung von Zeitverträgen 
für wissenschaftliche Mitarbeiter. 
Denn, so sagte die Minis terin in ei- 
nem WELT-Gespräch, die „Hoffnung 
auf Flexibilität der Gewerkschaften" 
in den Tarifverhandlungen werde 
sich für diesen Bereich wohl „nicht 
erfüllen“. 

Generell sei für sie ein „Haupt- 
punkt der HRG- Novellierung, wie wir 
dem Nachwuchs so viele Chancen ge- 
ben können, daß er in Deutschland 
bleibt und nicht ins Ausland abwan- 
dem muß“. Dazu gehöre neben dem 
Element der Zeitverträge in den 
„durch die Explosion der 70er Jahre 
totel verstopften und personell voll- 
gelaufenen Universitäten" auch die 
Prüfung, wie man. die Assistenten 
besser stellen und ob man möglicher- 
weise Privatdozenten wieder einfüh- 
ren könne. 

Eis sei richtig, daß viele besonders 
gute Hochschul-Absolventen heute 
nicht mehr bereit seien, sich nach der 
Promotion zu habilitieren. Im Gegen- 
teil: Selbst die Bereitschaft zur Pro- 
motion nehme ab. Denn viele über- 
legten sich, die wissenschaftliche 
Laufbahn einzuschlagen, wenn sie 
nach dem Examen einen guten Job 
von der Industrie angeboten bekä- 
men. 

Sie wüßten schließlich nicht, ob sie 
am Ende ihrer wissenschaftlichen 
Ausbildung überhaupt noch eine 
Chance auf dem Arbeitsmarkt hatten. 
Bei ihr sei z.B. gerade ein 38jähriger 
gewesen, der sich soeben habilitiert 
habe, keine Anstellung finde, kein 
Geld habe und eine Familie mit drei 
Kindern ernähren müsse. 

Die „Hochschul-Landschaft“ der 
Bundesrepublik Deutschland müsse 
wieder flexibler werden. Dazu gehöre 
auch die Umsetzung des politischen 
Anliegens, Begabte und Hochbegabte 


angemessen zu fordern. Dies heiße 
nicht, sagte Frau Wüxns, zurückzu - 
kehren zur Oitimarien-Universität, 
denn „so glorreich war die auch 
nicht". Aber sie habe bereits kurz 
□ach ihrem Amtsant ritt öffentlich ein 
Bekenntnis zur Leistungs-Elite abge- 
legt - weshalb sie die sehr viel spater 
vom FDP-Vorsitzenden Genscher 
aufgenommene Diskussion um die- 
sen Begriff „mit einem gewissen 
Amüsement beobachte". 

Das novellierte Hochschulrahmen- 
gesetz solle Eckpunkte setzen, inner- 
halb derer die Länder den Hochschu- 
len „Freiheiten" geben könnten und 
die Universitäten und Fachhochschu- 
len sich ihre Reputation erwerben 
könnten. Sie wolle versuchen, den 
Wettbewerb unter den Hochschulen 
zu fordern, wozu auch eine Stärkung 
des Drittmittel-Bereichs gehören 
werde. Sie appellierte an die Lander, 
dann aber auch ihren Hochschulen so 
viel Spielraum zu geben, wie sie 
könnten. 

Frau Wilms kündigte an, daß es in 
der kommenden Woche ein Spitzen- 
gespräch mit der Wirtschaft geben 
weide, um nach Möglichkeiten zu su- 
chen, auch in diesem Jahr des starken 
Andrangs nach Lehrstellen Herr zu 
werden. Nach ihren Vorstellungen 
gehöre dazu, z.B. den Ausbildungs- 
Verbund mehrerer Finnen zu fördern 
un d die Länder ebenfalls zur Ver- 
stärkung ihre regionalen Aktivitäten 
aufzuf ordern. 

Beispielsweise könnte dies Zuwen- 
dungen der Länder an auszubüdende 
Betriebe in rfnikturschwachen Ge- 
bieten bedeuten. Eines ihrer „großen 
Ziele“ sei es, das duale Ausbildungs- 
system „in die 90er Jahre hinüberzu- 
retten“. 

Die Ministerin forderte zugleich die 
Gewerkschaften auf; sich nicht in ei- 
nen Widerspruch zu verwickeln, 
nämlich einerseits eine betriebliche 
Ausbildung für alle Bewerber anzu- 
mahnen und hinterher eine Kampa- 
gne zu starten, wenn dann nicht für 
alle Absolventen auch gleich Arbeits- 
plätze zur Verfügung stünden. 


Berliner FDP sucht nach 
neuen Wegen zum Ausgleich 

Partei stellte ihr deutschlandpolitisches Papier vor 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Die Berliner FDP hat gestern unter 
dem Titel „Wege zum Ausgleich“ ein 
deutschlandpolitisches Papier vorge- 
stellt, daß nach Worten des Berliner 
FDP-Landesvorsitzenden Walter 
Rasch eine „menschliche Verklam- 
merung beider deutscher Staaten mit 
Hilfe institutioneller Verklamme- 
rung“ anstrebt. 

Die Vorschläge der Berliner Libe- 
ralen, die unabhängig von den 
deutschlandpolitischen Zielen der 
Bonner Parteizentrale erarbeitet wur- 
den, gehen in allen Punkten vom 
Zweistaaten-Prinzip aus. Betont wird 
aber, man habe dennoch die. äs wich- 
tigstes Ziel beabsichtigte Überwin- 
dung der Teilung nicht aus den Au- 
gen verloren, ln dem Konzept der 
FDP heißt es dazu wörtlich: „Anstelle 
der heute nicht erreichbaren staatli- 
chen Einheit“ werde als politisches 
Ziel „die Wiederannäherung, die Wie- 
dervereinigung der Menschen im ge- 
teilten Deutschland bei gesichertem 
Fortbestand der beiden deutschen 
Staaten“ als Wunschvorstellung an- 
gesehen. 

Das deutschlandpolitische Kon- 
zept der Berliner FDP sieht weiter 
„ständige Konsultationen beider 
deutscher Regierungen“, die „minde- 
stens einmal jährlich“ und „auf höch- 
ster Ebene" stattfinden sollten, vor. 


Vorrangige Themen sollten dabei ne- 
ben den innerdeutschen Beziehun- 
gen Probleme der Außen- und Sicher- 
heitspolitik sein. Weiterhin strebt die 
FDP einen „Ausbau der Parteien- 
und Parlamentskontakte auf allen 
Ebenen" an. In diese Kontakte sollten 
auch der Bundestag und die Volks- 
kammer der „DDR" einbezogen wer- 
den, „ungeachtet ihrer unterschiedli- 
chen Legitimationsgrundlagen und 
Aufgabenstellungen.“ 

Erwogen werden von den Berliner 
Liberalen auch ein „langfristiges 
Wirtschaftsabkommen“ sowie die 
Gründung einer von beiden Staaten 
getragenen „Mitteleuropäischen 
Bank“. Diese könnte, so der FDP-Ab- 
geordnete Wolfgang Fähig, nicht nur 
den gesamten kommendeDen Zah- 
lungsverkehr beider deutscher Staa- 
ten abwickeln, sondern auch der 
„DDR" den Zugang zum freien Kapi- 
talmarkt erleichtern. Sitz einer sol- 
chen Bank sollte Berlin sein - mit 
einer Filiale in der „DDR", meint die 
FDP. 

Einen verstärkten Ost-West- 
Reiseverbehr will die FDP schließ- 
lich mit einem „Vertrag über den vi- 
safreien Reiseverkehr“ erreichen. 
Endziel sei hier „ein Reiseverkehr, 
bei dem jeder Deutsche mit dem Per- 
sonalausweis die innerdeutsche 
Grenze passieren kann". 


Niederlage für die grünen Realpolitiker 

STEFAN HEYDECK, Bonn Abgeordnete Waltraud Schoppe, ei- Im Stü jeder gegen jeden hielt Willi platzen ließ. Das war der goße Augen- 

nen Strich durch die Rechnung. Da* Eoss den Sprechern vor, sie gingen 


Jetzt wollen die Grünen im Bun- 
destag so richtig anfangen, Politik zu 
' machen. Mehr. Sie wollen sich - wie- 
der einmal - den anderen Parteien als 
nachahmenswertes Modell präsentie- 
ren. Mit diesem großen Anspruch, al- 
les besser zu machen, ist die neue 
Fraktionsspitze gestern angetreten. 
Ihre demonstrativ gezeigtes Selbstbe- 
wußtsein begründen die sechs Mit- 
glieder schlicht und einfach mit ih- 
rem Geschlecht: Alle sind Frauen. 

Mit der Wahl einer ausschließlich 
weiblichen Fraktionsfübrung haben 
die Grünen einmal mehr vorgeführt, 
daß sie immer noch für zumindest 
Schlagzeilen trächtige Überraschun- 
gen gut sind. Dazu war es am Diens- 
tag auf einer über neunstündigen Sit- 
zung gekommen. Sie war so gelun- 
gen, daß selbst Strategen der Grünen, 
die sonst hinter den Kulissen die 
Drahte ziehen, zunächst verblüfft wa- 
ren. 

Denn nach Vorplanungen wollten 
hauptsächlich Realpolitiker durch- 
setzen, daß ungeachtet der von der 
Partei verordneten Rotation nach ei- 
nem Jahr die bisherigen Sprecher Ot- 
to Schily, Petra Kelly und Marieluise 
Beck-Oberdorf auf ihren Posten be- 
stätigt werden sollten. Auch der par- 
lamentarische Geschäftsführer Jo- 
seph („Joschka“; Fischer, der im Vor- 
feld zwar Öffentlich seinen Verzicht 
auf diesen Posten annonciert hatte, 
stand für eine Wiederwahl genauso 
wie Schily in den Startlöchern. 

Doch ihnen machten zur allgemei- 
nen Verblüffung Marieluise Beck- 
Oberdorf und der „Weiberrat", so die 


bei lief die vorher zweimal verschobe- 
ne Wahl und Debatte über die Füh- 
rungsgruppe der in stundenlangen 
Diskussionen über sich selbst erprob- 
ten Vor- und Nachrücker den ganzen 
Nachmittag über praktisch wunsch- 
imri programmgemäß. Hatte doch 


Jahr zu bestätigen. Denn einerseits 
würden die drei Sprecher die vorhan- 
denen Flügel und Arbeitsbereiche re- 
präsentieren und andererseits sei ei- 
ne einjährige Amtszeit zur Profilie- 
rung zu kurz. Genauso nach Plan ent- 
wickelte sich dann auch prompt die 
Auseinandersetzung über die Spre- 
cher, deren Führungsqualitäten und 
Arbeitsstil. Da forderte de Abgeord- 
nete Milan Horacek kurz und 
bündig: „Die jetzige Riege muß weg.“ 
Dem widersprach Gabriele Gottwald 
mi t der Forderung nach «nem „gene- 
rellen Verbot der Neuwahl“. 

Jeder gegen jeden 

Da kritisierte sein Kollege Dirk 
Schneider von der Berliner Alternati- 
ven Liste, daß die Fraktion „entpoli- 
siert“ und zu wenig Grundsatzfragen 
beraten worden seien, warf aber 
gleichzeitig Horacek eine „KiBennen- 
talität“ vor. Und da betonte Antje 
Vollmer in ihrer fa»Mim*h 
Abrechnung insbesondere mit Petra 
Kelly zu den Sturz-Forderungen, daß 
sie sich an dieser „Art von Jakobiner- 
tum" nicht beteiligen wolle. 


ihre eigenen Wege. Petra Kelly und 
Marieluise Beck-Oberdorf, die schon 
vorher eine Kampfabstimmung abge- 
lehnt hatten, warfen ihrem Kollegen 
Schily vor, sich *»tti dominierenden 
Pol entwickelt und zu viele Allein- 


beklagte, mit der „Symbolfigur Pe- 
tra“ Probleme gehabt zu haben ge- 
nauso wie die Schwierigkeiten, „den 

T Jtrlpnj hi pt Tngarnrnc^^prnmpTn 11 

Petra Kelly wiederum erzählte mit 
einem Anflug von Selbstmitleid von 
ihrer Überarbeitung aufgrund ihrer 
in ternationalen Verpflichtungen und 
hielt „Otto“ vor, sie oft in die Ecke 
gedrückt zu haben. Schily, gerade 
zum Krawattenmann des Jahres er- 
nannt, wies „Petras Stü“ zurück, ver- 
teidigte seine Forderung vom „Ju- 
niorpartner der SPD“ gegen jegliche 
Kritik, um dann mit erhobenen Zei- 
gefingereine Neuwahl unter dem Ge- 
sichtspunkt des Rotationssystems für 
„falsch“ zu bezeichnen. 

Trotz dieses stundenlangen Hick- 
Hacks waren die Strategen zufrieden. 
So meinte einer am frühen Abend, es 
liefe doch prima. Und Fischer meinte 
angesichts der ständigen Wied Erho- 
lungen: „Nun laßt uns doch mal 
Schluß machen. Ich glaube, die Mehr- 
heit blickt nicht durch.“ 

Das konnte sie auch bis zu dem 
Moment nicht, wo Marieluise Beck- 
Oberdorf ihren Verzicht »klärt uzul 
damit das so schön geplante Modell 
einer Bestätigung des Sprecherrats 


blick der Frauen der Fraktion: Wie 
das Kaninchen aus dem Hut zogen sie 
eine Liste mit ausschließlich weibli- 
chen Kandidaten vor. Die hatten sie 
am Morgen hinter verschlossenen Tü- 
ren ausgekungelt Vor allem den 
mSnwitehm Gegnern hielten sie ent- 
gegen, die Grünen sollten ein „Si- 
gnal“ setzen. Sie wollten sich für ei- 
nen „neuen Teamgeist“ stark ma- 
chen, um zu mehr Kooperation und 
Kollegialität zu kommen. 

„Keine Roßkur“ 

Schließlich schafften es Waltraud 
Schoppe und die parteilose Antje 
Vollmer, die über eine offene Liste 
ins Parlament gekommen war, sowie 
die Nadrruckfirin Annemarie Borg- 
mann mit jeweils mehr als 60 Prozent 
Ja-Stimmen die Fraktionsspitzfi zu 
übernehmen. Und auch in der parla- 
mentarischen Geschäftsführung ste- 
hen jebat drei Frauen „ihren Mann“: 
Die Abgeordneten Christa Nickels 
und Erika Hi ekel sowie Nachrückerin 
Heidemarie Dann. 

Nach ihrem Vorbild, so erklärten 
sie gestern vor Journalisten, sollten 
sich nun auch andere „Frauen ver- 
mehrt in die Politik tinunschen". Zu 
omw „Frauenpartei“ wollen sie die 
Grünen jedoch nicht entwickeln. 
Anfje VoÜmer„Wrr verordnen keine 
Roßkur oder eine Bewährung odes- 
ein Probejahr für die Männer.“ Aller- 
dings h»ttp- noch vor der Wahl Hubert 
Kleinert orakete JDas größte Problem 
im Hinblick auf die Zukunft der Grü- 
nen sind wir selber* 


gleich zu Beginn Pressesprecher und 
Nachrücker Heinz Suhr beantragt, 
die Fraktionsspitze für ein weiteres 


gänge. Frau Beck-Oberdorf; ihr 
Strickzeug vor sich auf dem Tisch, 


Dollingen Bundesbahn ist 
noch nicht über den Berg 

Minister lobt aber günstigen Abschluß des Vorstandes 


Förderstufe muß durch 
Gesetz geregelt werden 

Hessischer Staatsgerichtshof entschied gegen Regierung 


HANS-JÜRGEN MABNKE, Bonn 

„Trotz des günstigen Abschlusses, 
den der Vorstand vorgelegt hat, sind 
wir mit der Bundesbahn noch nicht 
über den Berg.“ Vor der heutigen 
Bahn-Debatte im Bundestag meinte 
Verkehisminister Werner Doffinger 
in einem Gespräch mit der WELT, 
daß auch manche Politiker einem sol- 
chen Irrtum unterlägen. Vielmehr 
müsse die Wirtschaftlichkeit des 
Bundesunternehmens weiter verbes- 
sert werden. 

Gleichzeitig begrüßte Dollinger 
nachdrücklich die gestrige Entschei- 
dung des Bahn-Vorstandes, dem Ver- 
waltungsrat im Sommer Vorschläge 
über den Kauf der neuen Drehstrom- 
Lokomotive E-120 voizulegen, die so- 
wohl im Personen- als auch im Güter- 
verkehr eingesetzt werden kann. Für 
Dollinger geht diese Frage weit über 
die Bundesbahn hinaus. Wenn in die- 
sem Wirtschaftszweig, der unter Auf- 
tragsmangel leidet, Arbeitsplätze ge- 
schaffen werden sollen, dann müsse 
die Bahn diese moderne Technik kau- 
fen, wefi sonst auch der Export kaum 
laufen dürfte. Der Minister hatte An- 
fang der Woche den Bahn-Vorstand 
noch einmal von den Vorzügen der 
Maschine zu überzeugen versucht 

Kostengünstige Lok 

Dabei spielt für ihn aber auch eine 
Rolle, daß die neue Lokomotive ko- 
stengünstiger als die alte fährt und 
somit einen Beitrag dazu leisten 
kann, daß die ehrgeizigen Ziele reali- 
siert werden können, die die Bundes- 
regierung in den bahnpolitischen 
Leitlinien gesetzt hat Danach soll die 
Produktivität der Bahn bis 1990 um 
40 Prozent steigen, sollen die Perso- 
nalkosten um 30 und die Gesamtko- 
sten um 25 Prozent real gesenkt wer- 
den. 

Im vergangenen Jahr habe die 
Bahn ihren Fällbetrag um 400 Millio- 
nen auf 3,75 Milliarden Mark drücken 
können. Dazu hätten aber auch Son- 


derentwicklungen wie die Null- 
Runde bei den Löhnen beigetragen, 
die sich nicht automatisch wiederho- 
len würden. Immerhin schlage eine 
Lohn- und Gehaltserhöhung um ein 
Prozent bei der Bahn mit 150 Millio- 
nen Mark durch. 

Vor der Sommerpause solle noch 
festgeklopft werden, in welcher Höhe 
sich der Bund an den Investitionen 
der Bahn beteiligen wird, die bis 1990 
rund 40 Milliar den Mark -allem 1984 
sind es 5 J Milliarden - betragen sol- 
len. 

Keine volle Übernahme 

Eine volle Übernahme der Kosten 
für die Neubaustrecken Hannover- 
Würzburg und Stuttgart-Mannheini, 
in die noch 14 Milliarden Mark inve- 
stiert werden müssen, hält Dollinger 
nicht für möglich. Die Bahn, die 1983 
ihre Verschuldung auf 35,6 Milliarden 
Mark konstant halten konnte, werde 
in den nächsten Jahren neue Kredite 
aufnehmen müssen. Allerd in g s wür- 
den die Neubaustrecken das Be- 
triebsergebnis der Bahn um rund 500 
Millionen Mark jährlich verbessern. 

Bei den Bundesstraßen - für sie 
weiden 1984 sechs Milliarden Mark 
ausgegeben - werde dar Unterhalt 
immer mehr zum Problem, der be- 
reits zwei Milliarden Mar k ver- 
schlingt Dies gehe zu Lasten des 
Ausbaus des Netzes, wie er vom Bun- 
destag beschlossen wurde Dollinger 
strebt eine Aufstockung der Straßen- 
bau-Mittel auf 6,2 Millia rden Mar k an. 
Immerhin sei der Va rkphrffhaiiriialt 

seit 1978 bei rund 25 Milliarden Mark 
eingefroren, wodurch die Investitio- 
nen real um 30 Prozent gesunken sei- 
en. 

Für Anfang der neunziger Jahre 
werde bereits mit einem Ersatzbedarf 
von rund drei Milliar den gerechnet 
Ein ähnliches Problem gebe es bä 
der Bundesbahn. Hier müßten «lUdn 
11 000 Brücken unterhalten werden, 
die älter als 80 Jahre sind. 


JOACHIM NEANDER, Wiesbaden 

Der Hessische Staatsgerichtshof; 
das Verfassungsgericht des T .and«, 
hat der von der SPD geführten Lan- 
desregierung im Bereich des Schul- 
wesens abermals eine Verletzung von 
Grundrechten vorgehalten. Nach 
rfgm a iifcphww uTPgenden Urteil über 
die reformierte gymnasiale Oberstufe 
von 1981 ging es diesmal um die obli- 
gatorische Förderstufe im 5. und 6. 
S chulj ahr. 

Die bereits im Schulverwattungs- 
gesetz von 1969 vorgesehene allmäh- 
liche Efnfiihrung der Förderstufe für 
alte hp flfiisriwn Schüler sei zwar 
grundsätzlich nicht verfassungswid- 
rig, heißt es in dran nach längerer 
Beratung gestern in Wiesbaden ver- 
kündeten Urteü. Die durch Artikel 55 
der hessischen Verfassung garantier- 
te Wahlfreiheit der Ettern zwischen 
den verschiedenen Arten der weiter- 
fnhrenden Schule sei durch die För- 
derstufe nicht beseitigt, sondern nur 
um zwei Jahre verschoben. Hier 
stimmt das Gericht mit seinen eige- 
nen Urteil von 1972 überein. 

Eine Verletzung des verfassungs- 
mäßig garantierten Elternrechts auf 
Erziehung sieht das Gericht jedoch 
im konkreten Fall des Schwahn- 
Eder-Kreises (Ettern von hier hatten 
die Klage erhob en) darin, daß die 
durch Rechtsverordnung von 1981 im 
ganzen Kreis zur Pflicht gemachte 
Forderstufe in keinem Gesetz naher 
definiert ist Der Gesetzgeber sei auf- 
gerufen, die „wesentlichen Entschei- 
dungen in diesem bereich selbst zu 
treffen und nicht der Schulverwal- 
tung zu überlassen“. 

Insoweit hat das Urteil des Staats- 
gerichtshofs zunächst k ein e direkten 
Auswirkungen auf die Schulwirk- 
lichkeit in Hessen. Auch die obligato- 
rische Förderstufe im Schwalm- 
Eder-Kreis darf nach dem Urteilstext 
zunächst weiterbestehen, bis der 
Landtag das vom Urteil geforderte 
Gesetz über die Inhalte der Förder- 
stufe verabschiedet hat 

Die eigentliche Bedeutung des Ur- 


teils liegt nach Ansicht von Fachleu- 
ten jedoch im letzten Tefl der Begrün- 
dung. Dort stehen grundsätzliche 
A usführ ungen, die ein künftiges För- 
derstufengesetz wichtigen Kriterien 
unterwerfen. 

„Die Förderstufe soll Bindeglied 
zwischen der Grundschule und den 
weiterführenden Schulen sein“, heißt 
es. Sie müsse „auf unterschiedlichen 
Leistungsebenen die Schüler in allen 
Fächern so fördern, daß sie den An- 
forderungen der weiterfuhrenden 
Schulen gewachsen sind“. Es müsse 
ein ausgewogenes Verhältnis zwi- 
schen Kern- und Kursunterricht fest- 
gelegt werden. Audi bei der Erstrin- 
stufung in die Kurse sowie bei den 
Umstufiingen mußten die in der Lan- 
desverfassung verankerten Mitwir- 
kungsrechte der Ettern gewahrt blei- 
ben. 

Aus der Forderung, daß auch die 
leistungsstärkören Schüler in der 
Förderstufe so gefördert werden müs- 
sen, daß sie „ohne Zeitverlust“ den 
Anschluß ans Gymnasium finden, 
folgt nach Expertenansicht, daß der 
Förderstufenuntenicht in den Kurs- 
mindeste ns d reifach Hiffrn m. 
ziert (entsprechend den Schularten 
Haupt- und R eals ch ul e sowie Gymna- 
sium) erteüt werden muß. 

In der Praxis hatte sich in der ver- 
gangenen Jahren an vielen Orten be- 
reits ein lediglich nach zwei Kursen 
differenzierter Unterricht durchge- 
setzt SPD und Grüne hatten im Rah- 
men ihrer Bimdnisveiiiandlungen so- 
gar eine völlige Abschaffung der 

Kursdifferenzierung in der Förder- 
stufe ins Auge gefaßt Diese Plane 
sind nach allge me iner Ansicht jetzt 
Makulatur. 

Indirekte Auswirkungen wird das 
Urteil auch auf jene Städte und Krei- 
se haben, in denen die Förderstufe 
noch nicht obligatorisch ist (z.B. 
Frankfurt und. Wiesbaden). Die jetzt 
vorgeschriebene Dreier-Differen- 
zierung ist teper als ein un- 
differenzierter Einheitsunterricht. 


RAF-Fahndung: 
Von Seckendorff 
im Mittelpunkt 

W. KBoun 

Der frühere Assistenzarzt in der 
Hamburger • Untersuchu n gs h&ft an- 
statt, Ekkehard Freiherr von 
Seckendorff-Cudent, ist in den Mit- 
telpunkt einer neuen Öffentlichkeits- 
fahndung der Terroristenahwehr ge- 
rückt Wie die Bundesanwaltschaft 
gestern bekanntgab, besteht nach 
Aussagen von Zeugen des künüchen 
Banküberfalles in Würzburg der Ver- 
dacht daß Seckendorff an Vorberei- 
tung und Ausführung des Raubes be- 
teiligt war. Nach Erkenntnissen der 
Sonderkommission des bayerischen 
T jndpglcri Tni oalanitefi kommt ds TÜ- 
tergruppe die terroristische „Rote Ar- 
mee Fraktion" (RAF) in Frage (WELT 
v. 3.4.84). Zwischen dem Würzbur- 
ger Bankraub und früheren Überfal- 
len auf Geldinstitute vor allem in Bo- 
chum 1982 bestehe ein enger Bezug. 
Der seit langem als mutmaßliches 
RAF-Mitglied steckbrieflich gesuchte 
Arzt war angeblich einer der Bewa- 
cher des 1977 ermordeten BDI-Präsi- 
d enten Hanns-Martin Schleyer. Der 
Adlige soll zu dem sechs bis acht 
Personen zahlenden RAF-Kem gehö- 
ren. Im Gegensatz etwa zu Cfaistian 
Klar habe es Seckendorff jedoch ver- 
standen, seine Spuren in den fetzten 
Jahren so zu verwischen, so daß Si- 
cherheitsbehörden schon vermute- 
ten, der 43-jährige habe sich vom 
RAF-Kommando abgesetzt. 

Moskau behindert 
Berlin-Flügie 

dpa, Berlin 

Belästigungen von Passagierflug- 
zeugen der drei westlichen Schutz- 
mächte von und nach Berlin haben 
nach Informationen aus Kreisen der 
Westalliierten in Berlin in da fetzten 
Zeit erheblich zugenommen. Piloten 
berichteten, es habe in den drei Luft- 
korridoren nach Bahn in der fetzten 
Zf» it häufiger als bisher ylShriinhe 
Annäherungen sowjetischer Militär- 
flugzeuge gegeben. 

Nach einem Bericht der Berliner 
Zeitung „Der Tagesspiegel“, haben 
die drei westlichen Regierungen die 
sowjetischen Botschafter in ihren 
Hauptstädten zu sich gerufen und ge- 
gen die Vorgänge in den Luftkorrido- 
ren protestiert. Alliierte Vertreter be- 
stätigten inoffizieU diese Angaben. 
Ein Senatssprecher erklärte gestern, 
der Senat habe sofort mit den alliier- 
ten S chiitgrrynflhten Kontakt aufjge- 
nommen. 

Erneut Prozeß 
gegen „Solidarität" 

AFP, Katta witz 

Die in Polen unter Anklage stehen- 
de Aktivistin der vom Regime verbo- 
tenen Gewerkschaft „Solidarität" An- 
na Walentynowicz und ihre beiden 
Mitangeklagten haben gestern bä Er- 
öffnung ihres Prozesses die Verschie- 
bung des Verfahrens beantragt Die 
krebskranke Angeklagte gab an, we- 
gen ihres geschwächten Gesund- 
heitszustandes den gerkhilichea De- 
batten nicht folgen zu können. 

Die Angeklagten stehen unter dem 
Vorwurf der „Organisierung einer il- 
legalen Kundgebung mit dem Ziel, 
Unruhe zu stiften“. Sie hatte n ver- 
sucht, zur Erinnerung an die von der 
Miliz erschossenen Arbeiter des Berg- 
werks von Wujek im Dezember 1081, 
eine Gedenkplakette anzubringen. 
Den An gekla g t en drohen GeShgnis- 
strafen zwischen drei und acht Jah- 
ren. 
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5m Eridjcn guten 6eiftee 


«Eines Her älte|ten Zeidjen Der flßenftbbettsge' 
fd)id)te ift bas ftttug; in sirittlei formen wuibt und 
urirö es uon ftjjr untcrfdjieDlidjen ßemeinfd)aften 
uerwenbet - als mytyifdjee Symbol, ftoljes &o$eits« 
emblem ober efyrenber Ötben. <Sne biefer formen, 
ble aus bem Ta£tnhreu3 abgeleitete adrfptfeige, ift 
bas fflaljrjeidjen Des eoangeiifdjen Johanniter* unb 
kati)olifd)en 02altefet«£>rbens toie auef) tyrer moDemen 
ßibensujeite Jobmuata'RnfaUfyUfe unb SRattefec« 


ßUfsbienft,bietagtSglid)überauBUjtekfameßUfeleiftaL 
Sn bi t utfprüngttrfje Aufgabe btt fiibtnsnieber* 
laffungen, armen, rauben pilgern ßtrbergt 3a bieten, 
mag ber Tiroler Qfirt gebadjt haben, Der rinfUnais - 
biefes burdibtodjene Banntrfdjüb mit bem weißen 
fireu; in Auftrag gab, um es als »Zeichen guter 
GafHidjkeit« an feinem ßaus 5a befejtigen unb 
weithin künben ju laffen, Da£ es bei üjm itidjt an 
gutem <6äft unb ffliUtn mangelt. 
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Eine Eiszeit nach dem 



Von B. LÜHNEMANN ■ 


^ . — o iJUHU 

La nnwnann (Name geändot,d. Re- 
aaktion) schildert im Infbnnatmns- 
^tonst der Sv anf j eK««hqn Allianz 
(ideal die Umstande An ir rwi«» 

aus .der „DDR“: 


det sich keine Arbeit mehr, höch- 
stens als Hilfsarbeiter. Deshalb ar- 
beiten viele Akademiker als Fried- 
hofsarbeiter oder Pförtner. Post ver- 
schwindet oder wird offen kontrol- 
liert. 


gn Lände und wehre dich 


— täglich. “ Diese Anlehnung an 
Psalm 37,3 ist für viele Christen und 
andere Bürger in der JDDR“ Le- 
bensgrundsaU. Viel Kraft und Ver- 
. trauen auf eine menschlichere Zu- 
kunft werden täglich am Arbeits- 
platz und in der Freizeit begraben. 

So. scheitert der Optimismus -Vic- 
tor Jugendlicher bald am barten Sy- 
stem der Parteilichkeit, der Dogma- 
tik und. Ideologie. Jede freiere Le- 
bens wose, Leb ensanschammg oder 
Denkweise stößt sofort auf ideologi- 
sche Grenzen. Man fühlt si ch abge- 


Das kann Jahre dauern. Jeder Tag 
ist ein Schritt ins Ungewisse: kommt 
heute die Genehmigung? Mal ist 
man innerlich einfach leer, dann wie- 
der hat m fln gfnfegh Angst Mir half 
ein Gebetskreis, der sich unter dem 
Wort „Ein feste Burg ist unser Gott 

regelmäßig trat 


Nur mit Handgepäck 
in den Westen 


sind vergeblich. EmgiiAdAnmg und 
Konformität sind der Weg wm Br . 
folg. 

Christsein hälft in riww Situa- 
tion: immm» nach nmiAq Wegen su- 
chen und Schritte der Verständi- 
gung wagen. DaswiU so verstanden 
.werden, daß man sich tägtirh aus der 
Kraft Christi gegen ein Unrechtssy- 
stem zur Wehr setzt, das seine „Au- 
-ßenseäter“ brutal niederzwingt und. 
beugen wüL 


Dann kommt wiHHph . nar-h zwei- 
einhalb Jahren - die ersehnte Karte 
aus dem Hathan*. Aufbruchstim- 
mung und ein imhrimliphw Blaw 
brechen sich Rahn. Die gange aufge- 
speicherte Entsagung, auch Wut, las- 
sen einen die lebten Schritte wie in 
Trance erleben. Abmelden, packen, 
p a c ke n, packen ... Verwandte und 
Freunde werden verabschiedet, 
wichtige Gespräche geführt Nach 
drei Wochen erhalt man das Visum 
und die Urkunde über die Entlas- 
sung aus der Staatsbürgerschaft 


Praktisch beißt dass, sich bestän- 
dig der staatlich sanktionierten Dik- 
tatur des Proletariats zu erwehren. 
Christsein will doch, l etztli ch di e 
Macht und Herrlichkeit von Jesu 
Botschaft bezeugen nnd mftdg HL 


Nur mit Handgepäck darf man rei- 
sen, die Speditionskosten müssen 
erst in West-Mark an eine „DDR“- 
Fmna oder an DKP-eigene Firmen 
in der Bundesrepublik eingezahlt 
werden (beispielsweise etwa 4500 
DM für den Umzug von Dresden 
nach Hamburg), bevor ein Zollter- 
min zustandekommt Bis 24 Uhr 
müssen wir das Land verfassen ha- 
ben. 


Sublime Methoden 
der Unterdrückung 


■ .Doch da ist die Staatssicherheit, 
die Geheimpolizei, die alle auffäüi- 
geri Aktivitäten ständig kontrolliert 
und damit schon beendet Gegen ak- 
tive Christen, die sich für Friedens- 
fragenoder für politisch Entrechtete 
mmetzen, weiden sublime Metho- 
den der Unterdrückung angewandt 
Berufewünsche waden in Frage ge- 
stalt Festnahmen, Vernehmungen, 
geheäne Hausdurchsuchungen, ano- 
nyme Briefe. Ich halte es nicht aus. 


Die Grenze: Berlm-Friedrich- 

straße. Eine Mmw» Gruppe hat sich 
versammelt Zum Abschied. Die 
flr pnThftamt en « rhfluw> gpfnhTlrm m 
Tränen. Die Teilung Deutschlands 
und die grausame Grenze lassen die 
He r»m fest bersten. Dann kommt 
die Kontrolle, Kameras klicken, und 
gespannte StiBe herrscht in da gro- 
ßen Halte. Wie viele Mi»mrhi«n sind 
Mw mit feTsrhpn Papiere n ertappt 
worden und haben lange Haftstrafen 
angetreten? Wie viele gute Freunde 
and Mer schon d >TTC h 6 p g wn ff w r 


Da Antrag auf Ausreise ist ge- 
stellt Ende 198L. Sichtbar passiert 
fest nichts/ fühlbar setzt eine Fis»»»* . 
ein. Nichts ist mehr erlaubt Es fin- 


Die lezte Schleuse wird passiert 
fest atemlos und steif gelangen wir 
in den Westen. Pulsierendes Leben, 
Farbe, Helligkeit... Sn Freund um- 
armt uns, wir sind angekommen. 
.Unsere Landung, ist weich, ödea) 


Kanzler für 
Solidarität mit 

mm 

Ubersiedlem 


Co. Bonn 


Bundeskanzler Kohl hat sich ge. 
stem scharf geg^Befurcbtungen ge- 
wandt, die derzeit hohe Zahl da Aus- 
reisenden aus da „DDR“ konnte sich 
negativ auf den Arbeitsmarkt da 
Bundesrepublik auswirken. „Wir 
würden ein erbärmliches Bild bieten, 
wenn wir jetzt bei zugegebenermaßen 
bestehenden Problemen auf dem Ar- 
beitsmarkt flieht fähig waren, flipggg 
Problem zu losen. Dann können wir 
den Gedanken an die Zukunft da 
Einheit da Nation aufgeben 11 , sagte 
Kohl in einem Interview des ZDF- 
Magazins. 

Da Kanzler sagte weiten „Entwe- 
der die Deutschen sind eine Sohdar- 
gemeinschaft und wir bekennen uns 
zu dem ggmAinq^i r TV *»» deutschen 
Volk, dann müssen wir uns auch zu 
dem gemeinsamen deutschen 
Schicksal bekennen.“ Das Mindeste, 
was die Deutschen in da Bundesre- 
publik tun könnten, sei, „daß die, die 
zu pws kommen, bei uns auf genom- 
men werden mit da Solidarität und 
der 1 Hilfe, die sie beanspruchen dür- 
fen“. Die wenigsten in Westdeutsch- 
land hätten ein persönliches Ver- 
dienst daran, daß sie sozusagen auf 
da Sonnenseite da Geschichte da 
Deutschen am Ende dieses Jahrhun- 
derts leben dürften. 


Pretoria: Erfolge 
gegen die Swapo 


dpa, Windhnk 

Die südafrikanischen Streitkräfte 
in Namibia haben seit dem 16. Febru- 
ar insgesamt 135 Freischärter da na- 
mibischen U nabhänrigkeitsb ewe- 
gung Swapo erschossen. Wie ein Mili- 
tärsprecher da suriHfrikaniseten Ar- 
mee in Windhuk mitteilte, sind neun 
von ihnen bei Gefechten mit Soldaten 
da Namibia-V erwaltungsmacht Süd- 
afrika all« 1 »»» in da vergangenen Wo- 
che »»ms Leben gekommen. 

Die Swapo-Kämpfer gehörten nach 
Angaben des Sprechers zu einer 
Gruppe von mehr als 600 Freischär- 
lern, die im Februar von Angola aus 
in die „Operationszone“ im nami- 
bisch-angolanischen Grenzraum ein- 
drangen. Die Verfolgung da Ein- 
dringlinge durch das Müiiär sei durch 

die starire n Regenfalle in einigen Ge* 
bieten Namibias erschwert worden, 
sagte da Offizier . Außerdem seien 
die Partisanen schwerer zu identifi- 
zieren, da sie sich meist in ZivüMei- 
dung unter da Bevölkerung Namibi- 
as bewegten. 
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In 40 Stunden 



unsere Sparer 


ie Feuerwehr löscht nicht nur 


fi - 


!) 


. ■ • ■ MW * V*»« 

?tf mJf Brande. Ihre Spezialisten beseitigen 
i ■ auchökpuren, entschärfen Bomben, ber- 
- * gen Verunglückte und retten auch mal ein 
1. verirrtes Haustier. Hamburgs Feuerwehr 
j Verfugt über 5282 'Mann und ‘448 Fahr- 
äuget Ihr Unterhalt kostet dieses Jahr 
viundi25 Millionen’ Deutsche Made 

Soviel verdienen unsere Kunden in40 
i Stunden. Dom die erfolgreichsten Weit- 
. irpapjerc Deutschlands bringen Tag für Tag 
> l; 75 Millionen Mark Zinserträge. 

; Geld »Ute Geld verdienen, und zwar 
■;sö vidl wie möglich- Pfimdbriefe und 

. • KopimunalobUgarionensB^ dazu ideal 

; Denn; Sie bietenTbncri höbe, in da 
* Regel die jeweils höchsten Zinsen. 

: . V. Sie können die für Sie passende Lauf- 
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Mondale wieder klarer Favorit 


ln New York siegte die alte liberale Koalition der Demokraten / Hart Milt zurück 


TH. KIELINGER, Washington 
Walter Mondale, Vizepräsident un- 
ter Jimmy Carter zwischen 1977 und 
1981, konnte am Dienstag die wichti- 
ge Vorwahl im Bundesstaat New 
York mit deutlicher Mehrheit für sich 
entscheiden. Damit ist ihm im Ringen 
um die No minierung als Präsident- 
schaftskandidat seiner Partei, der De- 
mokraten, wieder die Rolle des Favo- 
riten zug efallen, die ihm zeitweilig 
durch einige überraschende Siege Se- 
nator Gary Harts streitig gemacht 
worden war. 


sehen Hart und M q nda fe könnte es 
von Jackson und den ihm gemachten 
Versprechen abhangen, welcher Kan- 
didat gegen Ronald Reagan im No- 
vember äs Herausforderer antritt. 


Bemerkenswert an dem New Yor- 
ker Ergebnis ist erneut das gute Ab- 
schneiden des farbigen Bürgerrecht- 
lers Jesse Jackson. Jackson, von 
Haus aus baptistischer Geistlicher, 
mo bilisier t mit anhalten der Dauer 
seines Wahlkampfes «im» immer grö- 
ßere Zahl schwarzer Wähler, die sich 
zum Teil zum erstenmal durch ihn 
überhaupt bewegen lassen, ihr Wahl- 
recht auszuüben. In New York City 
lag die Wahlbeteili gung da Schwar- 
zen an diesem Dienstag um 100 Pro- 
zent hoher als während da Präsiden- 
tenwahl 1980. 


Das Ergebnis von New York im 
einzelnen: MnnrtalP 45 Prozent, Hart 
27 Prozent, Jackson 25 Prozent In 
New York City allein lag Jackson so- 
gar prozentual vor Hart an zweiter 
Stelle. Wahlen gab es am Dienstag 
auch in Wisconsin, doch standen dort 
keine Parteitagsdelegierten zur Wahl, 
sondern lediglich die Präferenz unter 
den Kandidaten - also ein reiner poli- 
tischer Schönheitswettbewerb. Auf 
Hart entfielen 45 Prozent da Stim- 
men, auf Mondale 42 Prozent, auf Jes- 
se Jackson 10 Prozent 


spinpu Vorsprung an Delegierten, die 
sich für ihn entschieden haben, wei- 
ter ausbauen. Da Zahlenvergleich 
zwischen den Kandidaten sieht jetzt 
so aus: Mondale 864 Delegierte, Hart 
514, Jackson 140, „Nichtfestgelegte“ 
322. Zur Nominierung sind 1967 Dele- 
gierte nötig. 


Mit diesem phänomenalen Erfolg 
macht Jackson deutlich, daß mit ihm 
als einflußreiche Kraft auf dem Par- 
teitag im Juli zu rechnen sein wird. In 
einem unentschiedenen Ringen zwi- 


New York ist deshalb für Mondale 
ein wichtiger Sieg, weil es »hm hier 
zum erst enmal gelang, die Phalanx 
der sichtlich auf Hart eingeschwore- 
nen Neuengland-Staaten zu durch- 
brechen. Es ist da erste Sieg im 
Nordosten für ihn überhaupt und das 
in einem Staat mit dem bisher größ- 
ten Bevölkerungsanteil, daher auch 
mit da größten Zahl an zu vergeben- 
den Delegierten. 


Nach den neuen Parteitagsregeln 
sind sie freilich nicht an den Kandida- 
ten ihrer Zuordnung festgekettet 
sondern können bereits im ersten 
Wahlgang für die Nominierung auf 
dem Parteitag ihre Loyalität wieder 
neu vergeben. Dennoch dürfte es 
nach den Entscheidungen da Vor- 
wahlsaison nicht mehr zu größeren 
Verschiebungen unter der Delegier- 
ten- Zu Ordnung kommen. 


Von den 252 New Yorker Delegier- 
ten erhielt Mnndate 133 , Qart 72 und 
Jackson 47. Mondale konnte dami t 


Mondale gelang es in New York auf 
beeindruckende Weise, die alte Ko- 
alition da demokratischen Sonderm- 
teressen wieder hinter seinem Namen 
zu vereinen. Er bekam einen reprä- 
sentativen Querschnitt aus allen La- 
gern: den Gewerkschaften, jüdischen 
Gruppen, ethnischen Minderheiten, 
den Armen, Alten und Jungen, aber 
auch beträchtliche Stimmenanteile 
aus sozialen Aufsteigerklassen, den 
„yuppies“ (’young urban Professio- 
nals 1 ), die bisher in größerer Zahl für 
Gary Hart gestimmt hatten. 


Verlegenheit im Foreign Office 


STR ft FRTRTn FTRT.KT 

Israels Präsident Chaim Herzog hat 
das Foreign Office mit seinpr Einla- 
dung da Queen zu ebnem Staatsbe- 
such Israels unter Zugzwang gesetzt 
Obwohl er seine Absicht schon vor 
gpingm Besuch in England bekundet 
hatte, sahen sich Buckingham-Palast 
und Foreign Office außerstande, auf 
den dipl omatischen Anstoß von 
höchster Stelle zu reagieren, jeden- 
falls nicht so kurz nach dem Staatsbe- 
such da Queen in Jordanien. 

Herzog hat in Whitehaü einen 
langst überfälligen Denkprozess in 
Gang gesetzt, denn er wählte deutli- 
che Worte, um die Beöemdung Isra- 
els darüba auszudrücken, daß die Di- 
plomatischen Reiseveranstalter im 
Foreign Office seit da Staatsgrün- 
dung Israels noch keinen Monarchen 
in die „ einzige Demokratie im Nahen 
Osten“ entsandt haben. 


verbis kritisierte, die Wünsche Israels 
jedoch unmißverständlich heraus- 
stellte. Auf die Frage, ob ein Besuch 
des britischen Königshauses denn so 
wichtig sei, sagte Herzog: „Die Frage 
muß lauten: ist es für uns wichtig, 
daß es einen solchen Besuch bis heu- 
te noch nicht gegeben hat?“, und dar- 
an liege Israel in da Tat einiges. 


Herzog: „Wir sind ein Land mit 
sehr engen Beziehungen zu Großbri- 
tannien. Unser Parlament ftißt auf 
dem britischen System, unser Ge- 
richtswesen ist dem englischen zu- 
tiefet verpflichtet, unsere Armee ver- 
dankt Großbritannien sehr viel, 
ebenso da Beamtenapparat ... Ich 
glaube, Demokratien sollten unter- 
einander p»np gewisse Verbundenheit 
bekunden. Wir sind über bestimmte 
Aspekte da Beziehung zu Großbri- 
tannien gar nicht glücklich.“ 


Mitterrand s Frankreich, das dennoch 
mit arabischen Ländern gut im Ge- 
schäft ist Herzog gegenüber da 
Presse: ^Mitterrand kam im letzten 
Jahr nach Israel, Kanzler Kohl war 
vor ein paar Monaten da. Staatsober- 
häupter kommen regelmäßig nach Is- 
rael.“ Das bedeutet jedoch nicht, daß 
„sie unsere Politik gutheißen oder 
unsere Politik verurteilen. Hier ist die 
Rede von freien, unabhängigen, sou- 
veränen Ländern. Jedes hat seine An- 
sichten und bekundet dies auch.“ 


Eine Reise da Queen in den Nahen 
Osten fuhrt zwangsläufig auf ein poli- 
tisches Minenfeld. Bä auf weiteres 
steht die Frage im Raum, ob es an- 
geht, dgB sich die Queen im Nahen 
Osten politisch exponieren soll oder 
nicht 


Francois-Poncet: 
Gefahren aus 
den USA 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 


Da Protektionismus, die interna- 
tionale Wirtschaftsordnung und die 
geographische Neuausrichtung der 
amerikanischen Wirtschaft sind nach 
Ansicht des früheren französischen 

Außenministers Jean Franfois- 
Poncet die Preblemkreise, die derzeit 
die Wirtschaftsbeziehung der atlanti- 
schen Gemeinschaft belasten. Gravie- 
rende Bedeutung komme dabei der 
internationalen Wirtschaftsordnung 
zu. Das Bestreben da USA, einen 
beherrschenden Einfluß auf die Neu- 
gestaltung dieser Ordnung zu behal- 
ten, erzeuge Spannungen und Stö- 
rungen, die früher oder später „durch 
einen -Akt der Umorganisation und 
Neuorientierung“ beseitigt werden 
müßten, sagte Francois-Poncet auf 
da Hannover-Messe. Dazu bedürfe es 
einer einvemehmlichen Abstimmung 
zwischen Europa und den USA 
Besorgt äußerte sich Francois- 
Poncet vor Repräsentanten aus Wirt- 
schaft und Politik über die Gefahr, 
die dem internationalen Finanzsy- 
stem bei einer weiteren Verschul- 
dung da Länder der Dritten Welt 
drohen. Trotz vorbildlicher Zusam- 
menarbeit zwischen dem Internatio- 
nalen Wahrungsfond und den Ban- 
ken seien die Gefahren zunächst nur 
verschoben, aber noch nicht endgül- 
tig abgewendet Vor allem das hohe 
amerikanische Zinsniveau könnte die 
seit zwei Jahren laufenden Bemühun- 
gen um eine Bereinigung zunichte 
machen. 


Kritisch äußerte sich da französi- 
sche Politiker zu der „Ausrichtung 
da amerikanischen Wirtschaft auf 
den asiatischen Raum“. Langfristig 
könne dies eine schwere Belastung 
für den wirtschafatlichen Zusammen- 
halt da Allianz werden. Das Entste- 
hen eines Japanisch-amerikanischen 
Industrie-Freiraums", von dem Euro- 
pa ausgeschlossen oder nur als unter- 
geordneter Pasrtner geduldet werade, 
könne nicht hingenommen werden. 
Vor diesem Hintergrund gebe es für 
Europa nur eine Antwort- den inne- 
ren Zusammenhalt zu wahren und 
alle Kräfte zu bündeln. 


Da Vorstandsvorsitzende da 
Norddeutschen Landesbank, Bernd 
Thiemann, hatte zuvor darauf hinge- 
wiesen, daß dem „deutsch- 
französischen Akkord“ in einer Welt 
voller Dissonanzen besondere Bedeu- 
tung zukomme. Diese Zusammenar- 
beit bedeute eine „SchrittmaehÖr- 
funktion für eine Revitalisierung des 
ökonomischen und politischen Zu- 
sammenhalts Europas“. 


zeit aussucheol Und Ihre Papiere von 
heute auf morgen zum Tageskurs veriaur- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übemirarm das für Sie. - 
Pfandbriefe! und Kommunalobliga- 
tioneri werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darieben an die Öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereits seitl769. 
Wir verdanken sie dem. Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Industrie- 
firmeu wissen das natürlich. Sie kauften 
imJetzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark Und was für die Profis richtig ist, kt 
auch gut für den Privatanlegen 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfänd- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient. 


Bd allen Banken and Sparkassen. 
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Giftgas-Versuche in Afghanistan? 

Sowjetische Überläufer berichten vom Einsatz chemischer Kampfstoffe 


SAP, London 

.Die Sowjets benutzen Afghani- 
stan als Großversuchsplatz für neue 
Waffen, einschließlich chemischer 
Kampfstoffe. Die chemische Kriegs- 
führung ist ein integraler Bestandteil 
der sowjetischen Militäroperationen“ 
in Afghanistan. Dies schreibt die bri- 
tische Verteidigungsfachzeitschrift 
„Jan€s Defence Weekly“ unter Beru- 
fung auf Informationen von Wi- 
derstandskämpfern sowie Überläu- 
fern der sowjetischen Besatzungs- 
und der regulären afghanischen Ar- 
mee. 

Zu den Kampfstoffen gehören „gel- ' 
ber Regen“ ebenso wie bisher unbe- 
kannte tödliche Giftgase. Der sowjeti- 
sche Überläufer Anatolij Sacharow 
berichtet unter anderem über ein „zu 
100 Prozent tödliches“ Gas, das die 
Bezeichnung „Smertsch“ trägt - eine 
Zusammenriehung aus den Wörtern 
„Smert" (Tod) und „Semertsch“ 
(Sandsturm). Sacharow schildert ei- 
nen Einsatz an Bord eines Mi-24- 
Kampfhubschraubers (NATO-Be- 
zeichnung „Hind“), bei dem mit „ver- 
heerenden Folgen“ 57-Mühme- 
ter- „S raertsch “ -Raketen abgefeuert 
wurden. Die Hubschrauberbesatzung 
hatte vorsichtshalber Gasmasken an- 
lege n müssen. 

Farbloser Kampfstoff 

Bereits seit knapp drei Jahren wird 
wiederholt über die Verwendung ei- 
nes besonders wirksamen Kampf- 
stoffs in den Ost- und Nordostprovin- 
zen Afghanistans berichtet Dabei 
handelt es sich um einen angeblich 
färb- und geruchslosen Kampfstoff, 
der von Hubschraubern aus in Rake- 
ten abgefeuert wird und den Tod so 
schnell herbeiführt, „daß die Opfer 
keine Zeit mehr für auch nur die ge- 
ringste Bewegung haben“. In einem 
nachgewiesenen Fall in der Provinz 


Wardak starben Mudjahedin-Frei- 
heitskampfer bei einem solchen An- 
griff auf ihr Bergnest in Sekunden- 
bruchteüen, „als wären sie zu Eis er- 
starrt“. 

Andere Kampfstoffe lösen Bewußt- 
losigkeit durch Sauerstoffentzug, 
Blindheit Säureverätzungen sowie 
innere Blutungen aus. Der afghani- 
sche Brigadegeneral Watay, bis zu sei- 
ner küralichen Desertion Chef der 
Abteilung chemische Kampfstoffe 
beim 99. Raketenregiment erklärt: 
„Die Russen verwenden chemische 
Waffen mit Phosphor und Schwefel 
in Flüssig- und Gasform, die zu Er- 
stickuugserscheimragen, Verbren- 
nungen, Nervenstörungen und Ent- 
zündungen führen.“ 

Nach seinen Angaben sind Aufbe- 
wahrung Und Einsatz rhpnnisphpr 
Waffen ausschließlich sowjetischen 
Einheiten Vorbehalten. Aufgabe sei- 
ner Abteilung bei dem den Sowjets 
angeschlossenen afghanischen Regi- 
ment in Kargha bei Paghman waren 
lediglich der Schutz der eigenen Seite 
vor einer Verseuchung sowie die Aus- 
wertung der Kampfstoffwirkung 
beim Gefechtseinsatz. „Wir besaßen 
Vorräte von Atropinampullen und 
-tabletten für die Rettung und Be- 
handlung unser er eigenen Soldaten“, 
heißt es in Watays Aussage. Atropin 
ist ein Nervengas-Gegenmittel. Wei- 
ter erläutert der Brigadegeneral: „In 
einem Labor unserer Abteilung ana- 
lysierten wir immer wieder Munition 
aus Gebieten, in denen die Sowjets 
chemische Kampfstoffe pin gasgfyt 
hatten. Wir registrierten a usnahmslo s 
Gasspuren.“ 

Der von afghanischen Rebellen ge- 
fangengeno mmene Sowjetsoldat Ju- 
rij Powarnizjjn, der den chemischen 
Kampft ruppen der Roten Armee 
(KHW) angehörte, bestätigte den Ein- 
satz von Giftkampfstoffen ebenfalls. 
Er und seine Kameraden hatten J)ör- 


pfstoffe 

fer nach gmqm chemischen Angriff 
daraufhin zu überprüfen, ob ihr Be- 
treten gefahrlos war oder ob sie ent- 
seucht werden müssen“. Ferner hat- 
ten sie .nach chemischen Angriffen 
durch die Sowjets die verseuchten 
Gebiete aufzusuchen, um Boden-, Ve- 
getations- und Wasserproben zu ent- 
nehmen“. Außerdem mußte n sie Au- 
topsien an den Leichen afghania-hor 


Dörfler in verseuchten Gebieten vor- 
nehmen. 

Frühjahrsoffensive 

Die britische Zeitschrift spricht 
von einem „beharrlichen, wirksamen 
und eindrucksvollen Gebrauch che- 
mischer Waffen“ durch die Sowjets in 
Afghanistan und rechnet mit ver- 
stärktem Einsatz in der bereits eröff- 
neten Frühjahrsoffensive. 

Berichte über den Einsatz von che- 
mischen Kampfstoffen im Naben und 
Mittleren Osten hatten sich in letzter 
Zeit gehäuft Auch im Golfkrieg zwi- 
schen Iran und Irak waren solche C- 
Waffen eingesetzt worden, und auch 
dort war die Rede davon, daß sie von 
den Sowjets geliefert worden seien. 
Alle diese Hinweise deuten darauf 
hin, daß die Sowjetunion che mis che 
Kampfstoffe als einen integralen Be- 
standteil ihrer Militärstrategie nutzt 
Das entsprechende Waffenarsenal, 
das offensichtlich jetzt in Afghanistan 
ausprobiert wird, ist anscheinend 
weitgefächert. 

Erst Ende vergangener Woche hat- 
te der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen unter Hinweis auf den 
Golfkrieg die Verwendung chemi- 
scher Waffen scharf verurteilt Die 
kriegsführenden Parteien waren auf 
das Genfer Protokoll aus dem Jahr 
1925 verwiesen worden, das aus- 
drücklich den Einsa tz von C-Waffen 
verbietet 


Guineas Militärs: Zurück zur Arbeit 

Putschisten veröffentlichen Zehn-Punkte-Programm / OAU-Gipfel in Conakry fraglich 


M. DELTGEN/D W. Dakar 

Einen Tag nach der Machtübernah- 
me der Armee in Guinea hat der „Mi- 
litärausschuß für den nationalen Wie- 
deraufbau“ gestern die Wiederauf- 
nahme der Arbeit angeordnet und ein 
Zehn-Punkte-Programm veröffent- 
licht Darin heißt es, die Armee habe 
die Macht ergriffen, um es der Bevöl- 
kerung zu ersparen, weiterhin „Opfer 
des internen Zwists der herrschenden 
politischen Klasse“ zu werden. Der 
Müitärrat verspreche, daß „niemand 
wegen seiner ISe&n in Guinea ver- 
folgt“ werde. Der Rat wolle die natio- 
nale Aussöhnung fördern und alle 
Rechte, insbesondere das Recht auf 
Meinungsfreiheit und Freizügigkeit 
garantieren. Damit solle die Beteili- 
gung des Volkes am Aufbau einer 
„freien und wohlhabenden Nation“ 
dank seiner Eigeninitiative gesichert 
werden. 

Die Militärs schlugen außerdem 
vor, die zerrüttete Wirtschaft des Lan- 
des zu sanieren. Dazu seien Struktur- 
refonnen erforderlich. Zur Nutzung 
der Rohstoffe des Landes solle das 
„freie Unternehmertum sowie ein 
konsequentes Handeln der Bürger als 
auch ausländischer Partner“ gefor- 
dert werden. 

Gutes Verhältnis zu USA 

In der Außenpolitik sicherte der 
Militärrat die Achtung der Prinzipien 
der UNO-Charta, der Organisation für 
Afrikanische Einheit (OAU) und der 
Blockfreien sowie aller internationa- 
ler und regionaler Organisationen zu. 
Schon zuvor war betont worden, Gui- 
nea wolle zu den USA wie bisher 
„ausgezeichnete Beziehungen“ unter- 
halten. 

Mit dem Tod des guineischen 
Staatspräsidenten Sekou Tourt 


knapp eine Woche vor dem Militär- 
putsch ist fraglich geworden, ob die 
für den 20. Mai geplante Gipfelkonfe- 
renz der OAU in Conakry stattfinden 
wird. Sekou Tourt hätte turnusmäßig 
den Vorsitz übernommen. Mit seiner 
Person hatten zahlreiche afrikanische 
Staaten Ve rh^dlung s geschick und. 
Durchsetzungsvermögen verbunden. 
Sein Tod hat jetzt für zusätzliche Ver- 
wirrung gesorgt 

Schon beim Gründungsgipfel der 
OAU in Addis Abeba 1963 fehlte ein 
Mitglied: Togo, wo gerade der erste 
erfolgreiche Putsch Westafrikas statt 
gefünden hatte, durfte seinen Sitz 
nicht einnehmen. Spater war man 
nicht mehr so pingelig. Inzwischen 
haben in etwa der Hälfte der Mit- 
gliedsstaaten Militärs das Sagen. Da- 
für boykottierten jedoch einzelne Mit- 
glieder seit 1982 ihrerseits mißliebige 
Konferenzen, meist im Zusammen- 
hang mit dem Problem Tschad und 
Westsahara. 

Den bisher spektakulärsten Eklat 
gab es, als im November 1982 das 19. 
Gipfeltreffen in Tripolis stattfinden 
und Oberst Khadhafi turnusmäßig 
zum Vorsitzenden der OAU aufrük- 
ken sollte. Schon bei der vorbereiten- 
den Konferenz fehlten die Vertreter 
mehrerer Länder aus Protest gegen 
die politischen Machenschaften des 
Libyers, andere blieben aus Geld- 
mangel fern, und etliche Staaten er- 
lebten Umstürze und hatten zur Zeit 
der Konferenz k g m*» handlungsffl hige 
Regierung. Schließlich fanden sich 
die Vertreter von 31 Mitgliedslän- 
dern, unter ihnen nur 18 Staatschefs, 
zusammen ; eine bes chlußfähige 
Mehrheit bildeten sie nicht Nach 13 

Tagen ging aus einanH erun d hat. 

te sich lediglich darauf geeinigt wei- 
terzumachen wie bisher und die Mit- 


glieder zur Zahlung ihrer Beiträge 

aufkufordesiL 

Heute sieht die Situation der OAU 
nicht besser aus. Zwar wurde inzwi- 
schen des: manristische äthiopische 
Juntachef Mengistu Haile Maria m 
Vorsitzender, aber auch ihm ist es 
nicht gelungen, die politischen Pro- 
bleme der OAU einer Lösung näher 
zu bringen, geschweige denn die Zah- 
lungsmoral ihrer Mit glwvlpr zu ver- 
bessern. Ganz gleich, wann und wo 
das 21. Gipfeltreffen nun stattfmdet 
(Addis Abeba ist wieder im Gespräch 
und damit eine Verlängerung des 
Mandates von Mengis fai FTnile Mar i, 
am). Die Veranstalter Stäben vor leer- 
er Kasse. 

Säumige Zahler 

Von dm nominell 51 Mitgliedern 
der OAU haben bisher nur fünf ihre 
Jahresbeträge vollständig und 
pünktlich entrichtet Zehn haben ih- 
ren Beitrag für 1983/84 angezahlt, von 
32 weiteren erhofft OAU-Generalse- 
kretär Peter Omi noch einen Obulus. 
Einige Länder haben seit 1970 über- 
haupt nichts mehr gezahlt Schon 
sind die S chuld t»n der OAU weit hö- 
her als ihr Jahresbudget „Wir leben 
im Sinne des Wortes von der Hand in 
den Mund“, gestand Onu, „das Sekre- 
tariat ist bald nicht mehr arbeitsfä- 
hig“. 

Nigerias Vorschlag, säumigen Zah- 
lern das Stimmrecht zu entziehen, 
dürfte wenig Beifell finden, denn das 
Problem der B emhlu Bfähigfcrä t wür- 
de durch Stimmrechtentzug mir gra- 
vierender. Wahrscheinlicher ist daß 
künftig Schuldner öffentlich ange- 
prangert werden; denn manche, so 
wird vermutet, könnten wohl zahlen, 
wollen aber nicht um die Arbeit de* 
Organisation zu behindern. 
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Weißer Ring und Opferhilfe 


JBntfti Opfer dar OpfwMlfe"; WELT vom 

ZS. Kn 

Sehr geehrte Damen, 

sehr geehrte Herren, 

wem dieser Verein und seine 
Gründer ihre gesinnungsethischen 
Ideale in die Tat umsetzen könnten, 
wäre sicherlich wiederum ein Schritt 
zux Anerkennung der Not von Opfern 
von Straftaten vollzogen. 

Leider sind unter den Gründern 
Personen, deren Dexrokratiever- 
ständnis o ffenb ar im Durchsetzen 
des eigenen Wiens und der Verwirk- 
lichung eigener Überzeugung be- 
steht 

Ihnen sind Mehrheitsbeschlüsse 
fremd und unannehmbar. Es zeugt 
auch von dieser Haltung und ist zu- 
gleich beschämend, wenn die Geburt 
eines neuen Hilfsorgans mit persönli- 
chen Beschimpfringen «n« so her- 
ausragenden Verfechters aktiver Op- 
ferhilfe, wie Eduard Zimmennann, 
einhergebt 

Die zahlreichen Helfer im Verein 
Weißer Ring, die selbstlos und ohne 
Rücksicht auf persönliche Freizeit in 
100-Stunden-Wocben menschliche 
Zuwendung aufbringen, - ich denke 
dabei besonders an den vorbildlich 
arbeitenden, leider viel zu früh ver- 
storbenen Herrn Kories aus Kiel 
haben dieses vorschnelle Vorurteil 
nicht verdient 

Ich stimme H»n zitierten Personen 
zu: Das Verteilen von Geld ist sekun- 
där. Das gilt aber bereits seit Grün- 
dung für die Arbeit im Weißen Ring. 

Wenn anderes behauptet wird, 
kann nur Unkenntnis über die wirkli- 
che Arbeit der vielen Außenstellen 
und Mitarbeiter vorgetäuscht werden 
oder der Betreffende hat in s einem 
ei genen Wir kung skreis während pi g p- 

ner Arbeit für den Weißen Ring selbst 

keine ander e Arbeit leisten können 
oder be einflussen können. 

Ich wünsche dem Verein Opferhil- 
fe viel Erfolg. Er wird ihn insbesonde- 
re auch ver ein sin tern brauchen. 

Ich weiß, wovon ich schreibe. Bis 
Mai 1983 leitete ich u. a. die Region 
Nord, zu der zeitweise die Länder 
Bremen, Hamburg und Schleswig- 
Holstein gehörten, als Regionalbeauf- 
tragter und gehörte dem Vorstand 
des Vereins Weißer Ring an. Wegen 
beruflicher Belastung habe ich mein 
Amt zur Verfügung stellen müssen. 

Ißt freundlichen Grüßen 
Helmut Koetzscbe, 
Hamburg 66 


GEBURTSTAG 

Karl Haas, langjähriger geschäfts- 
führender Gesellschafter, der Firma 
Haas in Schramberg im Schwaiz- 
wald feiert heute seinen 70. Geburts- 
tag. Das BCttdstandsunternehmen, 
welches sich auf lasergeschweißte 
Montageteile spezialisiert hat, ist un- 
ter dm* Leitung und über 5Qjährigan 
Tätigkeit von Caii Haas expandiert. 
Die Firma hat heute selbständige 
Auslandsgesellschaften in den USA, 
der Schweiz, Portugal, Frankreich 
und auf Barbados. 

MILITÄR 

Zum neuen Kommandeur des 
NATO-Defence College in Rom wur- 
de Generalmajor Dr. Franz Uhle- 
Wettter berufen. Uhle-Wettier- 1927 
in der Lutberstadt Eisleben geboren 
- führte bis zu seiner Berufung die 5. 
Panzerdivision mit ihrem Sitz im 
Schloß Oranienstein in Diez an der 
Lahn. Die F ührt 1 ngsaka demie in 
Rom bemüht sich, hochrangige Sol- 
daten und zivile Beamten aus allen 

M?tgliprfsland pm der Allianz auf ei- 

nen Einsatz in internationalen Stä- 
ben oder Konferenzen vorzubereiten. 
Die I^hTgangmtpilnehm nr le rnen in- 
nerhalb eines halben Jahres die Ver- 
flechtung der Politik und im en gen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

znit dem vorletzten Satz -und nicht 
nur damit - hat der Verfasser des 
beachtenswerten Artikels mir die al- 
lerletzte Sicherheit hinsichtlich der 
Richtigkeit meiner Entscheidung ge- 
geben, dem Weißen Ring den Rücken 
zu kehren. Beginnen wir jedoch mit 
dem oboen Teil dieses Beitrages: 
Midi würde wirklich einmal die Re- 
aktion Herrn zhnmpnnannii auf die 
Behauptung interessieren, daß er 
nunmehr auch Geschäfte mit seiner 
Barmherzigkeit macht. 

Beachtenswert an diesem Ar tike l 
erscheint mir überdies die Tatsache, 
daß Herr von Loewenstem anders- 
denkende Menschen bereits wieder 
in eine „bestimmte Ecke“ stellt Er 
dürfte der Vergangenheit wenig 
oder gar nichts gelernt haben. 

Zum rein „fachbezogenen“ Teil sei- 
nes Beitrages wäre der Verfasser gut 
beraten, sich vor erneuten Ergüssen 
wnmfli gin gghgnri mit der Materie zu 
befassen. V ielleicht ist ihm hierbei 
auch der Hinweis von Nutzen, daß 
auch der Weiße Ring in seiner Sat- 
zung die Forderung sozialisierender 
und resozialisierender Maßnahmen 
als Bestandteil einer wirksamen Ver- 
brechensprophylaxe bejaht. In seiner 
Satzung- wohlgemerkt. 

MH freundlichen Grüßen 
Lothar Holst, 
Bremen 44 

* 

In der WELT vom 24. Marz 1984 
freut sich der Leser, daß ein neues: 
Verein Brücken schlagen wQL Auch 
der Untertitel „Hüte für Opfer von 
Straftaten" ist vielversprechend. Der 
neue Verein will die Betreuung in den 
Vordergrund stellen. Wie fein! Aber 
dann stockt man schon. „Alternative 
zum Weißen Ring". Wozu das? War- 
um nicht eine Ergänzung? Will man 
auf diese Weise erneut versuchen, die 
Sendung „XY-ungelöst“ aus den An- 
geln zu heben. 

Die Mitteilung, daß diese* J3rük- 
kenschlag“ in der Frankfurter Straf- 
anstalt Preungesheim, stat tfind en 
soll, läßt aufhorchen, und die Namen 
der ftr unriungsmitgftgder verstärken 
den Verdacht, daß dieser Verein nicht 
allein Hilfe für Opfer von Straftaten 
sein wird, sondern „ideologische Re- 
habilitation“ der Straftäter erreichen 
will, und zwar zum „Nulltarif“. 

Man stelle sich vor, eine halbtotge- 
schlagene vergewaltigte Frau soll, 


nachdem sie durch Arzte -verschie- 
denster Fachrichtungei soweit wie- 
derhergestellt ist, daß sie sich traut 
ein nor males Leben wieder auftuneh- 
men, bei „Kuchen und Tee" ihren 
und des Triebtaters inneren Isolie- 
rungspanzer knacken. Und was pas- 
siert mit den warmen Mördern**, de- 
nen das Opfer nun nicht mehr helfen 
kann, weil es ja nicht mehr lebt? Gibt 
es da vielleicht „Sipp enhaft ung“ der 
oder des Ermordeten durch seine Fa- 
milie. . 

Und wenn man dann zum Schluß 
noch lesen muß, daß sich der Verein 
.„zum größten Teil“ aus Geldbußen, 
die sym pgthigipTPTvte Richter verhän- 
gen, finanzieren lassen will, dann ist 
wohl die Pervertierung des Rechtes, 
vor dem nach dem Grundgesetz alle 
Bürger gleich sind, und der Richter 
nicht nach Sym- oder Antipathie rich- 
ten darf komplett. 

„ Ursula Albrecht, 
Uelzen 

Viele Löcher 

Sehr geehrte Damen und ffenen, 

„Schwarze Löcher in einer Zu- 
kunftswissenschaft“, die Jürgen Dahl 
in der „Geistigen Welt“ vom 17. März 
1984 au feudecken sich bemüht, befin- 
den sich wohl eher in w issen 
über Gene und das Leben. Seine er- 
staunlichen Betrachtungen sind alles 
andere als erhellend und lassen Zwei- 
fel an seiner Kompetenz als „Öko- 
Autor“ aufkommen. 

Dahl läßt E rkennt nisse unberück- 
sichtigt, die - auch in allgemein ver- 
ständlicher Form - über Evolution, 
biophysikalische Chemie und Mu- 
sterentstehung von Konrad Lorenz, 
Manfred Ei gwi imri Hermann Haken 

seit längerem verließen. Seine Bei- 
spiele zeigen «neu naiven vitalisti- 
schen und anthropomorphen Ansatz. 
Zellen brauchen kein 'Wissen* über 
Ort und Zeit von Entwicklimgsabläu- 
fen, um zu wachsen. Sie tun es ein- 
fach und machen so Zeit und Ort. Der 
Von ihm postulierte und gleichzeitig 
für undenkbar gehaltene ’Verre- 
chnungsapparat“ ist nur in Dahls 
Vorstellung notwendig. Offenbar hat 
er nicht die Bedeutung der Evolution 
für die Funktion der Gene im „Le- 
bensvollzug“ verstanden. 

Der Mansch der nicht selbstkri- 
tisch und verantwortlich Erkenntnis 
und Wissen sucht, begegnet nur sei- 
ner animistischen oder moraiisti- 
sefaen B e fi ndlichkeit, Seine Warnun- 
gen sind durch unreflektierte und un- 


bewältigte Angst veranläßt, nicht 
aber durch Einsicht in Zusammen- 
hänge begründet Ernstzunehmende 
Wissenschaftler, auch gute Schulbü- 
cher, suchen nicht die Losung des 
Lebensrätsels im genetischen "Code 
• allein, wie Dahl behauptet Das ton 
ihm uns (?) unterstellte grenzenlose 
Vertrauen in die unglaublichen Fä- 
higkeiten kypesnetischer Schäftun- 
gen gebürt wohl zu seinem ; Angst- 
komplex. Seine „ErheUung^aeKaur 
da rauf ab, die „ftonereritift-ftäss“ 
und das „von Unwissen gefährdete 
Hantieren mit Genen“ zu stoppen. 
Angebliche Manipulation der Sech- 
zehnjährigen durch Schulbücher auf- 
zuzeigen - wie ich meine, mit gänz- 
lich untauglichen Mitteln. 

Esgrüßi 
Peter Meyer, 
Hamburg 52 

Auf Griechisch 


„XlnsnMiffc 1 ': WKLT \ 


t ML Min 


Sehr geehrte Herren, 
„TripMbische“ Operation - beim 
Zeus! Meine letzte „5“ in Griechisch 
ist zwar schon einige Jahrzehnte her, 
aber soviel weiß ich noch, daß „am- 
phibisch “ - was hier wohl als Vorbild 
diente - aus zwei Teilen besieht, de- 
ren erster „aznphi“ heißt und soviel 
wie „beide“ bedeutet, „amphibisch“ 
also in „beiden“ Bereichen (nämlich 
Wasser und Land) lebend. Wenn 
dann, wie beim NATÖ-Manöver, als 
drittes Element noch die Luit hinzu- 
kommt, dann konnte die Operation 
höchstens „tribisch“ sein - über wel- 
chen Ausdruck der gesamte Olymp 
sich bestimmt diebisch freuen würde. 

Ißt freundlichen Grüßen 
K J. Frhr. v. Ketteier, 
Nürnberg 1 


Wort des Tages 

99 Keiner kann Herr über 
sich sein, wenn er sich 
nicht zuvor begriffen 
hat Spiegel gibt es für 
das Antlitz, aber nicht 
für die Seele; daher sei 
ein solcher das verstän- 
dige Nachdenken über 
dich; allenfalls vergesse 
man sein äußeres Süd, 
aber erhalte sich das in- 
nere gegenwärtig, um 
es zu verbessern, zu ver- 
vollkommnen. 99 

d an; span. 1 
(1601-1658) 
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Personalien 


Miteinander auch Menschen anderer 
Zunge und Denkweise kennen. 



GoMMHohuajor Dr. Franz Uhto- 
Wsttkn Neuer Kommandeur de« 
NATO-Defeece College hi Rom 
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VERANSTALTUNGEN 

Die deutsche Veriagsanstalt stellt 
heute im Steigenberger Hotel in 
Bonn das neueste Buch von Profes- 
sor Wolfgang Leonhard „Dämme- 
rung im Kreml - Wie eine neue Ost- 
politik ausseh e n müßte“ vor. Profes- 


sor Leonhard, 1921 in Wien geboren, 
kam 1935 mit seiner Mutter in die 
Sowjetunion. Von 1942 bis 1943 ar- 
beitete Leonhard im „Nationalkomi- 
tee Freies Deutschland“ in Moskau. 
Mit der Gruppe Ulbricht kam er im 
Mai 1945 nach Berlin und floh 1949 
aus Opposition gegen den Stalinis- 
mus nach Jugoslawien und lebt seit 
Ende 1950 in der Bundesrepublik 
Deutschland. Seine wichtigsten Ver- 
öffentlichungen neben seinem be- 
rühmten Bestseller JWe Revolution 
entläßt ihre Kinder“ (1955): „Sowjeti- 
deologie beute - Politische Lehren" 
(1962), „Am Vorabend einer neuen 
Revolution?“ (1975) und sein letztes 
großes Werk „Völker hört die Signale 
- Die Anfänge des Weltkom- 
munfgmus“ (1981). 

* 

Gestern tagte in Wiesbaden die 
Deutsche .Gesellschaft für Ernäh- 
rung (DGE). Die Gesellschaft be- 
treibt seit 30 Jahren einen Emäh- 
rungsberatungsdiensL Durch Anlei- 
tung ainer vern ünftigen E rnährung 

sollen Gesundheit und Leistungsfä- 
higkeit der Menschen erhalten oder 
wiederhergestellt werden. Der Präsi- 
dent der Gesellschaft, Professor Dr. 


E. M i n de n aus Gießen, wies auf der 
T&gung daraufhin, daß zum Beispiel 
allein in Hessen 40 Prozent der Ge- 
samtbevölkerung Übergewicht ha- 
ben. Er stellte fest, daß falsche Er- 
nahrungsgewohnheiten und falsche 
Lebensmittelauswahl größere Schä- 
den verursachen als Rückstände und 
Schadstoffe. 


Der Bürgermeister von Paris, Jac- 
ques Chirac, besuchte gestern anläß- 
lich der Jahresversammlung der 
deutschen Gruppe der Internationa- 
len Handelskammer Hamburg. Am 
Nachmittag trug sich Chirac im Rat- 
haus in das Goldene Buch der Stadt 

gm. Im Anschluß daran gah Senator 

Volker Langet zu Ehren des Gastes 
im Bürgermeistersaal airwi Emp- 
fang. 

* 

In Anwesenheit von Bundespräsi- 
. dent Kaii Carstens feiert heute in 
Bonn der Deutsche Richterbund sein 
75gähriges Bestehen. Den Festvor- 
trag zum Thema „Gesetzestreue und 
Gerechtigkeit in der richterlichen 
Rechtsfindung“ hält der wfihw 
Recirtsgelehrte Martin Kriete/Jm 
Deu t sch e n Richterbund sind 200809 
Richter und . Staatsanwälte orgahi- 


Getestet und für gut befunden. 

Z5-- Frankfurt - Toronto und zurück Schon ab DM 1198,- 



Was die Stiftung Warentest 
gut findet, wird Ihnen . 
bestimmt auch gefallen. 
Zum Beispiel, daß Sie mit 
uns beim Ticket sparen, 
obwohl wir in unserem In- 
tercontinental Willkommen- 
Service an nichts gespart 
haben. Weder am 3-Gänge- 
Menü. Noch am Wein. 


Weder an der Unterhaltung 

für die großen, 

noch an der für die kleinen 

Passagiere. 

Noch an all den anderen 
Dingen, die unsere 
kanadische Gastfreund- 
schaft ausmachen. 

Daß wir am meisten - näm- 
lich 25 x pro Woche - nach 


Kanada fliegen, finden man- 
che sogar sehr gut 
Wenn Sie uns auch mal 
testen wollen, kommen 
Sie bitte zu Ihrem . LATA- 
Reisebüro oder zu uns. 

In: Berlin, Hamburg, Hanno- 
ver, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. Oder rufen 
Sie die 06 11/25 01 31 an. 


Air Canada. Flüge,diewie 
im Flug vergehet^ - - 
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Steigen Sie ein in die Limousine 
mit dem größten fnnenraum die- 
ser Klasse. Die Limousine, mit 
der man bei wirtschaftlicher 
Fahrweise über 1000 km fahren 
kann ohne nachzutanken. 
Unterhalten Sie sich in aller Ruhe 
ohne lästige Windgeräusche, 
nutzen Sie die temperament- 
volle Beschleunigung, die aktive 
Sicherheit bietet erfahren Sie 
die vielen Vorteile des richtungs- 
stabilen und komfortablen Fahr- 
werks mit Frontantrieb, und 
lassen Sie sich beeindrucken 
von der Qualität der neuen Audi 
Langzeit-Karosserie. 

Nie gab es mehr Gründe, ein 
Auto probezufahren. Wir geben 
Ihnen viel Zeit den Audi 100 
selbst zu testen. Jetzt auch 
mit ABS. Und wenn Sie ihn nicht 
kaufen wollen, können Sie ihn 
günstig leasen. 

Audi. Vorsprun g durch Technik. 

Informieren Sie sich 
über das vorteilhafte 
V.A.G Leasingangebot. 
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EG-Beitrag: 
Kaum Chancen 
auf Einigung 

BERNT CONRAD, Bonn 

Im Bonner Auswärtigen Amt be- 
steht wenig Hoffnung, daß es den 
EG- Außenministern am kommenden 
Montag gelingen konnte, eine Eini- 
gung über den britischen EG-Beitrag 
zu erzi elen. Nach dem Scheitern des 
Brüssels: Europagipfels hatten die 
Briten auch auf der letzten Außenmi- 
nisterratstagung keine Kompromiß- 
bereitschaft gezeigt „Deshalb kann 
man die Lage vor der Sitzung am 9. 
April nur als schlecht aosehen“, er- 
klärten Bonner Diplomaten. 

Demgegenüber war man gestern 
auf britischer Seite bemüht, den gu- 
ten Willen Londons plausibel zu ma- 
chen. „Wir suchen weiter eine Lö- 
sung, denn wir wollen die Gemein- 
schaft vorantreiben“, betonte der bri- 
tische Botschafter in Bonn, Sir Jock 
Taylor. Er wagte zwar keine Voraus- 
sage für das Ergebnis der nächsten 
Außenministertagung, äußerte je- 
doch Ho ffnung auf mth» Einigung . 
Man sei schon in vielen Punkten wei- 
ter gekommen. Darum sei er zuver- 
sichtlich, „daß wir das Pro blem, 
wenn nicht am Montag, so doch etwas 
später regeln können“, versicherte 
der Botschafter. 

Bei den EG-Beratungen geht es 
darum, welcher Ausgangspunkt für 
das Inkrafttreten des in Aussicht ge- 
nommenen neuen FmanEa nsgipi cbs - 
systems gewählt werden soH Wäh- 
rend die Briten den dynamisch wach- 
senden Rabatt auf der Basis von zu- 
nächst 1250 Millionen Ecu (Euro- 
päische ZaHIn ngseinheit) hpgfnnpn 

wollen, gehen die anderen EG- 
Partner von einer Milliarde Ecu aus. 
Offensichtlich hofft man in London, 
die Lücke dadurch zu schließen, daß 
sich die anderen Partner zur Zahlung 
des Differenzbetrages bereitfinden. 
Dazu besteht aber bei der Mehrheit 
keine Neigung. 

Wahrscheinlich wird das Beitrags- 
Problem bei einem Scheitern der Au- 
ßenminister am Montag bis 
nächsten Europagipfel am 25. und 26. 
Juni in Fontainebleau vertagt werden 
müssen. Dies wäre nach Bonner An- 
sicht auch nicht so schlimm: Die 
Agrar-Einigung habe bereits einen 
Spareffekt gebracht 


Anreize für 

bleifreies 

Benzin 


den Umweltschutz eingesetzt hätte, 
wäre dieser Erfolg nicht erreicht wor- 
den, meinte Ziimnermann. Die Groß- 
feuerungsanlagen- Verordnung habe 
die Sanierung der Altanlagen, vonde- 
nen das Hauptpotential der Schwefel- 
dioxddveiunreinigung ausgehe, auf 
breiter Front in Gang gesetzt Die Un- 
ternehmen der öffentlichen Strom- 
versorgung würden bis 1988 etwa 80 
Prozent ihrer Kraftwerke Umrüsten, 
der Rest werde stillgelegt Anfang der 
90er Jahre sei die heute noch zu ver- 
zeichnende Gesamtmenge von 
Schwefeldioxid halbiert 

Zu dem Bericht sagte Bundeswirt- 
schaftsrainister Otto Graf Lambs- 
dorff die aufgezeigten durchgreifen- 
den Maßnahmen „ könnten sich sehen 
lassen“. Andererseits müsse die 
Umweltpolitik in ihr Kalkül nehmen, 
„daß wir wirtschaftspolitisch eine 
Wachstums- und Beschäftigungsstra- 
tegie über mehr Investitionen verfol- 
gen“. 


Kissinger warnt vor 
Neutralismus in Europa 

Im ZDF befürwortet er wieder andere NATO-Struktur 


fec. Bonn/Wiesbaden 

Der frühere amerikanische Außen- 
minister Henr y Kissing er hat sich im 
ZDF-Magazin zu seiner umstrittenen 
Forderung nach Änderungen in der 
NATO-Struktur bekannt und zu- 
gleich seihe Warnung vor neutralisti- 
schen Tendenzen in Westeuropa er- 
neuert Die beunruhigendsten Anzei- 
chen von Neutralismus «wht Kissin- 
ger, wie er in der 500. Sendung des 
Moderators Gerhard Löwenthal ge- 
stern abend sagte, in der Bundesrepu- 
blik Deutschland und in Großbritan- 
nien, „wo die Oppositionsparteien ei- 
ne Alt einseitige Abrüstung verlan- 
gen, auf jeden Fall auf atomarem Ge- 
biet“. 

Dann, so fügte der amerikanische 
Politiker hinzu, betrachte er „diesen 
endlosen Druck, neue Konzessionen 
in den Abrüstungsverhandlungen zu 
mwhm, als ein Zeichen wach- 
senden Neut ralismus “ Er nannte an 
dieser Stelle die Verhandlungen über 
die Mittelstreckenraketen. Jeder wis- 
se, so Kissing er, rfaR Amerika einer 
niedrigeren Zahl zustimmen würde, 
„solange sie auf beiden Rotton gleich 
ist“. 

Falscher Eindruck 

Dennoch werde der Eindruck er- 
weckt, daß die Ame rikaner einen 
Fehler gemacht hätten, „und daß ir- 
gendwie irgendeine Konzession die- 
ses Problem lösen könnte“. Kissin- 
ger „Das Problem ist sehr leicht zu 
lösen, wenn die Sowjets morgen zu 
uns kommen würden »nri sa gen, wir 
nehmen gleich*: Zahlen auf einem 

niedrigeren Niveau; wir würden die- 
ses Problem in einem Monat lösen 
kö nnen. Das tun die aber nicht Die 
verlangen eine einseitige Abrüstung 
unserer Seite als Vorbedin g un g , in 
die Verhandlungen emzutreten. Und 
dem wird nicht energisch genug ge- 
genübergetreten. 

Kissinger sprach ausdrücklich von 
„schöpferischen Vorschlägen“ in sei- 
nem von zahlreichen Politikern kriti- 
sierten Aufsatz. Auf Europa bezogen 
bemerkte er in dem ZDF-Interview: 
„Es ist besser für uns - besser für das 
Atlantische Bündnis, und besser für 


Europa - wenn Europa sich rr^hr ei- 
nigt, wenn Europa eme eigene Vertei- 
digung entwickelt, so daß wir es mit 
einem Partner zu tun haben, der nicht 
nur unsere Vorschläge akzeptieren 
muß, denn sonst führt es immer zu 
einer Art Dialog, dm* nicht gleichwer- 
tig ist“. Allerdings, so grenzte er ein, 
könne es „keine rein europäische 
Kraft geben“ und er sei völlig dage- 
gen zu glauben, daß Europa sich al- 
lein ob»«* Amerika verteidigen k ö n n e. 
„Die Frage ist, wie Europa und Ame- 
rika zusammen Westeuropa am be- 
sten verteidigen können“. 

Keine Drohung 

Der US-Pohtiker ging auch auf sei- 
ne Empfehlungen pm , möglicherwei- 
se einen Europäer mit dem NATO- 
Oberbefehl zu betrauen und unter be- 
stimmten Voraussetzun gen 
Abzug amerikanischer Truppen das 
Wort zu reden: „Ich habe in dem Ar- 
tikel klar gesagt, daß ich sähst es 
sehr vorziehen würde, wenn eine 
Strategie entwickelt würde, in der die 
konventionelle Verteidigung sinnvoll 
wird und in der es nötig ist, die jetzi- 
gen amerikanischen Trappen in der 
jetzigen Zahl dort zu babon Nur, 
wenn die Verteidigung sowieso atom- 
ar von Anfang an ist, sehg ich Irampn 
Sinn, die Truppenzahl so zu halfen 
wie sie jetzt ist, so daß es teilweise 
darauf ankommt, welche Strategie 
wir entwickeln. Das war käne Dro- 
hung, es war eine Reflektion der 
Wirklichkeit“. 

Kissinger bezeichnet« es als psy- 
chologisch und politisch wichtig, daß 
den Europäern die Möglichkeit gege- 
ben werde, das Oberkommando zu 
übernehmen, mit einem amprikani- 
schen Stellvertreter „und natfirifeh 
einer Strategie, in der beide Täte des 
Atlantik an der Verteidigung tef l- 
nehmen“. Diejenigen, die wirklich an 
das Bündnis glanhton snTHon 
Vorschläge studieren. „Mrinp Analy- 
se ist, daß das Bündnis nicht so wei- 
termachen kann - bei aü den Erfol- 
gen, die es gehabt hat“. Kissing er be- 
kundete „größte Achtung“ vor der 
Politik der derzeitigen Bundesregie- 
rung in Bonn. 


„Eine Form des Krieges“ 


• Fortaotrong vou Seif 1 

immer wieder versucht, sich an aktu- 

eTle PmtegtBfrimM» anTnsphlieRen 
Demonstranten für terroristische 
Strategien zu gewinnen. 

Die Absicht gewalttätiger Grup- 
pen, die gegen Na ch sc h ubtransporte 
der US-Streitkräfte in der Bundesre- 
publik und der Bundeswehr verge- 
hen wollten, mit Anti-Kemkraft- 
gruppen wiwmingngiiar hajtan, schei- 
terte jedoch nicht zuletzt daran, daß 
sich die Mehrheit der Protestbewe- 
gung gegen Einflüsse aus dem terrori- 
stischen. Lager wehrte. 

Die Bewaffnung der „Rote Armee 
Fr aktio n" dürfte na c h Einanhatenng 
des B nndeskriTn inalamt a für neue 

Anschläge genügen. Falls es sich bei 
den Bankräubern von Würaburg in 
der letzten Märzwoche tatsächlich 
um RAF-Mjtgheder handelte, konnte 
dies eine psychologische Stabilisie- 
rung der Gruppe bewirken, heißt es 
im BKA 

Das Bundesamt für Verfassungs- 
schutz wül die Rede von US- Außen- 
minister George Shultz zunächst im 
Wortlaut studieren, bevor Äußerun- 


gen erwartet werden können, sagte 
gestern ein Sprecher. Der geheime 
Nachrichtendienst kennt die Schwie- 
rigkeiten des Knöring ens in die Sze- 
ne aus der Praxis der „Revolu- 
tionären Zehen“, bä denen es trotz 
jahrelanger Observationen nicht 
gefangen ist, in diese Organisation 
einzudringen. 

Nach Ansicht von Fachleuten müs- 
sen deshalb neue Anstrengungen un- 
ternommen werden, um rechtzötig in 
Erfahrung zu bringen, was terroristi- 
sche Gruppierungen auf dem Gebiet 
der Bundesrepublik beabsichtigen. 
Dazu müsse die Zusammenarbeit mit 
dem Ausland verbessert werden. Für 
rasch wirksame Zugriffe wird es un- 
ter anderem für erforderlich gehalten, 
bei Ausländen sofort geeignete - 
rechtlich abgesicherte - Maßnahmen 
zu treffen. In der Bundesrepublik sei 
m der Vergangenheit zu oft nach dem 
Prinzip verfahren worden, erst müsse 
etwas passieren, damit etwas für die 
Abwehr getan werden könne, sagt ein 
Exporte der T errorismusabwehr ge- 
stern da WELT. 


Deutsche in 
UdSSR bitten 
nm Ausreise 

W- KAtr, R nmWMoRfam i 

Eine Gruppe von 27 deutschstam- 
migen Bürgern der Sonjetunkm hat 
Parteichef Konstantin Tscbemenko 
in einem Brief aufgefordert» ihr die 
Genehmigung zur Ausreise in die 
Bundesrepublik Deutschland zu er- 
teilen. Der Brief, von dem am Mitt- 
woch westliche Journalisten eine Ko- 
pie erhielten, richtet «feh a uch an Au- 
ßenminister Andrej Gromyko »nid an 
den Chef des sowjetischen Geheim- 
dienstes KGB, Viktor Tschebrikow. 

Bei den Unterzeichnern handelt es 
sich Qm ptf* FflmniwT^ mvj ^Tpi ’Rirwot - 
personen aus der Stadt Prokhladny 
im nördlichen Kaukasus. Die Gruppe 
gab an, sie wolle zu Verwandten in 
die Bundesrepublik Deutschland. 
Die Antragsteller von Deut- 

schen ab, die im vergangenst Jahr- 
hundert ausgewandert waren. 

Nach Angaben der Internationalen 
Gesellschaft für Mo f Tva4%«>r'Tpo'V^ ^ 
GGfM) in Frankfurt hah«^ giph in 
mehreren Orten des Kaiifraytm Bür- 
gerinitiativen gebildet AntrapdrfW 
für eine Ausreise seien ähnlich wie 
J3DR“-Bürger schikaniert worden. 
Sie hätten den Arbeitsplatz und eini- 
ge die Wohnung verioren. 

Nachdem die Sowjets in jüngster 
Zeit in er h ö hte r Zahl Rußland- 
Deutsche unter da Bedingung aus- 
reisen ließen, daß sie sich in der 
„DDR“ niederlassen (WELT v. 4. 4.X 
bildet sich offenbar in Mitteldeutsch- 
land eine Gruppe von Staatenlosen 
unter den Deutschen aus der UdSSR. 
Diese Personen haben es nach da 
Entlassung aus der sowjetischen 
Staatsbürgerschaft afagatehnt, die 
J)DR-Staatsbürgerschaft“ anzuneh- 
men. Sie beanspruchen die (einheitli- 
che) Staatsbürgerschaft nach den Ge- 
setzen da Bundesrepublik Deutsch- 
land. 

Da deutschlandpolitische Spre- 
cher der CDU/CSU-Bundestagsfiak- 
tion, Eduard Lintner, sagte da 
WELT, Wünsche von Deutschen aus 
da UdSSR, wohin sie reisen möch- 
ten, müßten respektiert werden. Die 
deutschlandpolitische Arbeitsgruppe 
werde andernfalls die Bundesregie- 
rung zu Gesprächen mit da „DDR“ 
auffordern. 

Flick-Ausschuß: 

Parteieiistreit 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Im pgHflm p ntarisfhpn Untersu- 
chungsausschuß zur A uflrljiru ng da 
Flick-Affäre ist es gestern zu eina 
Ko n troverse über Spenden des Kon- 
zerns an die politischen Stiftungen 
gekommen. Bei semq dritten Ver- 
nehmung als Zeuge hatte der frühere 

fer (SPD) erneut erklärt, Dun sei von 
finanriellfn Zuwendungen des Düs- 
sddrofer Unternehmens an die 
Frtedrich-Ebert-Stiftung nicht be- 
kannt gewesen. Dort seien auch mit 
Ausnahme eina 7.CKW-DM-Spende ei- 
nes Verbandes keine Beträge unter 

«a » inf »m Hnrwgn von TirHign dnggahlt 

worden. Daraufhin hielt ihm Fried- 
rich Bohl (CDU) vor, daß da SVck- 
Kon^Ea n und die zu ihm gehörende 
FeJdmnhle sowie Dynamit Nobel zwi- 
schen 1975 und 1980 der Stiftung ins- 
gesamt 3,25 Millionen DM gespendet 
hatten. Den Einwand Matthöfers, a 
sä „davon ausgegangen“, daß für je- 
de Mark an die SPD „das Zehnfache“ 

an öif» nndt»r en Pnrtoiwt ggflQflflyn sri, 

wiesen die CDU-Vertreter zurück. 


„Weltraumwaffen können 
zur Abkoppelung fuhren“ 

Wörner formuliert bei NATÖ-Tagnng Bedenken der Europäer 


RÜDIGER MONIAC, Ixmir 
Bei den Beratungen da im türki- 
schen Izmir tagenden Nuklearen Pla- 
nungsgruppe (NPG) da NATO ist 
das neue, vom ameriTn>ni»»fri»n PfSai. 

danten angekündigte Programm zur 
Entwicklung eines Raketenabwehr- 
schildes erörtert worden, da mit Hil- 
fe von Strahlenwaffen im Weltraum 
aufgebaut werden kannte. Das Pro- 
gramm, das inzwischen Namen 
„Strategie Defense Initiative“ (SDD 
tragt, stieß bä den Europäern 7 »t tt 


US-Verteidigungs ministe r Caspar 
Weinberger verwies darauf daß sich 
die Sowjetunion in da strategischen 
Rüstung gegenüber den USA offen- 
bar Vorteile verschaffen will: Sie ent- 
wickle Systeme zur Abwehr von In- 

tPT^nntirtPTttali-ak^ ^ri und verletze 

dabei möglicherweise den seit 1972 
gültigen Vertrag zur Begrenzung da 
Anti-Raketenwaffen (ASM). Die USA 
stäken den NPG-Teünehmem Sätet 
Btenanfn ahmen von großen Radarge- 
räten vor, die fliegende Interkonti- 
nentalraketen entdecken und deren 
Abschuß ermöglichen konnten. 

Ständige Konsultationen 

Da deutsche Verteidigungsmini- 
ster Manfred Wömex wies Weirüierga 
auf die europäischen Inte ress en im 
Rahmen des SDI-Programms hin. 
Dabti warnte Womadie USA vor da 
Gefahr, daß Europa bä da Entwick- 
lung eines „strategischen Schutz- 
schildes“ im Wettzaum nicht von da 
harte durch die USA ausgeübten Ab- 
schreckung abgekoppelt werden dür- 
fe. Wie es hieß, sagten die USA den 
Europäern in dieser Frage eine stän- 
dige und angehende Unterrichtung 
sowie Konsultationen zu. 

Einig war sich die NPG-Konferem 
darüber, daß die amerikanische Ent- 
wicklung eines SDI-Programms den 
ABM-Vertrag nicht verletzt For- 
schungs- und Entm rirlrli mggg/»hri tt e 
in diesa Richtung seien durch den 
Vertrag gestatte! 

Vor Journalisten ließ Warna je- 
doch idariw» Zweifel darüber anklin- 
gen, ob das allerdings erst in den 90a 
Jahren in ein konkretes Stadium tre- 


tende SDI-Programm dazu geeignet 
sei, die strategische Balance zwischen 
den beiden Weltmächten zu festigen. 
Für ihn sä schwer zu akezmen, wie 
das .Umschalten“ von da bisher gül- 
tigen Strategie da gegenseitigen Be- 
drohung mit Intalmntinentalrakpten 
auf reine Defensivsysteme bewerk- 
stelligt werden solle. Für die Ver- \ 
handfangen über Rüstungskontrolle 
würden damit äußerst schwierige 
Fragen aufgeworfen. 

NATO- Appell in Izmir 

Dennoch hielt auch Wörner es für 
notwendig, daß die USA in das SDI- 
Programm investieren, da es sich da 
Westen nicht leisten könne, beim of- 
fenkundigen Vorsprang da Sowjet- 
union auf diesem Sektor da strategi- 
schen Rüstung nichts zu tun. 

Die NATO appellierte in Izmir 
abermals mit allä Entschiedenheit 
an die Sowjetunion, die Verhandlun- 
gen zur Begrenzung da strategischen 
Rüstung (START) und da atomaren 
MTWptetrwlcpn c rafflon (INJ) in Rmf 
wieder aiifainphmAn Die Verbünde- 
ten der USA bekräftigten ihre unein- 
geschränkte Unterstützung da ame- 
rikanischen Position in diesen Fra- 
gen. 

Wie Weinberger berichtete, baut 
die Sowjetunion ihr SS-20-Potential 
weiter aus. Gegenwärtig sind 378 Ab- 
schußrampen einsatzbereit. Weitere 
SS-20-Basen seien im Ostteil da So- 
wjetunion im Bau. 

Emer Untergruppe da NPG, da 
sogenannte „High Level Group“, er- 
teilte die Konferenz den Auftrag, eine 
Studie über die Verb esserung da 
Übatehenriahigkeit da in Westeuro- 
pa lagernden taktischen US-Atom- 
waffen zu erarbeiten. Dabei soll un- 
tersucht werden, ob die Sprengköpfe 
durch eine noch sicher ere Lagerung 
geschützt werden können. 

Vor da NPG-Tagung hatte Wörner 
in Ankara politische Gespräche mit 
Ministerpräsident Özal und anderend 
Politikern und Militärs geführt Da- 
bei wurde das starke Interesse da 
Türkei an verstärkter deutscher Mili- 
tärhilfe deutlich. 


Bonn zahlte 
20 Millionen 
für Hess-Haft 

Go. Bonn 

Die Haft von Rudolf Hess im Alli- 
ierten MOitärgefängnis Berlin-Span- 
dau bat die deutschen Steuerzahler 
seit 1970 insgesamt 20 066 087 Mark 
gekostet Dies teilte Staatsmimster 
Alois Mertes vom Auswärtigen Amt 
gestern dem außenpolitischen Spre- 
cher da CDU/CSU-Fraktioo, Hans 
Klein , auf Anfrage mit- Allem im Jah. 
re 1983 mußte die Birodesregiertuag 
2^6 Millionen Mark für den ehemali- 
gen Stellvertreter des „Führers" zah- 
le®. 

Dazu bemerkte Mertes: „Rudolf 
Hess vollendet am 28. April 1984 sein 
90. Lebensjahr. Er ist sät fast 43 Jah- 
ren in Haft: von 1941 bis 1945 in Groß- 
britannien, von 1945 bis 1946 in Nürn- 
berg, sät 1946 im Alliierten Gefäng- 
nis Berlin-Spandau. Das über ihn ver- 
hängte Urteil ist international um- 
stritten. Ohne zu dem Nürnberger Ur- 
teil Stellung zu n^Wn, aber auch 
ohne die Verbrechen des NS-Systeras 
verkleinern zu wollen, hält die Bun- 
desregierung wie da Deutsche Bun- 
destag die weitere Inhaftierung von 
Rudolf Hess für absurd.“ 

Der Staatsminister wies daraufhin, 
daß a Be Bundespräsdentea und 
Bundesregierungen da letzten 25 
Jahre sich für die Freilassung' von 
Hess eingesetzt hätten. Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl habe dies gegenüber 
dem sowjetischen Generalsekretär 
Andropow und 1984 schriftlich ge- 
genüber Generalsekretär l^chemen- 
ko getan. Die drei Westmächte säen 
für eine Freilassung auf die Zustim- 
mung Moskaus angewiesen, weil das 
Spandaua MDitärgefimgnis eine ge- 
meinsame Einrichtung da via 
Mächte sei Die Sowjetunion lehne 
eine Freilassung jedoch weiterhin un- 
erbittlich ab. 


.4. Ali 
^ ,s * 


Strafe für Auschwitz-Lüge 


■ Fortstamg vonSwhol 

rinnu n och möglic h swu, wenn die 
Strafverfolgung des Verfassers oder 
Verbreiters wegen Verjährung nicht 
mehr möglich ist Lücken im Straf- 
recht gibt es auch bä da Bekämp- 
fung und Einfuhr von 
NS-Propagandamaterial, z B. 
Hakenkreuzaufkleba aus dem Aus- 
land. Diese sollen geschlossen wer- 
den. 

WELT: Wie schwerwiegend sind 
die Grunde, die für ihr Strafrechts- 
änderungsgesetz sprechen? Schü- 
dera Sie bitte die Formen des 
„deutschen Ungeistes“, die sie zu 
ihrer Initiative bewegen. 
Engelhard: Es ist nicht zu bestreiten, 
daß es bä uns eine militante Gruppe 
von Re chtsextre misten gi b t, dfc auch 
vor Gewalttaten nicht zurück- 
schreckt. Dies zeigen die Anschläge 
etwa auf das Münchner Oktoberfiat 
1980 oda die Attentate auf Asylan- 
tenheime. Denken Sie auch an Er- 
sehemungen wie dieses grausige KZ- 
Mörder-Spiel „Jude ärgere dich 
nicht“. Da Nährboden für solchem 
Ungeist ist eine wachsende Fhit von 
NS-Propaganda, aus da schließlich 


die Gewalt erwachsen kann. Seit Jah- 
ren nehmen die Vpro ffentliehiing en 
zu, in denen unter dem Mäntelehen 
scheinbarer Wissenschaftlichkeit und 
scheinbarer Objektivität die Greuel- 
taten da NS-Zeil in Abrede gestellt 
werden. Und gerade diese Art da 
NS-Propaganda kann - wie oben ge- 
sagt - mit dem geltenden Strafrecht 
nicht hinreichend bekämpft werden. 
Es ist zwar so, daß auch heute schon 
derjenige, da die Morde von Au- 
schwitz leugnet, nach da Rechtspre- 
chung des Bundesgerichtshöfe we- 
gen Beleidigung unserer jüdischen' 
Mitbürger belangt werden kann. Da- 
für bedarf es aber eines Strafantrags 
des Beteiligten. Ich Tnpiiy » aber, daß 
wir es nicht den Opfern, den Angehö- 
rigen und den Nachkommen gleich- 
sam als deren Privatsache überiassen 
dürfen, gegen die Täter vorzugehen. 
Das Tjmgnpm der histnrisrhpn Wahr- 
heiten unserer jüngsten Vergangen- 
heit betrifft uns alle. Wir sind es des- 
halb nicht zuletzt auch uns sätet 
schuldig, die Verfolgung derartiger 
UngBheneriichkettcn, die den Rechts- 
ftjeden stören, zu eina öffentlichen 
Angelegenhe it 


Bonn plant höhere 
Behindertenabgabe 

GISELA REINERS, Bonn 

Die Bundesregierung plant, in ei- 
na noch für 1984 vorgesehenen No- 
velle zum Behindatengesetz die Au s- 
gleiehsabgabe zu erhöhen, die Betrie- 
be zahlen müssen, wenn sie nicht ge- 
nügend Behinderte beschäftigen. Zur 
Zeit zahlen die Betriebe 100 Mark pro 
Monat und unbesetztem Axbetsplatz. 
Die Pflichtquote beträgt sechs Pro- 
zent Beschäftigt eine Firma 100 Mit- 
arbeiter, so müssen sechs Plätze mit 
Behinderten besetzt werden. - Nur 
ein Viertel alter Betriebe kommt die- 
sa Verpflichtung nach, erklärte ge- 
stern Arbeitsmirdster Blum (CDU) 
bä da Vortage des Behmderten- 
berichts da Bundesregierung. Die 
„Gesellschaft kann sich aha nicht 
mit Geld aus ihrer Verpflichtung ver- 
abschieden“. Gesamtwirtschaftlich 
soll die Erhöhung die Unternehmen 
aba nicht stärka belasten. 

Mehr SS 20 gegen 
den Fernen Osten 

rtr, Tokio 

Die Sowjetunion plant nach den 
Warten des japanischen Außenmi- 
nisters Shmtaro Abc, die Zahl ihrer in 
Asien stationierten Mittelstrecken- 
raketen des Typs SS 20 von 135 auf 
153 zu erhöhen. Dies erklärte Abe am 
Mittwoch vor dem außenpolitischen 
Ausschuß des Unterhauses. Japan 
und die Volksrepublik China liegen 
in Reichweite dieser Raketen. 


Der Vertrag über eine 

neue Telefonanlage ist fast wie Heiraten. 

Drum prüfe, wer sich lange bindet . . . 


Am besten, Sie fangen mit dem Prüfen bei- 
zeiten an. Sie können sich viel Ärger und 
Geld sparen, wenn Sie die guten Gründe für 
Teiefonanlagen von der Post kennen. 

1 Kurze Vertra a sdauer. Die Verträge mit 

■ der Post laufen über 5 bzw. 10 Jahre 
Auch wenn Sie bei Erweiterung Ihrer Anlage 
die Verlängerung des Vertrages wählen, 
geht seine Dauer nie über 15 Jahre hinaus. 

2 Keine automatische Vertraasverlän- 
■ gerung. Wenn Sie Ihre Telefonanlage 
erweitern möchten, beweist die Post ihre 
Flexibilität: Sie können zwischen Barabgel- 
tung und Vertragsveriä'ngerung wählen. 


Und weil die Harmonie des späteren Alltags 
ganz beträchtlich vom Geld abhängt, 
sollten Sie auch die folgenden Argumente 
kennen: 

4 Miete: Keine Vorauszahlun g. Die Post 
■ berechnet Ihnen die Miete nicht meh- 
rere Monate ffn voraus. Sondern Sie zahlen 
so, wie es bei Miete üblich ist: monatlich. Au- 
ßerdem brauchen Sie nicht jahrelang eine 
Jahresmiete zinslos als Sicherheit zu depo- 
nieren. Für Sie bedeutet eine Telefonanlage 
von der Post beträchtlichen Zinsgewinn und 
erhöhte Liquidität 


6 .Fitness - Service“ ohne zusätzliche 
■ Kosten. Teiefonanlagen machenallen 
Beteiligten die meiste Freude wenn sie 
rundum fit sind. Das Warten, Entstören und 
Auswechseln verschlissener Teile (z.B Tele- 
fonschnüre) übernimmt die Post, ohne Ih- 
nen eine Extra-Rechnung dafür zu schicken. 


Sprechen Sie mit Willi Stuke oder einem 
seiner über 400 Kollegen der Technischen 
Vertriebsberatung. . 



7 Entstörung der Zentrale nach Feier- 
■ . abend ohne Mehrkosten. Damit das 
Herzstück Ihrer Telefonanlage stets optimal 
arbeitet, bedeutet Entstörung bei der Post: 
rund um die Uhr. 



> --.»Vf.. 


3 Problemloses Auswechseln von Tele- 
■ fönen. Ganz gleich, um welchen Tele- 
fontyp es sich handelt: durch das Auswech- 
seln wird die Vertragsdauer nicht beeinflußt. 


5 Überschaubare Fdaekosten durch 
■ niedrigen Stundensatz. Denn der ist 
bei der Post nicht dreistellig, sondern liegt 
unter DM 50.-. Für die kostenpflichtigen Ar- 
beiten bei der Erneuerung sowie für Ver- 
änderungen an Ihrer Telefonanlage 


Ruf doch mal an. Welche Vorteile Ihnen die 
Post bei einer Telefonanlage sonst noch bie- 
tet, sagt Ihnen gern , der Technische Ver- 
triebsberater Ihres Fernmeldeamtes. Seine 
Rufnummer steht unter „Post, Technische 
Vertriebsberatung“. 
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Marcinkus 
stellt sich 


■ * (Mailand) - Erzbischof Paul 
Marcinkus, der President der von 
pa^weDen umspülten Vatikan- 
bank IOR wird zum ersten Mal vor 
einem italienische 
nen. Die Anklage des Mailänder 
Landgerichts wirft dem Manage- 
ment des Instituts vor, sich an ei- 
nem 1972 gewährten Darlehen be- 
reichert* zu haben. 

. .Im Mittelpunkt der Klage steht 
ein an den Kurs des Schweizer 
Franken gebundener Kredit von 50 
M i lliar den Lire, den die IOR der 
■Holding des Pesen&Konzems, Ital- 

■ mobifiare, einräumte und wofür die 
'Vatüänbank IW 1 ^ 1 ^^ xjie zu- 

rückbekam. Der Fall ist ein neues 
Iiehrstück, wie knallhart die Vatdk- 
ahbarövprzugehen pflegte. Anders 
-als die bäsfiErbekaniitgewarde nen 

. Transaktionen, unter aroiwom die 
^ mit dem Mailänder Kreditinstitut 
- BamxT Ambrosiano, die die IOR 250 
• MT1 Honen Dollar an Schadenersatz 
kostete, zeigt die neue Affäre, daß 
die . Banker des Heiligen S tuhls 
nicht immer ins Leere griffen. 

Neu an der jüngsten Klage ist 
auch, daß sich diesmal Paul Mar-' 

■ dnkus bei einem römischen 
Rechtsanwalt auf italienischem 
Staatsgebiet ein Streitdomizü ein- 
gerichtet hat: die Klage, mit der der 
IOR-Präsident im Juli 1983 für 
■Bankrott des Banco Ambrosiano 

: mitverantwortlich gemacht wurde, 
-.war damals mit dem Hinweis auf 


den Anslanderstatus als Angehöri- 
ger des Vatikanstaats von dem 
Adressaten noch an den Absender 
zumckges ch ickt worden. Ganz of- 
fensichtlich sind die Pressionen der 
italienischen Währungs- und Kre- 
ditbehörden gegenüber der Vatik- 
anbank inzwischen auf fruchtbaren 
Boden gefallen- 


Neuer Nebel 


J. G. - Als „Klarstellung*, die 
weiteren Schaden vom Unterneh- 
men abwenden soll, möchte Thys- 
sens Ehrenvozsitzender Sohl ver- 
standen wissen, was er nun nach 
schon zu langem Schweigen zu sei- 
ner Position im Führungsstreit an 
der Spitze dieses Weltkonzems der 
Öffentlichkeit mltteflt Das Gegen- 
teil wird leider erreicht. Der langst, 
a ltem aktienrechtlich relevanten 
Einfluß auf das Konzerngeschäft 
entrückte einstige Chef bleibt an 
Nebulösem über die Gründe «ernftT 
grundlegenden Meinungsverschie- 
denheiten“ mit dem amtierenden 
Konzernchef Spethmann hängen 
und verkündet diese Differenzen, 
als wären sie die selbstverständ- 
lichste Sache der Welt. Das sfaH sie 
aber nicht Der S enio r, wo wnrnpr 
auch sein (unverbindlicher) Rat 
noch geschätzt sein ma g , hat die 
Finger von der KonzemfÜhrung zu 
lassen. Das muß offensichtlich auch 


der Thyssen-Aufsichtsrat noch mit 
entsprechenden Taten demonstrie- 
ren. Hoffenlich bald. Klarheit imd 
nicht neuer Nebel ist gefragt, um 
I jjhmnng durch Führungsstreit zu 
beenden. 


STEUERREFORM / Bundesverband der Deutschen Industrie legt sein Konzept vor 


Der BDI hält eine Umgestaltung der 
Gewerbesteuer für dringend nötig 


HEINZ HECK, Bonn 
An der aktuellen Steumefbandiskussion wird sich auch der Bundes- 
verband der Deutschen Industrie (BDD mit einem eigenen Konzept 
be teiligen- Der Spitzen verband zielt vor allem auf die Abschaffung der 
Vermögen- und eine Umwandlung der Gewerbesteuer. Eine Erhöhung 
der Umsatzsteuer zur Teilfinanzierung der Reform des Lohn- und Ein- 

kommensteuflrtarife lehnt der BDI mit Nachdruck ab. 


Reizthema Strom 


Von JAN BRECH 
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. vSß nergiepolitik ist spätestens seit 
g^v -AJ/dcm Kampf um das Kemkraft- 

; £!hfima. Im Mittelpunkt steh en dabei 
^ innrer wieder (he - Häm burpschen 
; "Xfflectridtätswerke (HEW), die zwar 
; .mehrheitlich dem Stadtstaat Ham- 
\ J bürg gehören, in der Rechtsform ei- 
gner Ak tjpmgp^pingphaft aber nicht 
fTfirom Großaktionär direkt bestimmt 
.Werden können. Im SPD-regierten 
■. 1 .'--Hamburg das -ohnehin u nter atmo- 
sphärischer Störung zwischen Politik 
Wirtschaft leidet, haben sich aus 
: !.:!dieser Konstellation Daueikonfrikte 
.^vergeben, die immer wieder geschürt 
7 ": werden . ... 

' Dm HEW seihst ist- dies achtecht 
V; •• ‘bekommen. Das Unternehmen befin- 

- c ^det rieh m schwieriger wirtschaftli- 
;';CherLage. Die fest fünfjährige Ver- 

- .^ratung der Fertigstellung des dieser 
: 1 ^Bge übergebenen Kernkraftwerks 

VKnhnmel, die Probleme mit dem 
. At^nmeiter Brunsbüttel, der uner- 
.V- wartet schwache Absatzverlauf sowie 

- ‘ ' jährliche Kostenunterdeckung von 
V' : .fest 50 Millionen Mark aus vertragli- 
chen Stromlieferungen an nach Ham- 


r :buig mit Subventionen gelockte 
< Großabnehmer a nd ei nige Gründe 
. - fiir die Wende bei HEW. 

Am nachhaltigsten hat jedoch die 

- - politische TOpfty Bnyhmp an der Sub- 
• r . stanz gerohrt HEW ist seit einigen 

’ Jahren ein Ezperimenttefeld für Po- 
litiker, die glauben, in Hamburg bei- 
^^pielhafte Energie-, und Um- 
weltschutzpolitik betreiben zu mus- 
• Osmund zwar ohne Rücksicht auf 
4 ökonomische Grundsätze. Am deut- 
.' Schsten wird dies in der Tarif politik. 

Da in Hamburg im Gegensatz zu allen 
.“ 'anderesi Bundesländern das Paria- 
.meätd^ 

V riferhöhungen beschließt, ist jede 

- a ein Politikum. 

D as Zusammenrireichen der 
HEW-Anträge und die zeitliche 
Verzögerung der Genehmigung ha- 
ben bei HEW inzwischen zu einem 
- -fi nanziellen Ausbluten , mit Langzeit- 


WfllVUUg »» 

. (fee Mittel beschafft werden, um die 
erheblichen Investitionen in der Zu- 
- kunft finanzieren zu können, die vor 
~ftHem verstärktem Umweltschutz die- 
aen sollen. In diesem Punkt doku- 
' tnentiert sich das schizophrene Ver- 
halten der Politiker auf eindringlich 
^eise: Einerseits blockieren pß hö- 
here Strompreise, andererseits ma- 
-..(feen sie immer größere Auflagen. 


Was HEW dringend braucht, sind 
Kompetenz in der Tarifpolitik und 
Ruhe an der politischen Front Es ist 
pme pro vinzielle Posse, wenn Ver- 
handlungen im Finanzausschuß des 
Aufsichtsrats über eine Neufestle- 
gung der Vorstandsgehalter wochen- 
langes politisches Trommelfeuer ge- 
gen HEW auslösea An mehr Sach- 
lichkeit muß besonders der Senat ein 
Internat e haben, der für die energie- 
politische Weichenstellung der Stadt 
zuständig ist, hei der Umsetzung der 

Konzepte jedoch auf eine leistungs- 
fähige und energfcwütschafilich be- 
schlagene HEW nicht verzichten 
kann. 

Sachverstand ist umso dringlicher 
gefragt als sich vor HEW einige Pro- 
bleme. türmen. Mit dem Senat 
herrscht im Grundsatz zwar Einigkeit 
über die Verwirklichung eines Ener- 
giekonzepts auf Basis, der Kraft- 
Wärme-Kopplung, doch alle energie- 
politischen iAngzeitperspelrtxven 
versperrt das Kernkraftwerk Brok- 
dorf Wächst der Stromabsatz in 
Hamburg auch künftig ni ch t um 
meh r als u m L5 Prozent, ist sicher, 
daß HEW einen Teil der Grundlast 
von Brokdorf sicht voll benötigen 
wird. 

D as Problem der Überkapazitäten 
w ird n och gravierender, wenn 
sich HEW und der Partner NWK 
nicht über den bestehenden Vertrag 
von H EW-Stromlieferungen in das 
NWK-Konzessionsnetz einigen kön- 
nen. Ob dieser Vertrag 1985 ausläuft, 
ist juristisch umstri tten, würde er 
aber beendet, verlöre HEW auf einen 
Schlag ein Absatzvoluraen, das 16 
Prozent der gesamtrii 'Stromproduk- 
tion entspricht 

Der Hamburger Senat will nach 
wie vor den v öllige n Ausstieg aus 
Brokdorf der HEW-Vorstand setzt 
auf Zei t, um «nmal die Absatzentr' 
wicklung abzuwarten und um »»m 
anderen die 50-Prozent-Beteilung 
oder einen Teil davon nicht unter po- 
litischem Druck veräußern zu müs- 
sen. Auch spielen Überlegungen eine 
Rolle, daß so günstig wie in Brokdorf 
Kerokraft-Kapazitäten auf absehbare 
Zeit nicht mehr zu haben sind. Vor 
{folgern Hin tergrund sollte im Stadt- 
staat Hamburg die Einsicht reifen, 
daß es in einem Klima der Anfein- 
dungen und Rachsucht nicht getin- 
gen wird, das Thema Brokdorf im 
Rahmen einer langfristigen Energie- 


DIW 


Warnung vor einem „Europa 
* zwei Geschwindigkeiten“ 


PETER ^ WEERTZ, Beriitt 
' Die Europäische Gemeinschaft hat 
hach Ansicht des Deutechen Institute 
Sh’Wiitschaftsforsdnmg (DIW) poli- 
tisch und ökonomisch an Attraktive 
ta und Gewicht verloren. Sie seitoi- 
iÄ vrirf* mehr auf dem Weg zur»Wfft- 
sciafts- und Wahrungsunion", meint 
das Beriiner Konjunkturforschungs- 

Institut’ Der Verfall des Errewfefen, 
die spektakulären Fehten twicklu n- 
cen (Agrarmarkt) sowie die EkcIiop- 
föngto^lnnovations- und Fmanz- 

k!3t hätten die EG" in Verruf ge- 


bracht ... , j. 

■■■ dieser Lage stdlt das Institut die 


tionsehrgeiz verzichten oder sich auf 
rin integriertes H KemrEurt©a" nütö- 
tw» R^rtpK erie von Nachzüglernbe- 


WIBen und wirtschaftlicher Kiaftder 


Anschluß offensteht? Zu den Alter- 
nativen künftiger Europapolitik* 1 
zähl»: das Institut außerdem den. Ver- 
fessungsentwurf des Eurbpaisdien 
Pariamen ts für dk „EuropäiscbeTJm- 
on" mit eiiMr bundesstarihehen Prä- 
gang oder das zweite Moddl eines 
'«Kern-Europas“. 

D^ bringt eine Groppe von Mit- 
gliedsstaaten die Integration auf be- 
stimmten Gebieten, wie Hannomsie- 
wing des Steuersystems, Abschaf- 
fung der Binnengrenzen sowie die 
Abstimmung in gdd- und finanzpoh- 
.tischen Instrumenten voran. Hier 
warnt freilich das Institut vor den 
negativen Folgen dieses „Europas der 
zwei Geschwindigkeiten“. Wichtiger 
hingegen für die Weiterentwicklung 
der EG erscheint dem Institut, daß 
die Einstimmigkeit der Beschlüsse 
wtedg durch Mehriwitsentecfoadun- 
. gen abgelöst werden. 


Ansatzpunkt vernünftigen 

Reform da- Gewerbesteuer ist ffirden 
BDI die Umsatzsteuer, in deren fi- 
naTw an'Tfg phaftiiphpn Verbund die 
Gemeinden einbezogen werden soD- 
tesi. Der Verband hä ein Steuermo- 
dell entwickelt, bei dem die Gemein- 
den «Tn fl gcarrlJlii flmwiTHAn der UtD- 

satzsteuer nach bestimmten Kriterien 
(Betriebsvermögen und Lohnsumme) 
beteiligt werden. Hinzu kommt eine 
reformierte Gewerbeertragsteuer, de- 
ren Hebesatzrecht mit dem der 
Grundsteuer gekoppelt ist 
Kritisch wendet der BDI gegen die 
derzeit erhobene Gewerbesteuer ein, 
daß ihr nur noch rund ein Drittel aller 
Gewerbebetriebe unterliege und daß 
ein Teil des Steueraufkommens dar- 
aus über die Umlage an Bund ht>h 
L änder abgeführt werde. Trotz des 
starken Anstiegs der Hebesätze wer- 
de das Geweibesteueraufkommen 
den wachsenden Fmanzbedürfhissen 
der Gemeinden immer weniger ge- 
recht In der vom Wissenschaftlichen 
Beirat beim V faaw»miTiigfrprhiTn und 
von den „Fünf Weisen" empfohlenen 
WertschopfUngsteuer rieht der BDI 
keinen befriedigenden Ersatz, denn 
sie sm in extremer Weise ertragsunab- 

b5ng ig t an RwY ir riAnt]K»h kompliziert 

in der Anwendung und würde die 


internationale Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft weiter 
schwächen. 

Die Besteuerung des betrieblich 
gebundenen Vermögens sollte bald 
abgeschafft werden, um internationa- 
le Gleichstellung zu erreichen. Als 
Zwischenschritte werden der Abbau 
der wirtschaftlichen Doppelbela- 
stung der Kapitalgesellschaften und 
die Wiedereinführung der Abzugsfa- 
higkeit der Vermögensteuer als Be- 
triebsausgabe empfohlen. 

Für den Fäll eines deutlichen 
Rückgangs des wirtschaftlichen 
Wachstums regt der BDI die Einfüh- 
rung einer Investitionsprämie an, die 
mlform eines Abzugs von der Steuer- 
schuld für Investitionen im Anlage- 
vermögen gewahrt wird (wie in USA). 
Um MUnahmeeffekte zu vermeiden, 
sollte sie nicht befristet sein. 

Neben diesen mittel- und langfri- 
stig angelegten Reformvarschlägen 
regt der BDI punktuell wirkende Er- 
eichterungen an und nennt beispiel- 
haft eine Verbesserung der Abschrei- 
bungsbedingungen für Betrieb sge- 
bäude (unter anderem mit dem Ziel 
einer erheblichen Verringerung ihrer 
gesetzlichen Nutzungsdauer), eine 
deutliche Erhöhung der Grenze für 
die Sofortabschreibung geringwerti- 


ger Wirtschaftsgüter (seit 1964 bei 800 
Mat), realistische Bewertungsmaß- 
stäbe für Vorräte, die starken Preis- 
steigerungen unterliegen können, wie 
zum Beispiel Rohstoffe (der BDI 
empfiehlt die Anerkennung des han- 
delsrechtlich üblichen Ufo-Ver- 
fahrens auch für steuerliche Zwecke). 

Ebenso sollten die Verlustverrech- 
nungsmöglichkeiten verbessert wer- 
den. Neben einer deutlichen Verlän- 
gerung der Verlustvortragsfrist for- 
dert der BDI die Aufhebung jeglicher 
betragsmäßiger Begrenzung des Ver- 
lustrücktrags (sowie Ausdehnung auf 
die Gewerbesteuer). 

Bei der derzeit diskutierten Reform 
des Lohn- und Einkommensteuerta- 
rifs empfiehlt der BDI vor allem eine 
erhebliche Verringerung des Progres- 
sionszugriffs bei mittleinen Einkom- 
men und gibt zu bedenken, ob nicht 
zur Stimulierung der Leistungsbe- 
reitschaft der Spitzensatz der Ein- 
kommensteuer (und im Gefolge der 
Körperschaftsteuer) auf 50 (derzeit 
56) Prozent begrenzt werden sollte. 

Am heutigen Steuersystem kriti- 
siert der BDI allgemein, daß die Un- 
ternehmensbesteuerung - im interna- 
tionalen Vergleich - zu hoch sei und 
eine falsche Struktur aufweise. Die 
gTtra gauTM h hängigpn Bes tandteile 
(vor allem Gewerbekapital- und Ver- 
mögensteuer) müßten auch dann in 
vollera Umfang gezahlt werden, wenn 
das Unternehmen keine Gewinne ma- 
che. Diese Besteuerung trage zur Ei- 
genkapitalai 1 szehn 1 ng bei. 


AUF EIN WORT 



99 Man muß ganz 
nüchtern feststellen, 
daß der natürliche Aus- 
leseprozeß durch den 

Mari r bnechaTiiRm u s 
aufgrund staatlicher 
Stützung sma ftTiahmpn 
in wesentlichen Teilen 
der europäischen Nutz- 
fehrzeugindustrie nicht 
mehr funktioniert 99 
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Dollar auf 
2,62 Mark 


rtr, Frankfurt 
Der US-Dollar hat am Mittwoch bei 
relativ ruhigem Geschäft an den euro- 
päischen Devisenmärkten geringfü- 


gig zugelegt Beim Fixing an der 
{-^Frankfurter Börse festigte sich die 
US-Währung auf 2,6200 DM gegen- 
über 2,6168 DM am Dienstag. Die 
Deutsche Bundesbank intervenierte 
nach Angaben von Händlern nicht 
Der Markt ist von Nervosität ange- 
sichts der anhaltenden Ungewißheit 
über die künftige US-Geldpolitik ge- 
prägt Unsicherheit über die amerika- 
nische Zinsenlwiddung kam erneut 
auf, weS am Dienstag wicht nur die 
Tagwigp'MHäfaBj jn den USA anzogen, 
sondern auch die Zinsen für 
Broker-Kredite von zwei US-Banken 
beraufjgesetzt wurden. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Kammern: Probleme für den 
Mittelstand nehmen zu 


WILHEIM HADLER, Brüssel 

Kleine und mittlere Industriebe- 
triebe hah^n immer mehr Schwierig- 
keiten sich im europäischen Wettbe- 
werb durchzusetzen. Dies zeigte eine 
Umfrage der Ständigen Konferenz 
der Industrie- und H a n delskamm ern 
der EG, deren Ergebnisse gestern in 
Brüssel veröffentlicht wurden. 


stand. Die Wirklichkeit sehe in den 
meisten europäischen Ländern an- 
ders aus. So laste ein Übermaß an 
Verwaltungserschwernissen, büro- 
kratischen und sozialen Zwingen so 
wie Kreditrestriktionen schwerer auf 
den Unternehmen die keine ange- 
messene Infrastruktur besäßen. 


Danach ist es im vergan genen Jahr 
nur noch in Ausnahmefällen (Bun- 
desrepublik plus 5 Prozent) zu mehr 

~Frr mpng r ündiingpn geko mmen. Die 
„Sterbeziffer“ industrieller Unterneh- 
men hat dagegen (vor allem in Grie- 
chenland und Fraiireäch) oft beunru- 
higende Größenordnungen erreicht 
„Man hat zu leicht geglaubt daß 
die kleinen und mittleren Unterneh- 
men die nötige Wendigkeit besaßen' 
um unsere Volkswirtschaften aus der 
Krise herauszubringen", kommen- 
tiert der Dachverband diesen Zu- 


Nach dm 1 Umfrage hat sich zwar 
(vor dem Hintergrund der Festigung 
des Dollars) die Wettbewerbsfähig- 
keit europäischer Erzeugnisse preis- 
lich verbessert. Trotzdem sehen die 
Kammern Anlaß zur Besorgnis. So 
seien die Exporte der europ äischen 
Spitzenindustrien weniger stark ge- 
stiegen als die der Landwirtschaft 
und des Dienstleistungsbereichs. Ge- 
wisse „alte Industrien“ (Pharmazeu- 
tik, Nahrungsmittel und Bekleidung) 
hätten sich im Export als erh eb li c h 
erfolgreicher erwiesen. 


METALL-INDUSTRIE 


Geschäftsimpulse kommen 
aus dem In- und Ausland 


dpa/VWD, Köln 
Die Geschäftslage in' der Metallin- 
dustrie hat sich nach einem Bericht 
des Arbeitgeberverbandes Gesamt- 
metall, Köln, zum Jahresbeginn gefe- 
stigt Im Inlands- und Aus- 
landsgeschäft zeige sich „die kon- 
junkturelle Schubkraft“ in fest glei- 
cher Stärke, HieB es in der am Mitt- 
woch veröffentlichten Mitteilung. 
Der Auftragseingang bei Inve- 
stitionsgütern habe sich in letzte- Zeit 
deutlich verbessert 
Die erstei Beschäftigungswirkun- 
gen des in Gang gekommenen Auf - 
schwungs würden durch die Zahl der 
Kurzarbeiter phwmawphw^ die 
sich smt Januar 1983 von 653 000 auf 
238 000 im Februar 1984 mehr als hal- 
biert habe. Das entspreche einem Be- 
schäftigungseffekt von 80 000 VoHar- 
beitskräften, errechneten die Metall- 
arbeitgeber. In einzelnen Bereichen 


überwögen bereits die Neueinstellun- 
gen: Fahrzeugbau plus 5600, Elektro- 
industrie plus 2500, EBM-Industrie 
plus 1500, Datentechnik plus 1100 so- 
wie NE-Metaßindustrie und Gießerei- 
en zusammen plus 1000. 

Als entscheidende Grundlage für 
die Konjunkturbelebung nannte der 
Arbeitgeberverband die Stabilisie- 
rung der Lohnkosten. Sie seien 1983 
mit einem Zuwachs von 3,5 Prozent je 
Arbeitsstunde nur wenig mehr gestie- 
gen als die Produktivität (plus 3,2 
Prozent). 

Allerdings müssen die Rahmenbe- 
riing un g en für das Investieren nach 
Meinung der Arbeitgeber wegen der 
hohen Zukunftsrisiken noch besser 
werden, wenn der Aufschwung an- 
hallen soll. Die Erträge sei e n auch 
1983 um rund 20 Prozent niedriger als 
in der letzten Wachstumsphase 1978 
bis 1980 gewesen. 


KREDITWESEN-NOVELLE / Kompromiß um Haftungszuschlag zeichnet sich ab 


Genußscheine als Eigenkapitalersatz? 


HEINZ HECK, Bonn 

Bei der . Novdhenmg des 
Kreditwesen-Gesetzes (KWG), die am 
Freitag auf der Tagesordnung des 
Bundesrats steht, zeichnet sich mög- 
ücherwelse ein Kompromiß zwischen 
der Bundesregteung und einer län- 
dennehrbeit ab. Das federführende 

Aufweichungin Richtung nachrangig 
haftender Verbindlichkeiten oder ei- 
nes Haftung s zus di lags zugunsten der 
Sparkassen kategorisch ab. Die von 
einer Bundesrateanehibett, bestehend 
aus den KPD-regteten Ländcm so- 
wie Baden-Württemberg und Bayern, 
voraussi c h t lich auch morgen gefor- 
derte Einfühlung eines 20prazentigen 
Haftun^zuschfags für Sparkassen ist 
daher ohne Chance. 

Die Bundesregierung signalisiert 
allerdings Bereitschaft, sich als Köm- 
promißaufdieEmbe^hungvonGe- 
nußschdnen zu verständigen, wenn 
deren Ausstattung gewisse Mündest* 


b eding ungen erfüllt. Mit Blick hier- 
auf dürfte der Bundesrat morgen eine 
Empfehlung an die Bundesregierung 
richten, die darauf zielt, im weiteren 
Verlauf des Gesetzgebungsverfeh- 
rens die Aner kennung von Genuß- 
scheinkapital als haftendes Eigenka- 
pital zu prüfen, um so die Wettbe- 
werbssituation zwischen den Kredit- 
instituten zu verbessern. 

Vor allem Niedersachsen ist in die* 
ser Vermittlerrolle bei den vorange- 
gangenen Beratungen in den zustän- 
digen Ausschüssen der Länderkam- 
mem in itiativ gewesen. Die Ausstat- 
tung der Genußscheine muß so ge- 
staltet sem, daB sie den Gläubiger- 
Schutz gewährleisten und Wettbe- 
werbsverzemmgen vermeiden. Für 
'Genußschrine gibt es ebenso wie für 
s tyle Beteiligungen (deren Anerken- 
nung als EigenkapitalsuiTogal eben- 
falls in der Länderkammer diskutiert 
wird) vielfiltige Ausgestaltungsmög- 
lichkeiten. Von der stillen Beteili- 


gung unlmcheiden rie sichrer aDem 
darin, daß die Rechte in Wertpapieren 
verbrieft sind und somit gehandelt 
werden können. Auf gr und diwyr 
Fungibüität ist es einfacher, die Ge- 
nußscheine unkündbar auszugestal- 
ten. Damit nahem sie sich dem Cha- 
rakter der Aktie und sind als Aitfage- 
papier für eine breite Streuung geeig- 
net Die steuerliche Be han d lun g 
hängt wiederum von der Ausgestal- 
tung ab (bei Anspruch auf Beteili- 
gung am Liquidationserlös wird der 
Genußschein wie Eigehkapital be- 
handelt und den entsprechenden 
steuerlichen Sonderbelastungen un- 
terworfen). Falls man steuerlich als 

TiHynVapftfll W>hftnripfa > f kmnRgflvA . 

ne für die Sparkassen einführen will, 
muß für die Ausschüttung hierauf 
das körperschaftsteuerliche Anrech- 
nungsverfahren eingeführt werden. 

Andernfalls würden die Genußschei- 
ne prohibitiv besteuert 






INTERNATIONALE SCHULDENKRISE 


Guth sieht noch keinen 


Anlaß zu einer Entwarnung 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

An der internationalen Schulden- 
front gibt es nach Einschätzung von 
Wilfried Guth, Vorstandssprecher der 
Deutschen Rank, zwar keinen Grund 
zur Dramatisierung, aber noch kei- 
nesfalls eine Entwarnung. Das end- 
gültige Ziel einer Wiederherstellung 
der Kreditfähigkeit der großen 
Schuldnerländer an den internationa- 
len Märkten sei noch weit entfernt 
Man müsse immer wieder mit Verzö- 
gerungen und Komplikationen im 
Schuldendienst rechnen, meinte 
Guth unter Hinweis auf die jüngsten 
Probleme mit Argentinien. 

Nachdrücklich warnte er davor, die 
überraschende Argentinien-Rege- 
lung am letzten Wochenende zu posi- 
tiv zu bewerten. Es sei lediglich eine 
Überbmckungdosung gefunden wor- 
den. auf die jetzt möglichst rasch ge- 
ordnete längerfristige Vereinbarun- 
gen des Landes mit seine n Glä ubi- 
gem auf der Basis eines IWF-Pro- 
grammes folgen müßten. 

Als erfreulich wertet Guth das In- 
gangkommen eines Anpassungspro- 
zesses in den meisten überschuldeten 
Landern, das sich in einem Rückgang 
des Leistungsbilanzdefizits der neun 
größten Problemländer von über 40 
MrdL Dollar im Jahre 1982 auf knapp 
gehn Milliar den im letzten Jahr spie- 
gelt Dabei dürfe aber nicht überse- 
hen werden, daß Importdrosselung 
keine Dauermedizin sei und daß sich 
die mit dem IWF vereinbarten inter- 
nen Stabilisierungsziele und -maß- 
nnhmpn in manchen Fällen nahe an 


der politisch-sozialen Toleranzgrenze 
bewegten. 


Als Kriterium für weitere finanzi- 
elle Schützenhilfe der Banken nannte 
Guth erkennbare Fortschritte bei der 
wirtschaftlichen Gesundung der 
Schuldnerländer und Aussichten für 
eine Wiederherstellung der Marktfä- 
higkeit. Dabei müßten die Banken 
aber darauf vertrauen können, daß 
gerade in den l angwierigen Problem- 
fällen der IWF, die Weltbank und die 
Regierungen der Glaubigerlander ei- 
nen fortgesetzten angemessenen 
Stützungsbeitrag leisten, damit sich 
ihre Engagements in diesen Ländern 
sowie ihr Wertberichtigungsbeda rf in 
tragbaren Grenzen hielten. Vom IWF 
forderte Guth ein stärkeres Engage- 
ment als bisher durch Überwachung 
der Anpassungspolitik auch nach 
Auszahlung der Fondsmittel. Den In- 
dustrieländern, besonders den USA 
empfahl der Bankier, durch Abbau 
überhöhter Budgetdefizite für mone- 
täre Budgetdefizite für monetäre Ent- 
spannung zu sorgen, um kontinuierli- 
ches weiteres Wirtschaftswachstum 
zu sichern und ihre Märkte den 
Schwellen- und Entwicklungslän- 
dern mehr zu öffnen. Denn eine ande- 
re, nicht vom Markt ermöglichte Be- 
reinigung der Verschuldungskrise 
würde für die Regierungen teurer. 


An der heimischen Zinsfront hält 
der Bankier eine leichte Entspan- 
nung für möglich. Seine Hoffnungen 
auf eine Zinssenkung sind aber we- 
gen der Abhängigkeit von den USA 
nicht allzu hochgespannt. 
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Dresdner: Sechs Mark 
und 310 Mill. Rücklagen 

Frankfurt (cd.) - Die Dresdner 
Bank erhöht wie erwartet, ihre Divi- 
dende von vier auf sechs DM je 50- 
DM-Aktie; einschließlich Steuergut- 
schrift ergibt sich ein Gesamtertrag 
von 9,38 DM je Aktie. Aus dem um 
64J5 Prozent auf 228,6 M111. DM gestie- 
genen Jahresüberschuß werden da- 
für 118,6 Mill. DM benötigt Mit einem 
um 50 auf 110 Mill DM erhöhten Be- 
trag werden die offenen Rücklagen 
stärker dotiert als je zuvor. Daneben 
sei wieder eine „betonte Vorsorge zur 
Absicherung gegen in- und auslän- 
dische Risiken“ getroffen worden. 
Dafür habe ein um 38 Prozent auf 
1158 MOL DM verbessertes Teübe- 
triebsergebnis aus dem laufenden Ge- 
schäft sowie ein wieder sehr hoher 
Handelsgewinn zur Verfügung ge- 
standen, teilt die Bank mit Der HV 
wird die Schaffung von 100 MÜL DM 
bedingtem Kapital für die Ausgabe 
von Optionsanleihen zum Bezug von 
Aktien der Dresdner Bank AG vorge- 
schlagen. Dr. Manfred Meier-Prescha- 
ny ist am 3. April auf eigenen Wunsch 
aus dem Vorstand ausgeschieden. Zu 
ordentlichen Vorstandsmitgliedern 
wurden die stellvertretenden Vor- 
standsmitglieder Jürgen Sarrazin 
und Piet-Jochen Etzel zum 1. Mai be- 
stellt 


Quoten geregelt wird. Die Kom- 
mission will beiHoesch Nachprüfun- 
gen wegen angeblich verbotener 
Praktiken bei der Berechnung von 
Preisen für Stahlerzeugnisse vorneh- 
men. Das Unternehmen weigert sich 
aber, den angeforderten Wirtschafts- 
prüferbericht vorzulegen. Thyssen 
und Krupp werfen der EG-Kommis- 
sion vor, die Kriterien fiirdie Gewäh- 
rung von Zusatzquoten insofern ein- 
geengt zu haben, als ein Kapazitäts- 
abbau, der vor dem 1. Januar 1980 
vorgenommen wurde, nicht berück- 
sichtigtwird. 


Ausbau in Berlin 


BHF-Bank zahlt Bonus 


Frankfurt (cd.) - Die BHF-Bank 
will zur unveränderten Dividende 
von neun DM je 50-DM-Aktie einen 
Bonns von 1,50 DM zahlen. Die offe- 
nen Rücklagen sollen um 25. MilL DM 
gestärkt werden, wovon fünf Mill. 
DM aus der Umwandlung stiller Re- 
serven kommen. Der HV soll ferner 
die Schaffung von 50 Mill. DM geneh- 
migten Kapitals zur Ausgabe von 200 
M2L DM Wandel- oder Optionsanlei- 
hen vorgeschlagen werden. 


Berlin (wz) - Berlin wird als Stan- 
dort der Mikroelektronik weite aus- 
gebaut Afft diesem Kommentar be- 
stätigte gestern der Senat, daß die 
Nixdorf Computer AG, Paderborn, 
das Gelände der AEG an der Brun- 
nenstraße im Bezirk Wedding zum 
großen Teil übernehmen wird. Fir- 
menchef Heinz Nixdorf und Finanz- 
senator Gerhard Kunz haben über die 
Erbpacht einen Vertrag unterzeich- 
net Nixdorf ist in Berlin schon mit 
Produktions- und Forschungsstätten 
vertreten und beschäftigt hier zur 
Zeit rund 1200 Mitarbeiter. Für den 
Ausbau des traditionellen Geländes 
an der Brunnenstraße ist ein Stufen- 
plan vorgesehen. In mehreren Bauab- 
schnitten sollen bis 1987 mehr als 100 
M3L DM in die Errichtung von Fabri- 
kationsstätten für die Datenverarbei- 
tung investiert werden. Im Endaus- 
bau wird eine Zahl von rund 6000 
Mitarbeitern an visiert 


Stahl-Hersteller klagen 
Luxemburg (dpa/VWD) - Die drei 
großen deutschen Stabßconzeme 
Hoesch, Thyssen und Krupp haben 
vor dem Europäischen Gerichtshof 
(EGH) Klage gegen die EG-Kom- 
mifisirm eili g e reich t Während 
Hoesch sich gegen die Vorlage des 
Wirtschaftsprüferberichts im Rah- 
men von Nachprüfungen der EG- 
Kommission wehrt, beantragen Thys- 
sen und Krupp die Aufhebung der 
Bestimmungen vom 31. Januar 1984, 
mit denen die Vergabe zusätzlicher 


Rohölimporte gestiegen 
Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Roh- 
ölimporte der Bundesrepublik sind in 
den ersten beiden Monaten 1984 ge- 
genüber dem Voqahreszeitraum um 
15,2 Prozent auf 12,3 Millionen Ton- 
nen gestiegen. Bei einem Durch- 
schnittspreis von 619,72 DM je Tonne 
Rohöl frei deutsche Grenze habe die 
Rohölrechnung dafür knapp 7,6 Mrd. 
DM betragen, berichtete das Bundes- 
amt für gewerbliche Wirtschaft 
(BAW) in Wiesbaden aufgrund vor- 
läufiger Berechnungen. Damit lag - 
so das Bundesamt- der durchschnitt- 
liche Preis pro Tonne Rohöl für Janu- 
ar und Februar zusammen zwar um 
16,23 DM über dem entsprechenden 
Vorjahresweit Gegenüber dem Vor- 
monat verbilligte sich der Rohöl- 
duichschnittsnreis im Februar aller- 


dings um 18,66 DM auf 610,45 DM. 


■Anzeige 


Jeden Monat gibt es Geld 
für unsere Bausparer 


(m März 1984 zahlten 
wir an 23.107 Bausparer 
818.070.862,46 Mark aus 
zum Bauen, Kaufen, 
Modernisieren. 


Auf diese Steine können Sie bauen 



Bausparkasse Schwäbisch Hall 


Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken 
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Erleichterung 
für Mittelständler 

WILHELM RADLER, Brüssel 

Die EG-Kommission wül kleine 
und mittlere Unter nehm en in der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft zur Zusam- 
menarbeit ermuntern. Sie plant des- 
halb, den Anwendungsbereich der 
Verordnung über die Gruppenfrei- 
steQung bestimmter Spezialisie- 
rungsvereinbarungen vom Kartell- 
verbot des Römischen Vertrages zu 
erweitern. 

Wie aus einer Mitteilung der Behör- 
de hervorgeht, soll die Obergrenze für 
den jährlichen Gesamtumsatz der an 
der Spezialisierung beteiligten Unter- 
nehmen von gegenwärtig 300 MUL 
Ecu (675 Mil DM) auf 500 MDL Ecu 
(1,12 MrcL DM) erhöht werden. Außer- 
dem will die Kommission Vorschrif- 
ten über ein beschleunigtes Verfah- 
ren in die Verordnung aufnehmen. 

Danach sollen Vereinbarungen, die 
die Jahresumsatzgrenze und/oder ei- 
nen Marktanteil von 15 Prozent in 
einem wesentlichen Teil der EG über- 
schreiten, nicht aber eine Obeigrenze 
von 25 Prozent, in den Genuß der 
Gruppenfreistellung gelangen. Vor- 
aussetzung ist, daß sie bei der Kom- 1 
missinn angemeldet werden und die- 
se innerhalb einer bestimmten Frist 
keine Ein wände erhebt 

Vor Verabschiedung dieser Ände- 
rungen muß noch der (aus Experten 
der Mitgliedsländer zusammenge- 
setzte) Beratende Ausschuß für Kar- 
tell- und Monopolfragen gehört und 
den Betroffenen Gelegenheit zur Stel- 
lungnahme gegeben werden. Die 
Kommission rechnet jedoch mit einer 
endgültigen Verabschiedung der Ver- 
ordnung vor Ende des Jahres. 

Der Förderung der Zusammenar- 
beit kleinerer und mittlerer Unter- 
nehmen sowie der Stärkung der euro- 
päischen Industrie im internationa- 
len Wettbewerb dient auch ein Vor- 
schlag zur Freistellung von Vereinba- 
rungen über die Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet von Forschung und Ent- 
wicklung, der bereits vor einiger Zeit 
vorgelegt worden ist Auch er wird 
voraussichtlich demnächst Rechts- 
kraft erhalten. 


JUGOSLAWIEN / IWF fordert Angleichung des Zinssatzes an die Inflationsrate und Aufhebung des Preisstopps THYSSEN / Sohl wehrt sich gegen Vorwurfe 

Firmen befürchten Verteuerung der Kredite Nie Nebenregierung ge 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Jugoslawien hat die Bedingungen 
1 des Internationalen Währungsfonds 
(IWF), die an eine weitere Kreditge- 
währung geknüpft sind, angenom- 
men. Der Währungsfonds verlangt 
von Belgrad eine Abwertung des Di- 
nars um 18 bis 20 Prozent, die nun in 
zwei Etappen vorgenommen wenden 
soll. Fenier wird der inländische 
Zinssatz an die Inflationsrate angegb- 
rbm, die 1S83 bei etwa 60 Prozent lag 
und in diesem Jahr selbst unter un- 
günstigen Bedingungen unter 40 Pro- 
zent liegen soQ. Entscheidend ist 
aber, daß die jugoslawischen Be- 
hörden auf Verlangen des Währungs- 
fonds Tum 1. Mai den bisher gelten- 
den Preisstopp aufrieben werden. 

Besonders die beiden letzteren 
Maßnahmen werden in politischen 
Kreisen Belgrads und der sechs Teil- 
republiken mit einem gewissen Un- 
behagen betrachtet Die Angleichung 
des Zinssatzes an die Inflationsrate, 
befürchten zahlr eiche Unternehmen, 
wird Inlandskredite derart verteuern, 
daß viele Betriebe in Schwierigkeiten 
geraten. Besonders die nicht rationell 


und wirtschaftlich arbeitenden Be- 
triebe könnten auf diese Weise zu ei- 
ner Art Offenbarungseid gezwungen 
werden. Die Aufhebung des Preis- 
stopps bedeutet wiederum, daß eine 
Maßnahme r ückg än g ig gemacht 
wird, mit der die jugoslawische Bun- 
desregierung bisher versucht hatte, 
die um sich greifende Inflation zu 
bremsen. 

Dennoch sind Wirtschaftsexperten 
der M einung, daß die Roßkur, die der 
IWF den Jugoslawen verordnet hat, 
Hon einzigen Weg darstritt, um das 
Land aus seiner enormen Verschul- 
dung und aus seiner binnenwirt- 
ytiaftii<»>iPTi Stagnation h«*rai»»iTfiih. 
ien- Die jugoslawische Mmisterpräsi- 
dentin Milka Pfanmc bereitet die Ju- 
goslawen bereits auf schwerwiegende 

Einschränkungen vor. 

Da für g ewährt das Abkommen mit 
d em IWF und mit 15 Gläubigedän- 
dem, daß Jugoslawien auch in die- 
sem Jahr mit einer Fortsetzung von 

ausländischen Krpditen und Hilfe. 
mnSnnhmen rechnen kann, die bis 

zum 31. Dezember allein den Betrag 
von drei Milliarden Dollar umfassen 


wer den. Davon sind aHerdmgg nur 
400 MflHonen Dollar ne ue Fi- 
nanzkredite. Die restliche Summe 
setzt sieh ai,ig fr üher eingegangenen 
Zahl» mg sverp fl iefatu »gp» nnd Wa- 
renkredite zusammen, Sir die jetzt ein 
Zahlungsaufschub vereinbart wurde. 

Der „Offenbarungseid Jugosla- 
wien* vor dem IWF ist in den Füh- 
rungskreisen der regier enden Kom- 
munisten nicht ohne Widerspruch ak- 
zeptiert worden. Regierungschefin 
Planinc hat bei Besuchen in den 
sechs Teilrepubliken und autonomen 
Provinzen die dortigen Tjmd » g - nnd 
Provinzregierungen dam fiTwrydfn 
müssen, einer gewissen Emschrän- 
kung ihrer föderalistischen Prärogati- 
ve freiwillig zuzustanrnen. Der Wäh- 
rungsfonds, der in «»men Forderun- 
gen auf die ko mpliziert e föderalisti- 
sche Struktur des Landes wenig 
Rücksicht nahmen kann wirkt indi- 
rekt so mit als „Zenirafisator*: Bun- 
desregierung und jugoslawische Na- 
tionalbank erhalten über das IWF- 
Abkommen zusätzliche Vollmachten. 
Die Belgrader Regien mg mehr t, 

durch das Abkommen hleihe JugO- 


ÖSTERREICH / Die Erhöhung der Mehrwertsteuer hemmt die Konsumnachfrage 

Warenausfuhr hat sich erstaunlich belebt 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Deutlich gebessert haben sich die 
Aussichten für die österreichische 
Wirtschaft seit Jahresbeginn. Davor 
hatte schon eine äußerst rege Kon- 
sumnachfrage, induziert dnmh die er- 
wartete Mehrwertsteuererhöhung per 
1.1.1984, zu einem unerwarteten 
Wachstum des Brattoinlandsproduk- 
tes 1983 von 1,9 Prozent geführt (Pro- 
gnose im Dezember 1 Prozent). 

Die Konsumimpulse sind zur Jah- 
reswende von einer überaus starken 
Exportbelebung abgelöst worden. 
Die Steigerungsraten betrugen im Ja- 
nuar 18,8 und im Februar 25 Prozent 
Für das gesamte Jahr 1984 rechnen 
die Wiitschaftsforscher in den jetzt ' 
revidierten Prognosen mit einem Jah- 


resanstieg der Warenausfuhren von 
nominell 13,5 und real 8,5 Prozent 
Begründet wird dieser Optimismus 
mit einer guten Auftragslage und ei- 
ner verbesserten preislichen Wettbe- 
werbsfähigkeit Österreich profitiert 
überdies naoh E ^ i p r te nmgfnirng der- 
zeit besonders von dem verstärkten 
Lageraufbau im Amland, da in der 
Exportstruktur die Vorprodukte ei- 
nen starken Anteil haben. 

Weil sich auch die sät Jahren stag- 
nierende fovestitionstätigkeit belebt, 
haben die Wirtschaftsforscher die 
Wachstumsprognose für das gesamte 
Bruttomlandsprodukt 1984 von 1,5 
auf real mindestens 2J> Prozent er- 
höbt Dies, obwohl der private Kon- 
sum um gut ein Prozent zurückgehen 


wird und auch von der öffentlichen 
Hand kaum Impulse zu erwarten 
sind Im Gegenteil: Die Regierungs- 
maßnahinen zur Budgetsanierung 
dürften das Wachstum sogar um ein 
Prozent beeinträchtigen. 

Besser werden minmuhr auch die 
Amarirhtnn im F remde n ve r kehr beur- 
teüt Nachdem im Vorjahr noch so 
wie 1982 die Zahl der Nächtigungen 
um rm»hr als zwei Prozent 

Tnriinkgpgangpn ist, 7»irhng* gv»h in- 

Tw isrhwi «np deutliche Belebung ab. 
Den optimistischen Erwartungen 
entsprechend, rechnen die Progno- 
stiker mi t einer Aibätslosenrate un- 
ter fünf Prozent Die Verbraucher- 
preise dürften sich um rund 5,5 Pro- 
zent erhöhen (1983: 3^ Prozent). 


/M/A/I hat für sich drei Buchstaben 
gepachtet,ohne die die 


HANN VER 


ES E 


nur eine halbe Sache ist 


OMS - steht für Office Management 
Sys teme u nd ist cfeVefttndungaier 
bestehenden Kommunfctöons-Systeme wie 
Tetex, Tetetex, Datex. DFÜ oder Btx mfr alen 
bestehenden /M/A/1 -Arwrenderprogrammen 
von einem einzigen System aus. 

Darrt ist OMS ven /WA/1 die Zukurft fix 
alte Managen die Kommunfcation und EDV 
integriert nutzen woflen. 

Diese Zukurtt wird ReaÄat, wo jetzt rrach 
3 Buchstaben fehlen: auf der HANNOVER 
MESSE '84. Ceßä HaBe 1. Stand 7507^7608 
ba/M/A/l 


/M/A/1 - unser Name ist unser Programm. 


Schicken Sie mir bitte 
die Broschüre /M/A/I - OMS. 


PLZ/Ort. 


Bitte einsenden an: 

/M/M Deutschland GmbH 
Herrn G. Schlgnk, Abt 
Hahnstraße 31-35 
6000 Frankfurt 71 


MM 


Management Assistenz 


slawien eine Umschuldung erspart 
Radikale Stimmen allerdings vertra- 
ten die Auffassung, eise solche Um- 
schuldung wäre gar nicht das 
schlechteste - sie würde das Land 
von endlnsgn Zinszahlungen befrei- 
en, da »iw* die Bedienung der vor- 
jährigen, und diesjährigen Kredite be- 
reits 300 Millionen Dollar kostet 

Ei n e der Ur sachen, warum die Ju- 
goslawen jetzt solche radikalen Maß- 
nahm en ergreifen müssen, liegt in der 
Untätigkeit der oft widerstreitenden 
Bundes- und RppnhH~lr-Tn.rtan»»n- 
Slobodan Milosevic, Mitglied des 
ZK-PZäsidiums der Republik Ser- 
biens, faßte diesen Zustand in dem 
Worten zusammen: JVfre F r a gen , die 
im vergangenen Jahr offen waren, 
sind auch heute noch offen.“ Die Ver- 
luste häuften sich, die Auslandsver- 
schuldung hege inzwischen bei 21 
Mrd. Dollar, nachdem sie 1981 noch 
15,4 Mrd. Dollar betragen hatte, fix der 
Handelsbilanz im konvertiblen Wäh- 
rungsbereich klaffte 1983 eine Lücke 
von L3 Mrd. Dollar. Der Lebensstan- 
dard sä bis an die Grenze des Erträg- 
lichen gesenkt worden. 

Henkell konnte 
Absatz steigern 

adh. Fr&nkftirt i 

„Wir arbeiten an der Z ukunft “, | 
kommentiert Fianzjosef Hofier, Ge- 

HPTa1hf»u n1VmärVitigt «»r der HuntroTI & 

Co FU>lrtlrpTl«>w»iAn, Wiesbaden, die 
drastische Steigerung der HenkeB- 
Werbeaufwendungena auf gut 11 
G-V. 7) Mm DM im vergangenen 
Jahr. Dies hat offenbar Wirkung ge- 
zeigt Bä einem insgesamt auf 333 
MBl Flaschen Vicht psdinimpftm 
Sektmarkt erzielte Henkell Trocken 
1983 ein Absatzplus von 12 Prozent 
auf 12 (10,7) MüL Flaschen; Carstens 
SC - im „hartbedrängten Mittelpreis- 
feld“ - von 1,4 Prozent auf 7,4 MOL 
Flaschen; der Rüttgers Club-Absatz 
sank dagege n P wmwit auf 

15,1 MiTl Flaschen. 

Hofier hält es angesichts der 
MaHc t - gfa iatinn — Verdrängungs- 
Wettbewerb über den Preis - für aus- 
geschlossen, bei Rüttgers wieder auf 
den früheren Stand von 30 Mül na- 
schen im Jahr ZU hnmiWAn. 

Mit dem Maikterfblg der Tradi- 
tio nsmarke und wnwn strikten Spar- 
programm - dV Investitionen wur- 
den auf 2 (0) MüL DM bä 7 MüL DM 
Abschreibungen TmamiTnPTigpgtr i- 
chen,- die Zahl der Ifitarbeöer, 1982 
um ein Viertel auf 450 gesenkt, blieb 
aber unverändert — ist es dem Unter- 
nehmen gelungen, aus den roten Zah- 
len herauszukommen H öVr spricht 
von sinem „deutlich, verbesserten“ 
Betriebsergebnis und einer Rendite 
im Durchs chnitt dar T^hpngimttplm- 
dustrie. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: Ingrid 
Phim. Bammtemehmung, Alsdorf; 
Arnsberg: NachL d. Carl-Heinz Ger- 
hard Willy Schult; Bad Beriebup 
Bot t w e rke Hohenstein Heinrich Borg- 
hans GmbH, Bad Laasphe; Gdbeaklr- 
1‘twn- Gerd GKnamberger, Ka ufmann, 
Gladbeck; Heflbzona: NachL d. Chri- 
stian Karl Eismann, Affolterbach; 
Möncfac.ngixlhach: NachL d. Ernst 
Mayska, Kaufmann; München: Karya- 
tis Bekleidungsvertrieb GmbH; GXS. 
Ges. f. Syste mentwicklung mbH; 
Sportic Sportswear- u. Schuh ha ndel 
GmbH, Markt Schwaben; NachL d. 
Maximilian Wilhelm Hago, Fuhrunter- 
nehmer, Unterhaching; Vedtta: Heinz 
Fänger, selbst. Bauingenieur. . 

Vergleich beantragt: Duisburg: Wolf 
Graf von Westarp, Kaufmann, Mül- 
heim 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Grundfalsch sä alle veröffentlichte 
Deutung, er habe gegen den Vor- 
standsvorsitzenden Dieter 

Spefhmann Position bezogen, weil 
dieser die große Kiupp/Thyssen- 
S tahlftaaon im letzten Hebst nicht 
zustande brachte. Desgleichen die 
BpKnnphwg er habe sfch als Ehrrat- 
vorsitzendra: der Thyssen AG in Vor- 


rane „Nebenregterung" gebildet 
Währ sä freilich, daß sät Mitte 1982 
zwischen Spefhmann und ihm 
„grundlegende Meinungsverschie- 
denheiten bestehen, die aber aus- 
schließlich Budd betreffen“. 

Mit solcher Replik meldet sich der 
viel zitierte und kritisierte frühere 
Kfmypmhann-wtjgtAr und heutige. Eh- 
re nv o rs it ze nde Hans-Günther Sohl 
(77) erstmals öffentlich zu Wort. Sei- 
nrat immw nwL großen Einfluß de- 
monstriert er mit gleichzeitiger (vom 
Kanzler genehmigter) Bekanntgabe 
seines Briefes an den Bundeskanzler 
vom 25. Oktober 1983, der ein Ge- 
spräch Kohl/Sohl vom 2L Oktober 


zusammenfaßt Danach jedenfeDs hat 
Sohl die Position des Thyssen- 
Vorstands praktisch voll gestützter 
für eine Stahlfasion mit Krupp Öf- 
fentliche Schuktax-Entiastung^dfe 
von Iß Mrd. DM beim Partner ver- 
langte, um das Risiko füradgerie Un- 
ternehmen begrenzt zu hatten. Be- 
kanntlich scheiterte die Fusiondann 
«tanrn, daß Bonn nur 0,5 Mrd, DM 
Zuschuß für Krapp geben wollte. 

Auch mit seinen weiteren Darle- 
gungen im Brief an den Kanzler zeigt 
sich Sohl hinsichtlich der tödEeh en 
Gefahr der EG-Subventionslawinen 
für die deutsche Stahlindustrie und 
ihrer notwendigen Neustrakturie- 
rung voll auf der Höhe der Zeit Dun- 
kel laßt er bä seinem Schritt in die 
Öffentlichkeit aber, was „ M ehmngs- 

verschiedenheiten“ mit dem amtie- 
renden. Konzemchef für einen Ehren- 
vorsitzenden überhaupt an Relevanz 
haben dürften und ob er eine Alterna- 
tive zu dem Genesungskurs bä Budd 
hätte, den der Thyssen- Vorstand seit 
nunmphr knapp zwä Jahren offen- 
sichtlich erfolgreich steuert - . 


REUTERS / Gesunde Basis für Börseneinfuhrang 

Gewinn stieg um 50 Prozent 


WILHELM FURLER, London 
Reuters, die internationale Presse- 
agentur, die sieh auf Tnfhrmgrinns . 
dienste für Wirtschaft und Finanz 
spezialisiert hat konnte im vergange- 
nen Geschäftsjahr ihren Gewinn vor 
Steuern um 50 Pr oz ent erhöhen. 
Nach einem Vorsteuer-Gewinn im 
Geschäftsjahr 1982 in Höhe von 36,73 
MUL Pfund stieg er 1983 auf 55,25 
MüL Pfund (207 MüL DM). Der Um- 
satz von Reuters kletterte von 179,9 
MiTI auf Itt j S Milt Pftiod TVr Anteil 
des Vorsteuer-Gewinns am Umsatz 
stieg von 20 auf 23 Prozent 
Das gute Ergrimis veranlaßte die 
Geschaftsführang, die Anhebung der 
Jahres-Dividende von 60 auf 80 
Pfund je Anteil vorzuschlagen. Reu- 
ters ist gegenwärtig im Besitz der bri- 
tischen regionalen und übenegktna- 
len Tageszeitungen mit jeweils etwa 
41 Prozent der Anteile, der australi- 
schen (14 Prozent) nnd der neuseelän- 
dischen Presse (drei Prozent) und der 
Reuters-Direktoren mit zwä Prozent 
Bö rsenhändler in London afad der 


Ansicht daß die von Reuters erziel- 
ten Ergebnisse eine „sehr gesunde 
Basis“ für die gegen Ende nächsten 
geplant«* Börsen-Emführung 
des Nachrichten-Unternehmens dar- 
steDen. He berichtet, wird Reuters 
bis zu 30 Prozent ihres Aktienkapitals 
«rimnftan an dpn Börsen in L ondo n 
und New York anbieten. 

Der Börsen wert der 133 Jahre alten 
und von pmwfl Deutschen gegründe- 
ten Agentur wird auf mindestens eine 

MUlifti-di* Pfund geschätzt FSi\ig g 
Branchenkenner nennen sogar 1*5 
Mrd. Pfand, das wären 5,6 Mrd. DM. 
Neben den sogenannten A-Aktien, 
die von d*»n bisherigen Eigentümern 
gehalten werden und 25 Prozent des 
Keulers-Aktienkapitals repräsentie- 
ren (und die mit einem vierfachen 
Stimmrecht ausgestattet weiden), 
werden BAktien angeboten, die 
knapp 75 Prozent des Aktienkapitals 
repräsentieren werden und ein 
Stimmrecht tragen. Daneben werden 
noch E- Aktien für Direktoriums- 
Mitglieder ausgegeben. 


FRANKREICH / Bedarf an Ausrüstungsgütem sinkt 

Staatliche Hilfe gefordert 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die in Frankreich sät drei Jahren 
sinkende Imrestitionstätigkeif hat die 
Herstellung von Ausrüstungsgütem 
für die Bauwirtschaft, den Bergbau, 
die Eisen- und Stahlindustrie sowie 
die Antornnbilindustrie schwer ge- 
troffen. Ihr Branchenverband MTPS, 
dran 220 Unternehmen mit 28 200 Be- 
schäftigten angeboren, hält deshalb 
rane staatliche Hilfe für lebensnot- 
wendig. Gefordert weiden in den drei 
Jahren bis 1988 Zinssubventionen 
von je 100 Millionen Franc. 

Dieser ariden Kosten der großen 
industri eBraiR estnikturifiäungspBne 
gemessen äs wd>Htni<a)w ft>g be- 
scheiden bezeichnte Sanierangsbei- 
txag des Staates bezieht sich auf einen 
Umsatz von llfi Mrd. Franc 1983. Er 
war gegenüber dem Vorjahr um 11,5 
Prozent geschrumpft Die Beleg- 
schaft der Branche verminderte 
um 2300 Personen, acht Prozent der 
Finnen gingen in den Konkurs. 

Die Lage wäre noch schlimmer, 
wenn nicht der Export auf dem Vor- 


jahresniveau von acht Mrd. Franc 
hätte gehalten werden können, wo- 
mit er immerhin 70 Prozent des Ge- 
samtumsatzes erreichte. Das lag nicht 
mir an der weniger schlechten Aus- 
hndskpqf uiiktur und an der Dollar- 
Hausse, sondern auch daran, daß et- 
wa die Hälfte der Unternehmen von 
ausländischem, insbesondere ameri- 
kanischem Kapital (Poclain, Härte- 
ster uswj kontrolliert wird. 

Im Inlandsgeschäft 
schrumpfte der Umsatz um 13,7 Pro- 
zent (real um 20,3 Prozent). Aber die 
Importe gingen noch stärker zurück, 
nämlich um nominal 34 Prozent Hier 
scheint die Bevorzugung nationaler 
Unternehmen bei der Vergabe öflent- 
licher Aufträge eine gewisse Rolle ge- 
spielt zu haben. So konnte der Ans* 
fahxuberschuß in diesem Wirtschafts- 
bereich von 3,9 auf fünf Mrd: Franc 
gesteigert werden. Auch wegen die- 
ses Beitrags zur Sanierung der franzö- 
sischen Handelsbilanz hält der Ver- 
band eine staatliche Hilfe für gerecht- 
fertigt 


ÄGYPTEN / Partner zur Ausbeutung der Erdgasvorkommen des Landes gesucht 

Der Energiebedarf steigt ständig 


MICHEL GARIN, Kairo 

Ägypten sucht nach Angaben von 
Erdölkreisen in Kairo drmgpnd ans , 
ländische Partner zur Ausbeutung 
der Erdgasvorkommen des Lan d es. 
Der Generaldirektor der staatlichen 
Gesellschaft „Egyptian General Pe- 
troleum Corporation“ (EGPC), Abdel 
AtK Kandfl l forderte lcunJiph mehre- 
re internationale Gesellschaften zu 
Vorschlägen für die Erschließung der 
Methan vmr knmrm»n fflif. Kairo 

wünscht pinp schnelle Nutzung der 
Methaxxvorkommen, da die geplanten 
Kernkraftwerke frühestens 1990 in 
Dienst gestellt werden können und 
der Energiebedarf des Landes stän- 
dig zunimmt. 

Der Verbrauch von Erdöleraeug- 
nissen steigt gegenwärtig jährlich um 
12 bis 15 Prozent imri damit erheblich 
schneller als die Rohölproduktion 
des Landes. Falls diese LÄge anhäh, 
wraden die für den Export verfügba- 
ren RohnIq i mntHäten und damit die 
daraus erlösten Devisen bald stark 

airiiritgritfn. • Ägy p ten bwi" heute 
nnffh Ahaig der Mt»ngpn j Hip Hpti an 
der Erdölförderung beteiligten aus- 
ländischen Gesellschaften zustehen, 
über jährlich rund »hn Millionen 
Tonnen Rohöl für den Export verfü- 


Die bekannten Methanreserven 
Ägyptens belaufen sich auf 200 Mrd. 
Kubikmeter. Sie dürften nach der 
kürzhehen Entdeckung neuer Vor- 
kommen. jedoch noch garv? afadffich 
höher liegen. Der Binnenverbrauch 


wird 1984 rund drei jifilL Tonnen 
Rohöläquivalenz (RÖÄ) erreichen, 
nachdem er von 0,7 M11L Tonnen 1978 
auf 2^ AGIL Tonnen RÖÄ 1983. an- 
stieg. für 1990 wird mit änem Ver- 
brauch von «ahn Mül Tonnen RÖÄ 
gerechnet Das Land verfügt nicht 
über die für die schnelle Erschlie- 
ßung der Methanressourcen notwen- 
digen Mittel. Die sät 1980 von der 
EGPC verfolgte zögernde Politik auf 
dem Gassek t or ist naäi Ansicht aus- 
ländischer Investoren längst übraholt 
und müßte neu festgelegt werden. 

Sie verweisen darauf; daß eine Be- 
teiligung an der Erschließung der 
Vorkommen heute uninteressant ist, 
da der Gaspreis auf dem ägyptischen 
Binnenmarkt durch hohe Staatssub- 
ventionen künstlich gedrückt wird. 
Westliche Erdölkonzeme vertreten 
die Auffassung, Kairo könne nur 
Hann mit Unterstützung bä der Er- 
schließung und Ausbeutung der Me- 
thanvorkommen rechnen, wenn Erd- 
gas exportiert wird. 

Ekdgas wurde in Ägypten relativ 
spät entdeckt 1967 wurden mittelgro- 
ße Vorkommen in Abu Madi im Nil- 
delta, 1969 im Meer vor Abu Qir Öst 
heb von Alexandria und 1970 in Abu 
Gharadig westlich von Kairo in der 
Wüste ge fi mden. Das bä der Rohöl- 
forderung austretende Erdgas war zu- 
nächst abgefackelt worden. Es wurde 
erst spätra in der Region des Golfe 
von Suez in Leitungen eingespeist 
und nach Kairo und die Industrievor- 
stadt Hehian transportiert. Hier wird 


es hauptsächlich zur B efeuerung der 
Elektrizitätswerke und in der Kunst- 
dünger-, Zement- und Stahlindustrie 

«ngPBgfa t. . . . 

1980 änderte die EGPC ihre Gaspo- 
litik. In Z usa mmönni4>ajt mit den 
Erdölkonzem e n „Agip“ (Italien), 
JE3f-Aquitaine" (Frankreich) und 
»British Petroleum“ (Großteitari 
nien) wurden die Mähanreserven des 
Landes genauer ermittelt Der ägypti- 
sche Staatsk o nzem arbeitete gleich- 
zeitig PEne für die künftige Nutzung 
dieser Vorkommen aus. Dabei wurde 
bestimmt, daß Methan nur der 
Bildung einer erwiesenen .nationa- 
len Gasreserire“ von 345 Mrd. Knbik- 
metem,die ausschließlich dem Bin- 
nen verbrauch Vorbehalten sein soll, 
exportiert werden kann. Die Erdolge- 
spHBriinffen mfisaen nach Am Be- 
schluß der EGPC zur Bildung der 
.Reserve“ beitragen, indem sie äße 
neiumtdprilrton Vft rtcfunTnwv ganrKoh 
oder zum Täl dran Staatskonzern 
übertragen. 

Experten vertreten die Auffassung, 
daß ein Export von ägyptischem Erd- 
gas frühestens m Beginn der nräinri* 
ger Jahre möglich wäre. Allerdings 
deutet die Aufforderung des EGPC- 
Präsidenten Kandü an die ausBn- 
dischen Konzern, . Vorsddäge“ ■ für 

zu daraufhin, dp fl «ich 
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KALI-CHEMIE / Dividende wird erhöht 


^VW / Auslieferungen im Inland kräftig gestiegen DEUTSCHE BANK / Für Expansion gerüstet und gegen Risiken gut gewappnet 

Auf klarem Wachstumspfad Spitzenertrag nochmals gesteigert Umsatz und Ertrag besser 

- DOMINIK SCHMIDT Wnifew* ui» l ^ . . .. O O nAifntTTT- cnuumT HkHnAw» itaqi Turin nu 


DOMINIK SCHMIDT, Wolfeburg 

Riaen herwiragenden Start in das 
.. Jahr 1984 verzeichnet der Volkswa- 
gen-Konzem. Vorstandschef Carl H. 
Hahn erklärte auf einer Betriebs- 
versammlung im Wolfeburger 
Stammwerk, vor allem die Ausliefe- 

• .rangen von VW und Audi im Inland 
rechtfertigten die Aussage, daß das 
Automobiljahr 1984 Anlaß zur Zuver- 
sicht gebe Hahn: „Wir befinden uns 
wieder auf e i nem klaren Wachstums- 
pfad.“ 

Weltweit habe der Konzern in den 

• beiden ersten Monaten 334000 Fahr- 
zeuge an Kunden ausgeliefert und da- 
mit .das Voijahresergebnis um 6,2 

. Prozent übertroffen. Der Erfolg des 
. neuen „Golf* und die positive Markt- 
-aufhahme des kürzlich eing pfTihrton 
„Jetta* habe im Inland die Ausliefe- 
rangen um gut 16 Prozent ansteigen 
: lassen. Auf den westeuropäischen 
Ausla n ds m ärkten sei das Voijahres- 
' njveau allerdings mir gut ge h a lten 
worden. An der Belebung des Pkw- 
Marktes in den USA partizipiere VW 
r sowohl bei Fahrzeugen aus der US- 
Fertigung als auch über die Importe. 


Dagegen seien die Märkte in Mexiko 
und Brasilien weithin stark pro- 
blembehaftet. 

Hahn bezeichnete die Wettbe- 
werbsfähigkeit als den entscheiden- 
den Faktor für den Erfolg vor »Dem 
auf den hart umkämpften A usland s- 
märkten- Deshalb sei eine Steigerung 
der Produktivität bei VW vordringli- 
ches Ziel. Nut diejenigen Automobil- 

herstelkr, die bä der Rationalisie- 
rung in der Spitzengruppe liegen und 
in den Technologien liegende Chan- 
cen -konsequent ausnutzen, könnten 
Marktanteile gewinnen. Die 35- 
Stunden-Woche bei vollem Lohnaus- 
gleich, so Hahn, könne sich die deut- 
sche Automobilindustrie ohne Nega- 
tivfolgen nicht leisten. 

Der VW-Chef nannte die unter- 
schiedliche Absatzsituation für die 
Modelle des Kf>riw»mg als Grund da- 
für, daß seit Begum des Jahres ein 
Personalausgleich zwischen den ein- 
zelnen Werken organisiert werden 
muß. Derzeit arbeiten nmd 500 Mitar- 
beiter aus den Werken Hannover, 
Emden und Braunschweig teHIich 
befristet im Werk Wolfsbui-g. 


■ ! .4 SCHUBS A / Durch Preiswettbewerb belastet 


Weiteres Plus beim Umsatz 


- v." ;. : x •- dpa/VWD, München 

Die Ertragsentwicklung bei der 
^Schubert + Salzer Masrh Tnrnfah nTr 
; AG, Ingolstadt, bessert sich 1983/84 
September) zusehends. Der auf- 
.- - rgrund der Umsatzausweitung erwar- 
. -./lotete Ertragszuwachs wird nach Wor- 
\'f:feh von Vorstandschef Hans Ziech- 
' ; . ^-naus in München durch den hatten 
-^ Preiswettbewerb belastet Der Vor- 

- Vy . 7 : stand ließ durchblicken, daß die Ak- 
^-^■ßooäre wegen des bestehenden Ver- 

.- Tastvortrages von 6,1 MdL DM voraus- 
r' richtlkh auch für 1983/84 - mm funf- 
cten Mal hintereinander - auf die Divi- 
.'_/■' dende verzichten müssen. 

Das 1. Halbjahr 1983/84 hat eine 
Umsatzsteigerung um 15 Prozent auf 
:;Tf v : 127 M3L DM gebracht Die BesteDun- 

- gen erhöhten steh um 28 Prozent auf 
’■ / .160 Mill. DM. Das Wachstum im lau- 

fenden Jahr zeichnete sich bereits 
; i^durch einen 1982/83 um sechs Prozent 

RWZ: Ertragsdruck 
nach der Fusion 

:'~r . Fy.Koht 

■y* v. . Die erst. Mitte lebten Jahres aus 1 
der Fusipn der Rmffeisen^Hauptge- 
< . nossenschaft eG, Koblenz, und der 
V’-;. Rheinischen; Waren-Zentrale, Köln, 

: - hervorgegangene Baissen- Waren- ; 
i,L Zentrale (RWZ), Köln, wird erst 1985 
, y;I die notwendigen betrieblichen Maß- 
; nahmen zur Vereinheitlichung der 
Organisations- und Vertriebsstruktu- 
r- ien abgeschlossen haben. Die Zusam- 
-r * -^menführung hat die. Ertragsrechnung 
\ •. ‘.“erheblich belastet Allein zur Vermei- 
" r ‘dung sozialer Härten bei den ausge- 
. ' schiedenen 100 von lOOQMxtarbeitem 

' .sind 2 Mill- DM für den Sozialplan 
^-notwendig gewesen. 

Trotz anhaltender Stagnation auf 
- ■-"■den Agrarmärkten und verschärfter 
\ ^Konkurrenz wurde die Wettbewerbs- 
" . .yjage der rund 400 Einzelgenossen- 
t./ sdiaften an Rhein und Saar gestärkt 
;3-Per RWZ-Umsatz erreichte 1,3 Mrd. 

-D M Absatz und Bezug der verschie- 
^ydenes Waren lag bei 1,6 MDL t Dabei 
_ .^dominierte das Absatzgeschäft (Ge- 
.■ -- r tcäde und Kartoffeln) mit rund 
\ ' 600 000 (500 000) t Rund 10MJ1L DM 

- . wurden investiert An Rückvergü- 
-.hin g werden 700 000 DM au sgezah lt 
"Der Reingewinn betrag 0,1 (1) MBL 

- - VDM. 


auf 237 MBlionfin DM gestiegenen 
Auftragseingang ab. Der Auftragsbe- 
stand per Ende Marz betrug 109 Mffl- 
DM. Ehe Mitarbeiterzahl, die am Ende 
des Geschäftsjahres auf 2444 (2608) 
gesunken war, ist zum 29. Februar 
wieder um 30 gestiegen. 

1982/83 verringerte sich der Umsatz 
um drei Prozent auf 228 MBL DM. ln 
den Sparten S pmrw»iwiwa<«»'hrnpn t Ar- 
maturen und Feingußerzeugniäse 
besserte steh die Ertragslage, wah- 
rend sie steh bei Tfo^giifUra pu g nia. 
sen aufgrund des Umsatzrückganges 
verschlechterte. Die Gewinn- und 
Verlustrechnung schloß nach einem 
Fehlbetrag von 2 Mm. DM im Vor- 
jahr diesmal ausgeglichen ab. Der An- 
teil des Exportes am Gesamtumsatz 
betrag unverändert 57 Prozent Der 
Sektor R pinnereimasehrn en hängt ZU 
90 Prozent vom Export ab. 1982/83 
wurden vier MiH Dil investiert 

Fleurop-Kunden 

anspruchsvoller 

tb. Berlin 

. . Rund 4,1 ipL Blumengrüße habet 
dte Bu^föbürger im vergangenen 
Jatedurch die Fleurop-Organisation 
geschickt Dafür gaben sie, wie da* 
Präsident der Fleurop GmbH, Arthur 
Kuhn, in Berlin mitteüte, 119,6 MBL 
DM aus. Der Auftragswert dieser Blu- 
mengrüße ist damit gegenüber dem 
Vorjahr gleich geblieben, obwohl sich 
ihre Zahl um nmd 100 000 verringert 
hat Kuhn fuhrt das auf den Trend zu 
mehr Quantität und Qualität zurück - 
Preissteigerungen habe es nicht gege- 
ben. Der d»rehschnittliehe Auftrags- 
wert lag bei 29,10 DM nach 28,35 DM 
im Vorjahr. 

Mit dem Geschäftsjahr ist man 
trotz des um 2,6 Prozent niedrigeren 
Jahresergebnisses insgesamt zufrie- 
den. In der Bundesrepublik sind der 
Fleurop-Organisation rund 10 400 
Floristen angeschlossen. Außerdem 
werden etwa 500 Geschäfte in der 
„DDR“ von der Fleurop GmbH in 
Berlin betreut In die „DDR" schick- 
ten die Bundesbürger im vergange- : 
nen Jahr 30 765 Fleurop-Aufträge im , 
Wert von insgesamt 966 000 DM, wäh- f 
rend umgekehrt 75 377 „b lum i g e 
Grüße" im Wert von 1,1 MBL DM in 
die Bundesrepublik kamen 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Nach der vorwöchigen Ankündi- 
gung einer Dhridendenerhöhung von 
11 auf 12 Mark je 50-DM-Aktie und 
eins 1 Dotierung der offenen Rückla- 
gen mit 150 (0) MBL DM war es nicht 
überraschend, daß die Deutsche 
Bank einen Abschluß vorlegt dem 
Vorstandssprecher F. Wilhelm Chri- 
stians uneingeschränkt das Prädikat 
gut erteilte, tmmwhm bat die größte 
deutsche Bank ihr Betriebsergebnis 
emschließlich_ der Eigenhandelsge- 
winne gegenüber dem vorjährigen 
Rekordertrag nochmals um 10,4 Pro- 
zent auf schätzungsweise 2,8 MrcL 
DM gesteigert und im Konzern sogar 
um 17,1 Prozent auf eine Größenord- 
nung von vier Mrd. DM. 

Der AG, die 51 Prozent zum Kon- 
zemgeschäftsvolumen von 216 Mrd. 
DM (plus 45,7 Prozent) beisteuert er- 
laubt das ’83er Betriebsergebnis, von 
dem schätzungsweise 750 MUL DM 
(plus 7,2 Prozent) aus dem vor allem 
vom Aktiengeschäft geprägten Ei- 
genhandel stammen, ein en Betrag in 
der Größenordnung von 1,3 Mrd. DM, 
rund ein Viertel weniger als im Vor- 
jahr, für die Risikovorsorge beiseite 
zu packen, wobei die Wertberichti- 
gungen für Inlanrisrisilren weniger 
bedacht wurden, die auf internationa- 
le Kredite mit etwa dem gleichen Be- 
trag wie im Voijahr. Denn an der 
internationalen Schuldenfrönt sei, so 
Christians, noch keine Entwarnung 
gegeben. 

Hier will sich die Bank, die im Kon- 
zern mit 6,2 Mrd. DM in den zehn 
größten Probtemländem engagiert 
ist gegen alle Eventualitäten absi- 
chera. Sie hat ihre Landerengage- 
ments je nach RisBroträchtigkeit in- 
zwischen auf 75 bis 25 Prozent wert- 
berichtigt Die in der AG angesam- 
mdten Wertberichtigungen summie- 
ren ach, wie aus Vorstandsangaben 
zu errechnen ist mittlerweile auf eine 
Größenordnung von 5,7 Mrd. DM, da- 
von jeweils rund die Hälfte für in- 
und ausländische Kreditrisiken. 

Ihre Ertragssteigerung verdankt 
die Deutsche Bank der weiteren 
Rgntabilitat sverh essening des lau- 
tenden Geschäfts, in dem sie mit dem 
Einsatz von zehn Mark Personal- und 

Spaten erhöht 
auf 20 Prozent 

VWD, München 

Die Gabriel Sedlmayr Spaten- 
Franziskaner-Bräu KGAA, 
hat 1982/83 (30. 9.) Bum Getränkeaus- 
stoß um 5 Prozent auf 1,24 MUL hl 
gesteigert Wesentlich waren daran 
alkoholfreie Getränke mit einem Zu- 
wachs um 6,9 Prozent auf 380591 hl 
beteiligt die Hälfte entfällt auf die in 
Lizenz hergestellten Pepä-Cola- 
Getränke. Der Bierausstoß stieg um 
4,1 Prozent auf 861 237 hl, der Umsatz 
um 8,4 Prozent auf 167 DM. 

3,4 MBL DM wird mit einer auf 20 (18) 
Prozent aufgestockten Dividende be- 
dient Der freien Rücklage werden 0,4 
Mill DM zugeführt Die Investitionen 
von 26,5 MOL DM wurden selbst fi- 
nanziert Im Berichtsjahr wurde die 
7 Vyhterpg»llBrfiaft Franziskaner- 
Grundbesitz GmbH Immohüienver- 
wattung OHG gegründet die den 
Grundbesitz der Brauerei aktivieren 
solL Vorstandsnüttfled Dieter Stolt- 
mann betonte, Spaten wolle nicht die 
bei der Grundverwaltung notwendige 


erei-Büanz haben. 1983/84 soll bei 
Bier und bei alkoholfreien Getränken 
der Absatz um mehr als 5 Prozent 
gesteigert werden. 


KKB BANK /Lebep sversicherer-Geschäft geplant - Expansion im Zweigsteilemietz 

Üppiges Honorar von treuen Kunden 
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J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

„in den Mittdpunkt ihrer Ge- 
schaftspohtik“ habe die KKB B a nk 
KGaA, Düsseldorf; „das lebenslang 
. . " anhaltende Grund problem des priva- 
ten Kunden gestellt seilt Einkommen 
zu optimieren". Was Günter Schnei- 
der als Sprecher der sechs Komple- 
■ ,i : . nientäre dieses einst als Pionterbank 
’^des Ratenkredits ins Leben getrete- 
-- Ä' Iitstitats mit solcher recht üefsin- 
mg anmutenden Bemerkung im Sinn 
' 3i8t J bdegt die Bank zum 1983er Ab- 

• 'Schluß mit Hinweisen auf kräftige 
: Expansion in Vergangenheit und (ge- 

. : plantet) Zukunft 

• !*: Zur Vergangeabeifc In den letzten 
; ' zrfui Jahren habe man die Kunden- 
/ 'zahl von 0,5 auf reichlich U MBIid- 

- • ***** gesteigert Vorwiegend treue und 

- mit irnmw wieder neuen Pioniertaten 
"<vom sehr hoch verzinsten Gehalts- 

Skonto bis zum. fr* 

” „Söheckkredit“ in Hohe des Netto- 
Jahreseinkommens) beledigte 
- den habe man da gewonhat Das Ho- 

- wirar dafür fid auch 1983 upjag aus 
. Betriebs^gebnis 220 (224) MBL 

/DM,, mit erhöhten Abschreiwmgai 
. . lÜT größere bwestitionen m » 
-netz wiederum 247 Mil DM. Nach 
: größerer Vorsorge für Kjeditriäken 
und Steuern ein kaum göchmälerto 
Jähresübersdiuß von 43 (45) MflL 
DM. Und der wird auch jetzt nur zu 38 
(36) Prozent für den zum fünften Mal 
stabilen DMdendenvoiSchlag von 1U 


inzwischen 92 Prozent von 81 Mill. 
DM Aktienkapital die New Yorker 
Crtibank, will es so, beeinflußt viel- 
leicht auch mit langsamem Zukauf 
den Börsenkurs (derzeit ein Achtel 
höher als die Aktie der Deutschen 
•Rank) und hat nach Kenntnis der 
Komplementäre auch keine Neigu ng , 
dem Rest der freien Aktionäre ein 

Abfmdungsangebot zu machen. 

Zur Zukunft: Zumindest auf einige 
Jahre hinaus sieht das Institut noch 
keine Bremse für seine Expansion im 
Zweigsteilemietz, das 1983 auf 268 
(259) Filialen wuchs, die Beleg- 
schaftszahl auf 3330 (3129) erhöhte 
und für 1984 nochmals mehr als 100 
zusätzliche Arbeitsplätze bieten wird. 
Dazu sitze man nachdem im letzten 
Herbst vollzogenen Mehrheitserwerb 
bei der Wiener Spar- und Kreditbank 
im Start! och, das daheim in langen 
Jahrei erworbene „Know-how in der 
Betreuung des privaten Kunden“ 
auch auf dem österreichischen Markt 
(em Zehntel des deutschen Volu- 
mens) nutzbringend zu verwerten. 

Überdies and vor allem will die 
KKB Bank aus ihrem 1978 begonne- 
nen Geschäft der Vermittlung von 
Sach- und Lebensve r sicherunge n ^ 
Hng Berichtsjahr 8,6 (7 ,ß) MÜL DM 

Prnmi>nau flfftlf " rn<>n erreichte, mit 
der starken Vertriebsstütze am eige- 
nen Filialnetz en Eigengeschäft ma- 
chen. Jede dritte deutsche Sparmark 
fließe in die Lebensversichemng. Er- 


I^nCT ^iphwiin gupwIliiffhaft 

gründen. Die Kooperation mit der 
Vrta-T ^ebensve rsicherang/ Frankflirt 
hört dann auf; die Partnerschaft mit 
dem Sachversicherer Alhmgiafffam - 
burg soll weiteriaufen. 

Für 1984 rechnet die Bank bei 
„leicht gebesserten wirtschaftlichen 
Rahmenb ed in g u n g m n mit weiterhin 
zufriedensteDender Geschäftsent- 
wicklung, wenngleich Eüundecfbrde- 
rungen und Knndpngpidw ün ersten 
Quartal nur um je 2 Prozent höher als 
vor Jahresfrist lagen. Ebenso wie 
1983, als das Wachstum der eigenen 
Forderungen an Kunden (4 11,1 Pro- 
zent) den bundesdeutschen Wachs- 
tumstrend der Kredite an Privattom- 
den (+9 Prozent) wiederum deutlich 
übertraf, bevorzugt die Kundschaft 
dabei den (variabel verzinslichen) 
Scheckkredit gegenüber dem tradi- 
tionellen Ratenkredit 




KEB-Buk 
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Fürder, an Banken 



(MOL DM) 

380 

+ 13,3 

Forder, an Kunden 

4891 

+ 1U 

n»Mw von Banken 
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+ 5W 

Gelder von Knuden 

4987 

+ 3^ 

dav, Spareinlagen 
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+ 3j5 

Sparbriefe 

1932 
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Tjwanhafflflfflß 
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8,3 
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57 

- 223 

tüptnlrapital 

328 

+ 9,3 

in % d. KL-Summe 

5(3 

&3) 

in % d. VertriudlktxL 

5,8 

(5,7) 

liquide Mittel 

333 

- iS 

tn % d. Verbind netn 

Sfi 

(6.7) 


Sachaufwand einen von 16,12 auf 
16,46 DM erhöhten Zins- und Provi- 
sionsüberschuß erwirtschaftete. Zum 
Anstieg des Provisionsüberschusses 
um 14^ Prozent auf 1,075 Mrd. DM 
hat vor allem das lehhafte Aktienge- 
schäft beigetragen. Die Zunahme des 
Zmsüberachusses um 8,8 Prozent auf 
4,133 Mrd. DM bei einem im Jahres- 
durchschnitt lediglich um 1,2 Prozent 
höheren Geschäftsvolumen resultiert 

»nq liw 

von 3,12 auf 3,32 Prozent, worin sich 
vor aflg»m die billigere Refinanzierung 
älterer höherverzmslicher Festsatz- 
kredite spiegelt, die allerdings mit 
dem'Effekt pin fts Drucks auf die Mar- 
ge abschmelzen. 

Die gute Qualität des '83er Ab- 
schlusses in der AG und im Konzern 
betrachtet der Vorstand als Ergebnis 
einer ertragsorientierten Politik. Bei 
ei n e m so schwachen Wachstum des 
Geschäftsvolumens wie nie zuvor sei- 
en die Chancen für eine rentable Aus- 
weitung des Kreditgeschäfts, vor al- 
lem in der Ba nfinanTiening s elektiv 
genutzt worden. Gleichzeitig seien 
die Bemühungen verstärkt worden, 
die Marktposition durch innovative 
Leistungsangebote zu verstärken. 
Knapp die Hälfte der Ausweitung des 
AG-Geschäftsvolumens fand bei den 
Ansfanrfsfilialen statt. Zurückgeführt 
wurde im Hinblick auf die Risiken an 
ripn interna tionalen Finanzmärkten 
das kurzfristige Interbankgeschäft, in 
rigm mehr als bisher auf die Bonität 
geachtet wurde. 

Im Kreditgeschäft gab es im Fir- 
mengeschäft lediglich gegen Jahres- 
ende eine Belebung. Dörflich um fast 
drei Mrd. DM auf knapp 29 Mrd. DM 
zu genommen hahpn die Kredite an 
Private (davon 164 nach 133 Mrd. 
DM Ba iifrnanapriing pn ) , auf die rund 
die Hälfte des Kreditvolumens ent- 
fillt Das zeige, so Christians, wie die 
100 Jahre als Industriebank geltende 
Deutsche Bank inzwischen zur Bank 
der privaten Huashalte geworden ist, 
um die sie sich mit neuen Angeboten 
und verbessertem Service weiter be- 
mühen werde, wobei es auch dämm 
gehe, der stärker werdenden Konkur- 
renz anderer Fmanzinstitute am über- 


sättigten Banken markt Paroli zu bie- 
ten. Zur künftigen Strategie im Fir- 
mengeschäft des Konzerns gehört ein 
Ausbau des Angebots an Spezialfi- 
nanzierungen vor allem im internatio- 
nalen Berich sowie eine Verstärkung 
des nicht eingenkapitalbindenden 
Dienstleistungs geschäft s 
Mit den Mitteln aus der Kapitaler- 
höhung (565 Mill. DM) und der Rück- 
lagendotierung (150 MilL DM) ist die 
Bank auch gut für eine Expansion 
des Kreditgeschäfts gerüstet. Auf ei- 
nen weiteren Betrag bis zu 750 Mm. 
DM kann die Bank nach der Haupt- 
versammlung durch die Ausgabe ei- 
ner Wandelanleihe zurückgreifen; sie 
soll den Charakter nachrangigen 
Haftkapitals haben, mit dessen Aner- 
kennung durch den Gesetzgeber die 
Deutsche Bank bei einer Novellie- 
rung des Kreditwesengesetzes rech- 
net, so daß der Konzern bei einer 
Eigen k apitalkonsolidierung auf Kon- 
zernbasis nicht in seinen Wachstums- 
möglichkeiten eingeschränkt ist 
In den ersten Monaten 1984 sind in 
der AG das Geschäftsvolumen um 03 
und das Kreditvolumen um 1,5 Pro- 
zent weniger als saisonüblich zurück- . 
gegangen. Bei leichtem Druck auf die 
Zinsmarge sind die Gewinne aus dem 
Wertpapierhandel nochmals gestie- 
gen. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Eine überaus günstige Geschäfts- 
entwickl ung veraachnete die zur bel- 
gischen Solvay-Gruppe gehörende 
Kali-Chemie AG, Hannover, Im Ge- 
schäftsjahr 1983. Wie der Vorstand in 
einem Aktionärsbrief schreibt, be- 
zieht sich diese Aussage nicht nur auf 
den Umsatz, sondern auch auf das 
Ergebnis. Der Hauptversammlung 
am 30. Mai wird dementsprechend 
vorgeschlagen, die Dividende von 15 
auf 20 Prozent zu erhöhen. Bedient 
wird nach der Kapitalerhöhung 1983 
(40 MilL DM) ein Grundkapital von 
125 MüL DM. Aus dem Jahresüber- 
schuß' werden ferner 8 (8,5) MUL DM 
der freien Rücklage zu gewiesen. 

Innerhalb der Kali -Chemie-Gruppe 
wuchs der Umsatz um 5 Prozent auf 
1.41 (134) Mrd. DM. Bereinigt um das 
1982 ausgelaufene Düngemittelge- 
schäft errechnet sich sogar ein Plus 
von 7.6 Prozent. Am Gruppenumsatz 
war das Auslandsgeschäft mit 795 


(749) MilL DM beteiligL Deutlich ge- 
stärkt, so heißt es, hat die Sparte Che- 
mikalien ihre Marktpositionen. We- 
sentliche Impulse gingen sowohl bei 
Grundchemikalien wie bei den Spe- 
zialitäten vom Exportgeschäft aus. 
Als .nicht befriedigend" wird die Er- 
tragslage der Pharma -Sparte bezeich- 
net. Dort hatten sich die restriktiven 
staatlichen Maßnahmen im Gesund- 
heitswesen negativ ausgewirkt. 

Für die AG wird ein auf 531 (500) 
MUL DM gestiegener Umsatz ausge- 
wiesen; der Zuwachs von 63 Prozent 
ist vor allem auf das um 14,6 Prozent 
auf 211 (184) MilL DM erhöhte Export- 
geschäft zurückzuführen. Günstiger 
als im Voijahr war die Auslastung der 
Produktionsanlagen. Diese Entwick- 
lung habe sich im ersten Quartal 1984 
fortgesetzt Die Kah-Cbemie-Gruppe 
beschäftige im Berichtsjahr 6748 
(6813) Mitarbeiter, davon 2298 (2281) 
in der AG. Die Investitionen verrin- 
gerten sich auf 713 (82,5) Mill. DM 


TETRA PAK / Kostensteigerung bei Rohstoffen 

Absatz wurde gehalten 


1383 
MSL DM 


Deutsche Bank AG 

Bilanzsumme 
Eigenkapital 
in % A VeibuxUkm. 
Gelder von Wanim» 
Gelder von Kunden 
Eigene Schuldverscbr. 
Forderungen an Banken 
fest verzinst Papiere 
Kundenkredite 

Teilbetriebsergebnis 
aus Ifd. Geschäft 
0b- Abschreibungen 
Saldo d. a. 0 . Rechnung 
Gewinn vor EEV-Steuern 
EEV -Steuern 
Jahresüberschuß 


>)Zins- und ProvtstonsflbentchuS abzügL Per- 
sonal- und Sachaufwand sowie Afatohne Sb) 
auf Sachanlagen 2 ) Abschreibungen und 
Wertberichtigungen auf Kredite und Wertpa- 
piere sowie Sonstige Aufwendungen abzüg- 
lich Saldo aus sonstigen a. 0 . Erträgen (darun- 
ter Eigpnhandelsgewiime und aufgelöste 
Rückstellungen}. 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Fehlende Wachstumsimpulse und 
anhaltender Preisdruck auf dem 
Milch- und Saftmarkt bestimmten die 
Entwicklung der deutschen Tetra 
Pak-Gruppe, Hochheim, im vergan- 
genen Jahr. Vor diesem Hintergrund 
wertet Günther A. Luedecke, Vorsit- 
zender der Geschäftsführung, es als 
Erfolg, daß der Umsatz mit einer Stei- 
gerung von 3,5 Prozent auf 437 Mill. 
DM real gehalten werden konnte, was 
sich auch in der unveränderten Zahl 
von 3,6 Mrd. produzierten Verpac- 
kungen zeigt 

Daß Kostensteigerungen bei den 
Rohstoffen aufgrund der Wettbe- 
werbssituation kaum weiterzugeben 
sind, spürte der Marktführer für 
Flüssig-Verpackungen aus Karton 
am Erfrag; „Wir haben noch verdient 
aber nicht vieL“ Für dieses Jäte zeigt 
sich Luedecke „gedampft optimi- 
stisch"; bei den Kunden steht eine 
Maschinengeneration zum Austausch 


an, den Bereich Frischrnilchverpak- 
kung und alkoholfreie Getränke will 
man ausbauen. Den Weg zur Ertrags- 
verbesserung sieht Luedecke freilich 
mit Schwierigkeiten gepflastert; Der 
Preisdruck hält an, die Werke seien 
durchrationalisiert der Personal- 
stand von 800 Mitarbeitern (davon 250 
im Werk Berlin) sei notwendig- Als 
einziger Weg bleibe, noch rationellere 
Fertigungsmethoden zu entwickeln, 
womit sich eine Maschinenent- 
wicklungs-Gruppe in Pfungstadt und 
ein Research-Team in Stuttgart für 
die Gesamtgruppe beschäftigen. 

Weltweit setzte die inzwischen in 
Lausanne (früher Schweden) ansässi- 
ge Gruppe im vergangenen Jahr mit 
Maschinen und Verpackungen 3,8 
Mrd. DM um, 10 Prozent mehr als im 
Jahr zuvor. In 3 Ma«»hinan. und 23 
Verpackungswelken sowie 42 Ver- 
triebsgesellschaften arbeiten 7500 
Mitarbeiter. 



r Erfahren als Bank - 
verläßlich als Partner 


Mit unserem vielfältigen Angebot 
W und internationalen Verbindungen stehen 
~ wir Ihnen als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesban 


Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in 
Bonn. Frankfurt, London. New York, Singapur. Wien, Toronto, Johannisburg und t -uy emburn ■=== 
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E s ist wohl dem naßkalten Wetter zuzuschreiben, daß sich 
am ersten Tag der Besucherandrang in Grenzen hielt 
Lediglich die Aussteller im Centrum für Büro- und Infonna- 
tüonstechnik spülten — fast schon traditionsgemäß — lebhaftes 
Interesse. An der freundlich bis optimistischen Grundstim- 
mung der beteiligten Branchen ändert das freilich nichts. Die 
ersten Stellungnahmen wichtiger Industriezweige, etwa der 
Elektroindustrie, bestätigen diesen Eindruck. Die Branche 
erwartet von der Messe eine Bestätigung der Wachstumspro- 
gnosen für 1984 von 4 Prozent ■ (dos) 


An die Erfolge anknüpfen 


E inen Tag, nachdem er als Vertre- 
ter des neuen Eigners Philips sei- 
ne Arbeit in Fürth aufgenommen hat 
kann Hermanus Koning, Vorstands- 
vorsitzender der Grundig AG, sich 
nur allgemein fassen: „Wir wollen die 
Innovationskraft und Dynamik die- 
ses Unternehmens erhalten“, kündigt 
der Nachfolger von Max Grundig an. 
Und, mit Bezug auf die Kartellamts- 
auflage, bis Ende 1985 den Inlan ds- 
vertrieb für Diktiergeräte zu veräu- 
ßern: „Wir suchen nach einer Lösung 
für unsere Händler und Großhändler, 
deren Situation möglichst unverän- 
dert bleiben soll.“ 

Auf jeden Fall soll die eigene Dik- 
tiergerätelinie auch künftig im Werk 
Bayreuth gefertigt und weiterentwik- 
kelt werden. Eine Verdrängung oder 
einen Austausch zwischen Grundig- 
und Philips-Produkten weist der 
Neufranke weit von sich. Das sei bei 
den Diktiergeräten völlig unsinnig , 
weil beide Unternehmen unter- 
schiedliche Tonträgersysteme im 
„knallharten Wettbewerb“ im Markt 
installiert hätten. Natürlich wolle 
man keine der beiden starken Basen 
(der gemeinsame Marktanteil wird 
auf 65 Prozent geschätzt) aufgeben. 

Der weltweite Diktiergeräte markt 
ist nach jahrelanger Talfahrt 1983 
erstmals wieder um 3 Prozent ge- 
wachsen. Mit einem Absatzplus von 6 
Prozent war Grundig an dieser Stei- 
gerung sogar überproportional betei- 
ligt Weil dabei aber die preisgünsti- 
geren Taschengeräte weiter an Ge- 
wicht gewonnen haben, hat sich der 
Umsatz etwa auf dem Vorjahres stand 


von gut 100 MOL DM gehalten, berich- 
tet Bereichscher Günter Schröder. 

Von gesteigerten Marktanteilen 
kann auch Vertriebsvorstand Rudolf 
Roberte für das Hauptgeschäft des 
Konzerns, die Unterhaltungselektro- 
nik, berichten. Insbesondere bei Vi- 
deorecordern konnte das Unterneh- 
men seinen schon nicht unerhebli- 
chen Inlandsmarktanteil noch weiter 
verbessern: „Er ist größer als die der 
beiden nächsten Wettbewerber auf 
der Rangliste zusammen genom- 
men. “ Obwohl er sich in seinen Märk- 
ten „sehr gut behaupten“ konnte, hat 
der deutsche Marktfuhrer der„ Lust- 
elektronik“ seinen Voijahresumsatz 
von 3 Mrd. DM 1983/84 (3L03.) nicht 
gehalten. Roberte nennt zwei Grün- 
de: Der harte Wettbewerb erzwang in 
der Bundesrepublik Preissenkungen 
von etwa 2 Prozent Und bei einem 
Auslandsanteil von etwa 50 Prozent 
der zu vier Fünfteln aus dem Europa- 
geschäft stammt schlug die D-Mark- 
Stärfee spürbar durch. 

Eine Preiserhöhung im Farbfem- 
sehgeräte-Inlandsgeschäft um 3 bis 5 
Prozent Mitte Februar reiche aber im- 
mer noch nicht aus, um alle Kosten- 
belastungen aufzufkngen und eine 
„vernünftige“ Umsatzrendite von 3 
bis 4 Prozent vor Steuern zu erwirt- 
schaften. Für 1984/85 hat sich Köberle 
vorerst auf eine Stabilisierung des 
Umsatzes und eine weitere Verbesse- 
rung der Marktpositionen eingestellt 
Vor allem im Export außerhalb Euro- 
pas wolle Grundig an die Erfolge des 
vergangenen Jahres anknüpfen. 

JOACHIM WEBER 


Tempo der Entwicklungen wird im 


D ie nüchternen Zahlen des Ge- 
schäftsberichtes 1983 lassen wie- 
derum die Kontinuität der Nixdorf 
Computer AG, Paderborn, erkennen, 
der eine weitere Verbesserung der Bi- 
lanzstruktur gelang »nd die von an- 
haltendem Wachstum gekennzeich- 
net ist „Auch 1984 wird ein sehr in- 
teressantes Jahr für uns werden; 
denn das Entwicklungstempo in un- 
serer Branche wird noch schneller", 
stellte Vorstandsvorsitzender Heinz 
Nixdorf in Hannover fest 

Bereits im vergangenen Jahr stieg 
der Umsatz der Untemehmensgrup- 
pe weltweit um 19 Prozent auf 2,71 
(2^9) Mrd. DM. Diese Zuwachsrate 
liegt nicht nur über dem 12prozen- 
tigen Plus, das die amerikanische 
Computer-Industrie im gleichen Zeit- 
raum aulzuweisen hat sie übertrifft 
auch noch die 17 Prozent der Branche 
in Japan. „Wir sind in den USA be- 
reits der größte europäische Compu- 
ter-Anbieter, wir wollen aber in Euro- 


pa selbst die Nummer eins werden“, 
unterstreicht Klaus Luft stellvertre- 
tender Vorstandsvorsitzender, die 
Zielsetzung. Bei Nixdorf scheut man 
auf diesem Wege allerdings auch kei- 
ne Anstrengungen. Im Jahre 1983 be- 
trugen allem die Sachinvestitionen 
3Z1 MÜL DM, 154 MEL DM gingen in 
Forschung und Entwicklung, eine 
Steigerungsrate von 29 Prozent ge- 
genüber dem Vorjahr. 

Die 5 MUL DM, die im gleichen 
Zeitraum aus staatlichen Förderungs- 
Programmen zuflossen, nehmen sich 
demgegenüber ausgesprochen be- 
scheiden aus. Was das Unternehmen 
an Innovationen auf der diesjährigen 
Hannover-Miesse präsentiert, istnicht 
zuletzt das Ergebnis solcher Anstren- 
gungen. Dazu gehört beispielsweise 
ein neues Informationssystem, modu- 
lar aufgebaut aus zwei bis maximal 
32 Computern bestehend, entwickelt 
in Zusammenarbeit mit einem ame- 
rikanischen Partner. Kooperation mit 


einem weiteren Partner in dm USA 
gab es auch bei der Software-Ent- 
wicklung. Das Ergebnis ist ein neues 
Betriebssystem, das die Software- 
Bank Comet ui rtw K tntai Die Ober- 
grenze von Nixdorf-Systemen liegt in 
der Preisklasse von rund zwei MÜL 
DM1 Sie bleibt jedoch flexibel An- 
dersseht die Abgrenzung nach unten 
aus; dies ist eindeutig. Home-Com- 
puter von Nixdorf stehen nicht zur 
Debatte. 

Anders hegen auch die Ambitionen 
im Nachrichtensektor, in den erst- 
malig vor zwei Jahren mit digitalen 
Nebenanlagen eingestiegen wurde. 
Jetzt erfolgt eine Premiere digitaler 
Telefonapparate. Unn beteiligt 
auch an den Bigfbn- Versuchen der 
Bundespost und am Kabelfemseh- 
Pilotprojekt in Ludwigshafen. Alles 
Schritte zu dem erklärten Ziel, wich- 
tiger Anbieter auch in der privaten 
Nachrichtentechnik zu werden. 

Mit, den Aufgaben wuchs anrh die 


er schneller 

Zahl der Mitarbeiter. Sie lag Ende 

1983 bei 17 500 - das ist ein Zuwachs 

von 1500 in Jahresfrist Weitere 500 
Mitarbeiter seit Jahresbeginn 

1984 hinzu, und das trotz der erhebli- 
chen Kosten von rund 135 000 DM für 
jeden einzelnen Arbeitsplatz. 

Trotz aller Aufwendungen weist 
die Nixdorf Computer AG auch noch 
«Iaw beach t lichen CamiB von 94 MÜL 
DM nach Steuern aus. 58 MÜL DM 
fließen davon in die R ück la g e n , mit 
den restlichen 36 MDL DM werden die 
Aktionäre bedient, die eine Dividen- 
de von 18 Prozent auf das 200 MÜL 
DM Grundkapital erhalten. Die ange- 
kündigte TCa pHnWhnhnng und der 
Gang an die Börse, die bereits im Juni 

wirksam werden sollen, erfolgen also 
zum richtigen Zeitpunkt, denn be- 
reits im ersten Quartal 1984 gab es 
erneuten Umsatzzuwachs. Das 
Planziel für 1984 liegt bei einem Plus 
von 22 Prozent 

HEINZ HILDEBRANDT 


Auf dem langen Weg aus der Talsohle 


Schwerpunkt beim 
Personal-Computer 

D ie Hewlett P ackar d GmbH, 
Frankfurt, erwartet für dieBüro- 
und Infonnationstechnik *in«»n Auf- 
schwung; der alle bisherigen Progno- 
sen für diesen Markt übertrifft. Eine 
seit Monaten wachsende Nachhage 
nach EDV-Anlagen, „wobei der Be- 
darf im mittleren bis kleineren Unter- 
nehmen besonders auflallt“, hat sich 
auch auf die Geschäfte des deutschen 
US- Ablegers ausgewirkt, so Ge- 
schäftsführer Wolfgang Rücker. 

In den ersten fünf Monaten des 
neuen Geschäftsjahres 1983/84 
(31.10.) sind die Auftragseingänge um 
„deutlich mehrt 1 als 40 Prozent gestie- 
gen, „und es sieht so aus, als bleibe es 
auch für den Rest des Jahres so“. 
Trotz der guten Geschäftslage hat 
Hewlett Packard zu Messebegmn die 
Preise für einige Computer zwischen 
7 und 35 Prozent gesenkt Im Seg- 
ment Personalcomputer soll der 
Marktanteil in den nächsten Jahren 
deutlich ausgeweitet werden. (Wb.) 


M it gedämpftem Optimismus 
geht die deutsche Stahlindu- 
strie in die restlichen drei Quartale 
dieses Jahres. „Das Stahljahr 1984 
wild besser als 1983", meinte Rup- 
recht Vondran, geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied der Wirtschafts- 
vereinigung Eisen- nnH Stahlindu- 
strie. Er räumte allerding s ein, daß 
„zu solch einer Vorhersage keine gro- 
ße Erkenntniskraft“ gehöre, „zu lang 
war der Weg durch das Tal“. 

Im vergangenen Jahr war man weit 
vom Verdienen entfernt, und auch 
1984 wird die Stahlindustrie noch zu- 
setzen müssen. Nach Vondran haben 
die Unternehmen 1983 im Durch- 
schnitt aller Werke, über alle Produk- 
te gerechnet, mindestens 60 DM je 
Tonne Walzstahl verloren, 1984 wer- 
den es noch rund 3? DM sein. Der 
Aufstieg zu einer (fast) Verfusthalbie- 
rung soll vor allem durch eine auf 38 
MüL Tonnen (plus 6 Prozent) steigen- 
de Rohstahlproduktion gelingen. 

Daß die Produktionsmenge gegen- 


über den Vorjahren auch wieder Ab- 
nehmer finden wird, steht für Von- 
dran außer ZweifeL Die Nachflagebe- 
lebung sei in fest allen stahlverarbei- 
tenden Branchen deutlich zu sehen. 
„Aus der Sicht der Stahlindustrie 
wird deutlich, daß der Aufschwung 
nunmehr die Investitionsgüterbran- 
chen erreicht hat“, registriert er zu- 
frieden, „und nicht m<»hr ausschließ- 
lich von den Konsum gutem lebt“ 
Die Entwicklung zeige sich gleich- 
falls, wenn auch unterschiedlich, in 
den anderen Ländern der westlichen 
Welt Da eb enfalls die Entwicklungs- 
und Schwellenländer Koryunktur- 
fortschritte erzielten, schätzt die In- 
dustrie den Zuwachs des Weltstahl- 
verbrauchs auf 5 nach 1 Prozent 1983. 

Vondran machte aber auch deut- 
lich, daB „trotz der knrgii nlrfa i raTlon 
Auftriebskräfte die Stahlindustrie 
nur überlebt, weil die Politik den 
Markt gegenüber den subventionier- 
ten Stählen aus aller Welt ahschottet 
Für diese Überlebenshilfe zahlen wir 


einen hohen Preis durch die Ein- 
engung unternehmerischer Freiheit" 
Das Brüsseler Quotenregime, ur- 
sprünglich für neun Monate instal- 
liert, dauere jetzt schon vier Jahre. 
Der Bundesregierung sei deshalb aus 
der Sicht der Eisen- und Stahlindu- 
strie folgende Doppelstrategie in 
Brüssel zu empfehlen. 

Erstens: Solange die öffentlichen 
Gelder in anderen EG-Staaten gegen 
die Bundesrepublik mißbraucht wer- 
den, ist der innergemeinschaftliche 
Stahlaustausch auf die traditionellen 
Handelsströme zu begrenzen. Den 
subventionierten Anbietern darf 
nicht die Chance gegeben werden, 
noch weitere deutsche Arbeitsplätze 
zu zerstören. 

Zweitens: Der Subventionskodex 
muß wieder gehen. Das bedeutet, 
daß, wie vereinbart, es Ende 1985 wie- 
der einen Kostenwettbewerb in der 
Gemeinschaft geben sollte, der nicht 
von Steuergeldern verfälscht sei 

HENNERLAVALL 


Anzeige 



Freie Märkte für 
Technologietausch 

W irtschaftlicher Fortschritt läßt 
sich am besten in einem freien 
Markt erzielen, in Ländern, die den 
Austausch von Technologie und Ka- 
pital zumindest nicht behindern. Das 
erklärte Harry J. Gray, Chairman und 
Chief Executive der United Techno- 
logies Corp., bei der Eröffnung des 
Niedersachsen-Pavillons auf der 
Hannover-Messe. Erst der freie Han- 
del gebe der Industrie die Möglich- 
keit, Prod ukti vitatsfortschritte zu 
realisieren. Eine nationalistisch ge- 
färbte, protektionistische Handelspo- 
litik falle in der Regel auf ihre Urhe- 
ber zurück; sie löse Vergeltungsmaß- 
nahmen aus und schade mehr als sie 
nütze. 

Vorallem vordem Hintergrund des 
„zunehmend weltumspannenden 
Charakters der Technologie" befür- 
wortet Gray die Gründung internatio- 
naler Partnerschaften. Auf diesem 
Wege seien europäische und US- 
amerikanische Unternehmen bereits 
erheblich vorangekommen. Aller- 
dings erfordere das Denken in welt- 
weiten Dimensionen eine beträchtli- 
che Umstellung in den Unterneh- 
mensleitungen, weil vor nationalen 
Grenzen nicht mehr Halt gemacht 
werden kann. 

Der Trend hin zu Weltuntemeh- 
men, die für weltweite Märkte arbei- 
ten, schaffe eine immer stärkere In- 
terdependenz der beteiligten Länder. 
Gray: „Wir sind alle Teil einer kom- 
plexen Struktur wechselseitiger glo- 
baler Beziehungen.“ 

United Technologies entwickelte 
sich in den vergangenen 10 Jahren 
von einem Luftfehrtuntemehmen mit 
einem Umsatz von 2 Mid. Dollar zum 
siebtgrößten Industriekonzem der 
USA mit einem Umsatz von 14,7 Mrd. 
Dollar im Jahre 1983. In der gleichen 
Zeit nahm die Zahl da- Beschäftigten 
von 65 000 auf 200 000 zu. Im vergan- 
genen Jahr «zielte das Unternehmen 
einen Reingewinn von 509 MÜL Dol- 
lar. Der Wert des Untemeh- 
mensvermögens wird mit 8,7 Mrd. 
Dollar ausgewiesen. 

DOMINIK SCHMIDT 


Lesetip der Woche 



ZEIT 


Selbstporträt eines toten Schriftstellers 

Ich, Ernest Hemingway 



„Es ist mein Wunsch, daß keiner meiner Briefe, die ich geschrieben habe, 
veröffentlicht wird“ bestimmte Ernest Hemingway in seinem Testament 
20 Jahre nach seinem Freitod setzte sich seine Witwe darüber hinweg nnd gab eine 
Auswahl ans seiner Korrespondenz mit Schriftstellern wie James Joyce, William 
Faulkner, Ezra Pound, Gertrude Stein, F. Scott Fitzgerald und John Dos Passos sowie 
mit Stars wie Gary Cooper und Marlene Dietrich zum Abdruck frei. Gestützt auf 
diese Briefe erzählt der österreichische Schriftsteller Gerhard Roth („Winterreise“, 
Oz£2e k ) aus de tu Leben des amerikanischen Nobelpreisträgers - nicht 
T che Biographie. 


H emingways Briefe geben 
den Blick frei auf eine wi- 
dersprüchliche und eigenartige 
Persönlichkeit, die schon zu 
Lebzeiten ein Mythos geworden 
war und heute erscheint wie ein 
Fossil Hemingway liebte Stier- 
kämpfe und Pferderennen und 
war ein ambitionierter Fischer, 
Jäger und Boxer. Er wollte die 
größten und meisten Fische fan- 
gen, die schönsten Antilopen 
und gefährlichsten Löwen schie- 
ßen, jeden Gleichgewichtigen 
im Ring schlagen und darüber 
hinaus ein tapferer Soldat sein 
Aber der Ehrgeiz, der das Schrei- 
ben betrag war noch beträcht- 
lich größer. Im Grunde bedeute- 
te ihm das andere wenig dane- 
ben. 

Hemingway (1899-1961) war 
in seine Zeit verstrickt und ist mit 
ihr schuldig geworden. Die Zeit, 
in der auch seine Geschichten 
spielen isteine Zeit, in der es kla- 
re Gewässer, wildreiche „ewige“ 


Literarische Europa-Wahl: 
„Wer sind die zehn 
bedentendsten europäischen 
Schriftsteller?“ 

Eine Abstimmung unter den 
Lesern der ZEIT, 
der Londoner Times , 
der italienischen Stampa, 
der spanischen Zeitung 
El Pais und der 
französischen Lire. 

Die Spielregeln diese Woche 
in dev ZELT. 


Waldergibt, in der die Kriege die 
letzten die befreienden und von 
der Erbsünde erlösenden sind 
und deshalb wie eine Heu- 
schreckenplage über die 
Menschheit kommen Es istaber 
auch die Zeit der Maschinen der 
Städte, der Gewalt - noch nicht 
betrachtet mit dem Blick auf eine 


mögliche kollektive Vernich- 
tung, sondern mit den Augen 
des Menschen der sich seiner 
persönlichen Sterblichkeit be- 
wußt ist 

Wie der letzte Nomade, ein 
primitiver Weißer des 20. Jahr- 
hunderts, zieht Hemingway durch 
seine Zeit und verschwindet mit 
ihr - nur die Spuren seiner Höh- 
lenmalerei hinterlassend -, um 
Platz für Neues zu machen 

Ernest Hemingway 1935 an 
seinen russischen Übersetzer 
Ivan Kaschkin: Jch kann jetzt 
kein Kommunist werden, weil 
ich nur an eines glaube: an Frei- 
heit Der Staat hat mir nie etwas 
anderes bedeutet als ungerechte 
Besteuerung. Ich habe ihn nie 
um etwas gebeten Vielleicht ha- 
ben Sie einen besseren Staat, 
aber um das zu glauben, müßte 
ich ihn sehen Und auch dann 
wäre ich nicht sicher, da ich nicht 
russisch spreche. 

Ein Schriftsteller ist wie ein 
Zigeuner. Er schuldet keiner Re- 
gierung Gehorsam- Wenn er ein 
guter Schriftsteller ist, wird ihm 
die Regierung, unter der er lebt, 
nie gefallen. Seine Hand sollte 
sich gegen sie wenden, und ihre 
Hand wird immer gegen ihn 
sein In dem Moment, in dem 
man eine Bürokratie gut genug 
kennt, wird man sie hassen 
Denn sobald sie ein gewisses 
Ausmaß erreicht, muß sie unge- 
recht werden: Ein Schriftsteller 
ist ein Außenseiter, wie ein Zi- 
geuner. Klassenbewußtsein 
kann er nur haben, wenn sein Ta- 
lent begrenzt ist Wenn er genug 
Talent hat, ist er in allen Klassen 
zu Hause.“ 

Lesen Sie den Beginn 
der dreiteiligen Serie von 
Gerhard Roth diese 
Woche im 

LEumgaün 



Hamburg muß 
neu anfangen 

Helmut Schmidt über 
die Lebensfähigkeit 
seiner Stadt 

Die Umstruktu- 
rierung muß in 
erster Linie von 
den Unteraeh- 
mensleitem, von 
den freien Beru- 
fen und vom Ge- 
werbe ausgehen; 
die Arbeitneh- 
mer und ihre Ge- 
werkschaften 
müssen bereit sein mitzugehen. Von 
der Politik und der Verwaltung kann 
Orientierung gegeben werden - jeden- 
fails ist aber Hilfesteilung von ihnen zu 
verlangen. 

An alledem mangelt es beute in 
Hamburg. Wenn man das Verhalten 
am Zweck der optimalen Umstruktu- 
rierung mißt, so bewegen sich die ham- 
burgischen Gewerkschaften relativ am 
vernünftigsten, Politik und Verwaltung 
dagegen am wenigsten vernünftig; das 
Unternehmertum ist teilweise exzel- 
lent, meistenteils ab er eher konservativ 
und träge. 

Doch zunächst soll von der Politik 
die Rede sein. Bürgermeister von Dob- 
nanyi hat Ende November 1983 im 
Übersee-Club eine weithin zutreffende 
Rede über die wirtschaftliche Zukunft 
und über die Notwendigkeiten Ham- 
burgs gehalten. Die Tragik der Rede 
liegt in ihrem Kontrast zur Wirklichkeit 
des Handelns und Nicht-Handelns der 
Rathaus-Parteien, einschließlich der 
Mehrheitspartei SPD. 

* 

Zwischen Unternehmertum und 
den Gremien der hamburgischeo SPD 
besteht kein GesprächsverhaJtnis: 
Man hält sich gegenseitig eher für ein 
unvermeidliches Übel - beiderseitig zu 
Unrecht. 

* 

Der Senat könnte Mitleid verdien an, 
wenn nicht einzelne seiner Mitglieder 
und seiner leitenden Beamten sich 
munter am Spiel gegen den Senatbetei- 
ligten. Innerhalb des Senats beruft man 
sich auf die KoQegialitäts-Ver&ssung 
und verweigert dem Bürgermeister das 
faktisch notwendige Minimum an 
Richtlinien-Setzung - außerhalb des 
Senats ist aber von Kollegialität wenig 
zu spüren, mehr jedoch von kaum 
mehr verhüllter Frairtionsmacherei 
gegeneinander. 

Lesen Sie Heimat Schmidts 
Analyse diese Woche in der ZEIT 







Hannover, 4. April 1984: 


Die große Familie 

der Personal Computer 
von Olivetti ist komplett 
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Personal Computer M21: Ein tragbarer 

16 -bit-Rechner mit ^Zoll-Bildschirm sowie einer 
oder zwei Disketten-StationeiL Kompatibel zu 
IHMPC-XT. s 
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Personal Computer M24: Professio- 
neller 16-bit-Rechner kompatibel zu IBM 
POXT. Betriebssysteme: MS-DOS, CP/M-86 
undUCSDP. 


Olivetti 

Europas größter Büiomaschmen- 
rmd bdormatik-Konzem- 


Sdikkcn Sie uns diesen Coupon. 

Wir mfornriereai Sie gerne aiisfiihriich über die große Famflie 
der Personal Computer von Olivetti 

An die Deutsche Olivetti DTTS GmbH, Postfach 710125 
6000 Frankfurt am Main 71 

Name: 

Rnoa: 

Straße: 

PLZ/Ort 
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BÖRSEN UND MARKTE 


WoDe, Fasern, Kautschuk 
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COMMERZBANK A 

AKTI ENGESELLSCHAFT 

Wir laden hiermit unsere Aktionäre ein zu der 
am Freitag, 18. Mai 1984, 10.30 Uhr, 
im Congress-Centrum Stadtpark, Theodor-Heuss-Platz 1-3, Hannover, 

stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung. 


Tagesordnung 

(Kurzfassung) 

1. Vortage des fest gesteiften Jahresabschlus- 
ses, des Geschäftsberichts des Vorstands 
und des Berichts des Aufsichtsrats sowie 
des Konzemabschlusses und des Konzern- 
geschäftsberichts .für das Jahr 1983 

2. Beschlußfassung über die Verwendung des 
Bilanzgewinns 

Vorschlag: Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 
1983 von DM 101.208.000,- zur Zahlung einer 
Dividende von DM 6 je Aktie im Nennbetrag 
von DM 50,- zu verwenden. 

3. Entlastung des Vorstands für das Geschäfts- 
jahr 1983 

4. Entlastung des Aufsichtsrats für das 
Geschäftsjahr 1983 

5. Ermächtigung des Vorstands zur Ausgabe 
von Optionsschuldverschreibungen, Be- 
schlußfassung über die bedingte Erhöhung 
des Grundkapitals und Satzungsänderung 

Vorschlag: Bis zu DM 300 Mio Optionsschuld- 
verschreibungen bis 30. April 1989 mit Bezugs- 
recht für Aktionäre (außer Spitzenbetrag); 
bedingtes Kapital bis zu DM 120 Mio. 

6. Ermächtigung des Vorstands, der Ausgabe 
von Optionsschuldverschreibungen durch 
eine 100%ige ausländische Beteiligungs- 
gesellschaft der Commerzbank AG zuzustim- 
men. Beschlußfassung über die bedingte 
Erhöhung des Grundkapitals und Satzungs- 
änderung 

Vorschlag: Schuldverschreibungen mit Options- 
recht auf Commerzbank-Aktien bis 30. April 
1989 im Rahmen eines bedingten Kapitals bis zu 
DM 120 Mio. 


7. Ermächtigung des Vorstands zur Erhöhung 
des Grundkapitals für die Ausgabe von 
Belegschaftsaktien (genehmigtes Kapital) 
und Satzungsänderung 

Vorschlag: DM 15 Mio bis 30. April 1989. 

8. Wahl des Abschlußprüfers für das Ge- 
schäftsjahr 1984 

Vorschlag: Treuarbeit 

Die vollständige Tagesordnung mit Vorschlägen 
zur Beschlußfassung wird im Bundesanzeiger 
Nr. 68 vom 5. April 1984 veröffentlicht Wir bitten 
dieser Bekanntmachung außerdem die Einzel- 
heiten über die Hinterlegung von Aktien zur Teil- 
nahme an der Hauptversammlung zu entneh- 
• men. Letzter Hinteriegungstag Ist Freitag, der 
11. Mai 1984. 

Die Aktionäre unserer Gesellschaft erhalten mit 
den üblichen Hauptversammlungs-Unterlagen 
eine Kurzfassung des Geschäftsberichts 1983 
zugesandt. Aktionäre, die an der ausführlichen 
Fassung interessiert sind, werden gebeten, sich 
an ihre Depotbank oder an unsere Abteilung 
ZVÖ, Postfach 1137, 4000 Düsseldorf, zu 
wenden. 

Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
den 28. März 1 984 


COMMERZBANK 

Aktiengesellschaft 

Der Vorstand 


KLDCKNEFWEFKEAG DUISBURG 


Bekanntmachung 

über die 7. Auslosung von DM 10 000 000,- 

!?! Wl ^® 1 ^ hu,c t!f f ^ roihun 9 ureusrer 8% Anleihe von 1972/1987 mit 
Tilgungsfonds - Wertpapiar-Kenn-Nr. 371 543 - air Rückzahlung am 
2. Juli 1984 

1804 9ömäß § 3 (3 dar Anleihebedingungen unter 
notarieller Aufsicht vorgenommenen 7. Auslosung Ist die nachstehend 
aufgefuhrte Gruppe 3 gezogen worden: 

9 000 Tefbdhukfvertthreibijngen zu ie DM i MML- 
Nr. 012001 -018000 
Nr. 066 001 - 068 000 

10 000 TetochuldverschreBaungm zu Ie DM 100.- 
Nr. 104 001 -111 000 
Nr. 166 001 - 169 000 

Die ausgelosten TeitechuWveraciireibunoen werden vom Z Juli 1984 an 
bei den in § 6 (1) der Anleihebedingungen genannten Banken efngelfeL 

Den ausgelosten Stücken sind die dazugehörigen Zinsscheine Nr. 13 uff. 
beizufügen. Der Betrag fehlender Zirraschsine wird bedlnaungsgemfifi 
vom Kapitel betrag abgezogen. Die Verzinsung der ausoelosten Stücke 
endet mit dem Fälligkeitstage. ^ 

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß von den früher ausgetosten Gruooen 
fi 5. 6, 8. 9 und 10 noch nicht alle TeitschuWvor^^ibungenaK 
Einlösung eingereicht worden sind. 

Duisburg, im April 1884 Der Vorstand 


ßei Antworten auf Chiffreanzeigen immer w 286 

die Chiffre-Nummer auf dem Umschlag vermerken! 


Offered 5 xßü outstanding actUm Video. Not prevtoualy shown 
in Europe. Garantee of TJS-S 1 miHion required. Repty with 
RWAta: 

Box No. GO 30, Folacfcs Beklameboreau A/S, 103 Gotbexsgade, 
DK-1123 Copenhagen HL, DB NMA BK 


Wir kaufen 

Konknisimsten, Havarieschäden nnd Überhänge, 

Haushaltsgeräte, Werkzeuge, Textilien, Bektregerite etc. 
Angebote an: 

Ahlhorn-Koch, Groß- and Einzelhandel. Import - Expert, 6058 
Offenbach. Waldstr. 264, TeL 0611/8719 38 + 8560 08, Telex: 


Eines der bekanntesten Pharmaunternehmen bietet dem selbständi- 
gen, seriösen 

Verkaufsmanager 

die Mägüchkfiit mit einem millionenfach Bewährten Sortiment frei- 
verkänfücher Pbarmazeatflca höchste Renditen bei geringem Kapi- 
taleinsatz zu erzielen. Vorkenntnisse nicht erforderlich. 

GmbH. Max-Sager-AIlee 22. 2008 Hamberg 58, IfeL fl 40 /38768t 


Für neues attraktives Embau- 
le uchti nprogr a mm | l falipniq*hp<! 
Design, suchen wir gut einge- 
föhrte 

Hände Isvertrats r 

im Bereich Lichttechnik. 
Bewerbungen unter £ 5637 an 
WELT- Verlag, Postf. 10 0864, 


Verlage/Dnxcfcerftien 

Erhebliche Kostensenkung mb unse- 
ren preiswerten V»rfartjfith03, her- 
gestellt auf modernen Scannern. 
Lassan Sie sich Vergleichsangebote 
von une unterbreiten! 
ütho-Servica H. Schall 
Beckarg rube 18-24 Lübeck 
Tel 04 S1 / 7 48 91, Tx. 2 6 533 

Wir suchen 4 selbständige 

Verkaufsrepräsentanten 

für Hamburg -Bremen -Hanno- 
ver und Ruhrgebiet Sir unser Vi-‘ 
deo-Lemprogzamm „Verkaufs- 
training am Arbeitsplatz“ zu al- 
lerbesten Provisionen. 
Helmut Kratky GmbH. Ober- 
laaer Str. 72. A- 1100 men, 

T. 0043/222/684858. 


HaadelsveitniBr/lflMa 
Silber + Mcdesctaancfc 

zum Besuch von Geschenk- ; 
boutiquen, Drogerien, Parfü- 
merien und Friseure zu besten 
Vertragsbedingungen gesucht. 
Audi als Zweitvertretung. 

Aussagefähige Bewerbungen 
unter D 5636 an WELT- Verlag, 
Postfach 100884, 4300 Essen 


Spezialist 

t schwierige Kurieraufträge u. 
andere Prooleinaufgaben im In- 
u. Ausland, nur ansprachsv. An- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. 
Zuschriften unter K 5641 an 
WELT-Veriag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen 



Dieberei 

sucht festen Kun d en für Dauer- 
auftrag. Tbl 0 23 51/7 94 65 



sucht 

schaftL fundierte PntnrätHt und 
Coaputaxüstzeug Kr den Vertrieb 
vorhanden 

E & P, Postfach 13 72, MOB Rhetabaeh 
TeL 022 26/3408 



W ffUDBI «DU 
Stimptut BfflädwäD 


Hm» Ftnamaanrice 
T*L 0 7222/6100 



Existenzgründung! 


Angebot zum Kauf , ^ 

- baatera oJngoßhften Handolaurt«^ 
n^tmansfür ArtjBtasdnjtokfeldürig in Hsnbtug 

- kein Ladongwehäf 

Vortefl für den Erwerber 

- gute, ln FaghKrefawi bekannte fimiapfew winl mitvorkauftl) 

- jahralangä KundanrtAindtagM in lndustrifi und Homhrtrk, 


- Bnartwitung und Bnföhrung b«i Kunden etc. 
wfrd gow&hriaisu 

- gsringe faste Koatenbeintung 

Günstiger Kaufpreis 

- fiir das Un ternehmen (ohne Forderungen) TDM 125 

- für afctuoNan W are ribateand (saaonAh&ngig) TDM 50-100 

Kontakt und Auskunft Ober 

- TWP-Treuhand, Wedeter Landstraße 43, 2000 Hamburg 56, 
TeL040/8175S 


Hannover-Messe '84 


Probleme mit 
IndustrieftiBböden? 

Mit astradur - 

dem System für Ver- 
gütung und Sanie- 
rung wird Ihr Boden 
unverwüstlich und 
extrem belastbar. 

Einfach Dokumentation anfordem: 
asba-Chemie Dr. Seidler GmbH 
ja Postfach 380 
/«x D-6782 Rodalben/Ptatz 
V||/ Telefon 06331/52071 
Telex 452361 


Halle 5. Stand 1412 


„BrüdeHidf 
feien - 



/HHb der WettbevöUcennig 
I besitzen 80% des 
I Keicbtums. 

1 Es liegt bei uns, dstf} es 
anders wlrdl 

l Die Reichen Die Armen 

1 weniger weniger 
reich arm 


fiyj- V- 


Ham Wfe c 9. 5100 Aadaen 

Speudeakontos 
556-505 Postscheckamt Köta 
556 StadtepHaso« Aachen 
(BLZ.-39050000) 


f>snimE 

J^pyaz 
M Börse 

cs 


/noDEr 

Ein internationales Textil-Filialünfer- 
nehmen will im September in der City 
einer deutschen Graßstadtauf 2000 qm 
ein Pilotprojekt starten. Wer über- 
nimmt die Geschäftsführung? Er oder 
sie sollte Verkaufs- und führungsstark 
sein und mehrjährige Branchenerfah- 
rung in die Warenpräsentation und 
Vertriebsstrategie erbringen. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
7. April, im großen Stellenanzeigenteil 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT nächsten 
Samstag - jeden Samstag! 




Die WELT hQft wieder beim Tausch von Studien- 
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring 
C hri stl i c h Demobalischer Studenten (RCDS). Aus- 
schließlich er nimmt die Tausch wünsche entgegen . 
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus- 
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 
Bonn 3, Telefon 02 28 / 46 49 33, zu richten. Bä den 
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester 
und die laufende Nummer der Offerte angegeben 
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an 


Die Tauschakten betrifft 
das Sonunersemester 1984 
Diese Kommilitonen wer- 
den h» So nune r semes ter 
1984 im ersten Semester 
sein 

Rechtswissenschaft 


von 

1 Frankfurt 

2 Frankfort 

3 Frankfurt 

4 Frankfurt 

5 Frankfurt 

6 Gießen 

7 Hamburg 

8 Hamburg 

9 Uni Kiel • 

10 Marburg 

11 Marburg 

12 Marburg 

13 Mniwz 

14 Mainz 
15Passau 
16Passau 

17 Passau 

18 Passau 

19 Passau 

20 Passau 
21 Passau 
22 Passau 
23 Passau 
24 Passau 
25 Passau 
26 Passau 

27 Regensburg 

28 Regensburg 

29 Regensburg 
3oägensburg 

31 Regensburg 

32 Regensburg 

33 Regens bürg 

34 Regensburg 

35 Würzburg 

36 Wurzburg 
37WÜi2buig 

38 Würzburg 

39 Würzburg 


narii 
Bonn 
FU Berlin 
Heidelberg 
Hamburg 
Köl n 
Köln 
Göttingen 
Hannover 
Hamburg 

Fö Berlin 


6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 FU Botin 

10 FU Berlin 

11 FU Berlin 

12 FU Berlin 

13 FU Berlin 

14 FU Berlin 

15 FU Berlin 
IßFreäburg 
17Ere£burg 

18 Freiburg 

19 Uni Kiel 

20 Marburg 

21 Marburg 

22 Marburg 

23 Tübingen 

24 Würzburg 


Bonn 
Düsseldorf 
Freiburg 
Heidelberg 
S Munster 
Uni München 
Mainz 
Saarbrücken 
Tübingen 
Würzburg 
Bonn 
Düsseldorf 
Münster 
Hamburg 
Düsseldorf 
Hamburg 
Münster 
Uni München 
Erlangen 


8 Hamburg 

9 Mannheim 

10 Mannheim 

11 MannhriTri 

1 9. Mannheim 
13 Mannheim 


Uni München 
Frankfort 
Hamburg 
Uni Kiel 

Mirrret pr 

Würzburg 


Psychologie 

von nach 

1 Hamburg Frankfort 

2 Hamburg Wünburg 

3 Trier Hamburg 

Humanmedizin 

von nach 

1 Bonn Mainz 

2 Düsseldorf Bonn 

3 Düsseldorf Hamburg 


Z ahnmedizin 


Bonn 
Münster 
Bielefeld 
Bonn 
Bochum 
Göttingen 
Hannover 
Br emen 
Hamburg 
Köln 
Uni Kiel 
Munster 

Mainz 

Trier 
Bonn 
Bochum 
FU Berlin 
Göttinnen 
Hamburg 
Köln 
Münster 
Würzburg 
Bonn 
Bochum 
Hamburg 
Kohl 
Tübingen 


von 

1FU Berlin 

2 FU Berlin 

3 FU Berlin 

4 FU Berlin 

5 FU Berlin 

6 FU Berlin 

7 FU Berlin 

8 FU Berlin 

9 Erlange n 

10 Frankfurt 

11 Frankfurt 

12 Gießen - 

13 Gießen 

14 Gießen 

15 Gießen 

16 Heidelberg 

17 Hamburg 
16 Uni Kiel 

19 Uni Kiel 

20 Uni Sei 

21 Marburg 

22 Marburg 

23 Marburg 

24 Würzburg 


nach 

Aachen 

Bonn 

Düsseldorf 

Freiburg 

Köln 

Münster 

Tübingen 

Ulm 

Heidelberg 

Bonn 

Heidel b erg 

Bonn 

Freiburg 

I Tni MTinrftwn 
Tübingen 
Hamburg 
FU Berlin 
Frankfort 
Gießen 
Man» 
Bonn 
Düsseldorf 
Köln 
Heidelberg 


4 Düsseldorf 

5 Düsseldorf 

6 Erlangen 

7 Frankfurt 

8 Frankfurt 

9 Frankfurt 

10 Frankfort 

11 Frankfort 

12 Frankfort 

13 Frankfort 


Köln 

Münster 

Freibürg 

Bonn 

Erlangen 
Freiburg 
Güttingen 
Hamburg 
- Lübeck 
Uni Kiel 


14 Frankfurt TP München 

15 Frankfort Uni München 


16 Frankfurt 

17 Frankfort 

18 Gießen 

19 Gießen 

20 Gießen 

21 Gießen 

22 Gießen 

23 Gießen 

24 Gießen 

25 Gießen 

26 Gießen 

27 Gießen 

28 Gießen • 


-..Ulm 
Würzburg 
/ Aachen 
Bi>nn 
Bochum 
■ Igrlaviggn 

Freiburg 

Göttingen 

Hannöver 

Hamburg 

Lübeck 

Köln 

Mtingfe r 


Pharmazie 

von nach 

lBonn Düsseldorf 

2 Braunschweig Düsseldorf 

3 Braunschweig Frankfort 

4 Braunschweig Hamburg 

5 Braunschweig Mainz 


Betriebswirtschaft 

von nach 

1 TU Berlin Hamburg 

2 TU Berlin Köln 

3 TU Berlin Uni Kiel 

4 TU Bettin 

5 FU Berlin Hamburg 

6 FU Berlin Uni München 

7 Erlangen Würzburg 


29 Gießen .Uni München^ 

30 Gießen Regensburg 

31 Hamburg - -GÖttdiogen 

32 Köln Aachen 

33 Köln .Bonn 

34 Köln Münster 

35 Marburg Fitiburg 

38 Marburg Göttingen 

37 Marburg Hamburg 
28 Marburg Munster 

39 Marburg ' Uni München 

40 Marburg-- -Mainz 

41 Uni München Würzburg 

42 Würzburg ~ Göttingen 
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Schwache Rentenkurse 


Der Markt der festverzfasJIchen Wertpapiere tendierte an der Mittwoet>-S8r*e 
ebenso schwach wie die Aktien. Aoch hier fehlten die Käufer, öffentliche Anleihen 


bBebee bis zu 0,55 Prozent niedriger bei vereinzelten Bessere egen bb zu 0,10 
ProzenLDer Ultimo März/Aprl! hat weniger Geld für die Anlage gewacht ab erwar- 
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Zuviel Erfolg 
kann für eine neue 
Onfine-Anwendung eine 
Belastung werden. 


tomaten, 

Terminals. 

interner 

Erfassung 



Bei Tandem wird die Leistungsfähigkeit einer 
Computer-Installation immer nur von den Forde- 
rungen Ihrer Kommunikations-Angaben be- 
stimmt. Und nicht von den Leistungsgrenzen 
unseres Systems. Denn durch die modulare Aus- 
baubarkeit vom Zweiprozessor-System bis zum 
weltweiten Netzwerk kann Tandem die Compu- 
ter-Leistungsklassen überspringen. Dieser Vor- 
teil ist bei den neuen Online-Transaktions- 
Anwendungen von ent- 
scheidender Bedeutung: 

Denn bei Online-Geldau- 
Kassen (POS)- 
Bildschirmtext. 

Betriebsdaten- 
oder Weiter- 
entwicklungen in der Büro- 
Automation ist die Nut- 
zungsintensität nicht exakt 
planbar - und dadurch ist 
die benötigte Rechnerkapazität nur schwer zu 
definieren. 

Gerade die Vorteile eines Online-Systems wer- 
den hierbei zu einer schwer faßbaren Kompo- 
nente: Denn ein gut arbeitendes Online-System 
führt automatisch zu höherer Nutzungsintensitat 
und damit zur . Überlastung des Systems. Die 
Folge sind Engpässe und zu lange Wartezeiten 
für die Nutzer: 

Mit Tandem ist die Anpassung an höhere und 
wachsende Nutzung des Systems sehr einfach 
möglich. 

Der technische Hintergrund dafür: Jedes ein- 
zelne Tandem-System hat auch in sei- 
ner kleinsten Konfiguration die 
Struktur eines Netzwerkes. Der 
Ausbau mit weiteren Prozessoren 
oder ganzen Rechner-Systemen 
verläuft also reibungslos. Er kann 
ohne Programmänderungen am 


Mftländem 

können Sie »dt unbelastet 
auch grofiter Erfolge 
erfreuen. 


laufenden System erfolgen - in jeder Größen- 
ordnung bis zum weltweiten Netzwerk. 
Unabdingbar ist dabei der Ausfallschutz durch 
das Tandem NonStop-System: Die Aufgaben 
einer eventuell ausfallenden Einheit werden 
sofort von einer anderen weitergeführt. Das ist 
natürlich auch in einem Mehr-Prozessor-Sysiem 
nur möglich, wenn die einzelnen Rechnereinhei- 
ten ständig miteinander kommunizieren - und da- 
durch laufend über den Ar- 
beitsstand der anderen in- 
formiert sind. 

All das zeigt, wie stark die 
Verwandtschaft eines Tan- 
dem-Systems mit den or- 
ganisatorischen Abläufen 
in einem Unternehmen ist. 
Und es verdeutlicht den 
Ausgangspunkt für die 
Realisierung des innovati- 
ven Tandem Computer-Konzeptes: Damit ein 
Computer-System genauso organisch und stö- 
rungsfrei operiert wie ein gut geführtes Unter- 
nehmen. muß es in seinen Strukturen ebenso 
organisiert sein. 

Wenn Sie also in Ihrem Unternehmen mit neuen 
Computer-Anwendungen zu neuen Erfolgen 
kommen wollen, sollten Sie alles über Tandem 
wissen. 

Schreiben Sie uns: Tandem Computers GmbH, 
Ben-Gurion-Ring 164, 6000 Frankfurt/Main 56. 
Oder wir sehen uns auf der Technobank in Genf 
oder der Hannover-Messe. CeBit B 5302/5402. 


Tandem-Geschäftsstellen: Hamburg, 
Dortmund. Düsseldorf /Hilden. Frankfurt. 
Mannheim/Ludwigshafen. Stuttgart. 
München, Zürich. 

Tandem-Fertigung: Neufahrn bei 
München. 



Wo Erfolg vom Computer abhängt 
geben wir Sicherheit 
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Aktionäre werden langsam nervös 

Auch mittelfristig denkende Anleger stellen Gewinne sicher 


Fortlaufende Not» 


und 


DfifscMorf 




Hamborg 


Umsätze 

Manchen 


DW.- Ad der Mittwoch-Börse gaben die dnt- m Signale dafftr, dafi aaslänc&dse Anleger 
•eben Aktienkurse deutikfa nach. Selbst mittel- bald wieder elnstefgen werden, wofl die 
f listig deponierende Anleger, die noch Ge- Streikgefahr In der Beadesrepebfik immer 
winoe In ihren Beständen haben, verkauften, mehr nmlnid. Besonders enttäuscht zeigten 
weil es keine Anzeichen für einen neuen Kurs- sich die Börsianer darBber, dafi zar Zeit aUe 
oufsc hwun g gibt Es gibt aoefc keine «fceonha- 


posWven No ch rkhtee nege h ü rt verbauten. 


Einzige Ausnahme unter den Frankfurt: Deutsche Bank 


minderten um 2,50 DU auf 286 DM 

großen - Fäpieren war eigentlich ben trotz exzellenten Geschäfts- und Agrob St um 4 DU auf 298 
nur Preussag, die noch begrenzt bericht uns 5-50 DU nach auf 374,90 DU. Audi NSU stockten um 3,50 
zulegen konnten. Die Dividenden- DM. Von Nebenwerten blieben DU auf und Augsburger Kaxnm- 


zutegen konnten. Die Dividenden- DM. Von Nebenwerten blieben DU auf und Augsburger Kamm- 
er hon ung der Dresdner Bank Schwäbische Zellstoff 278 DU mi- garn verbesserten sich um 1 DU. 


schlug sich nur darin nieder, daß nus 14 DU, Dyckerhoff -Vorzüge Brau AG Nürnberg erhöhten um 5 
der Kurs dieser Aktie sich knapp 254 DU minus 6 DM. Veith-PireUi DM und Deckel AG um 1,80 DU. 
halten konnte. Noch etwas stärker stiegen um 7 DU anl 162 DM, Brau Diamalt „m 2 DU fester 

nachgebend waren die Elektro- AG um 9 DM auf 191 DM. Buderus Nachceeebpn hshen Hacker- 
werte, allen voran Siemens. Ma- gaben um 20 DM auf 420 DM nach dm! ******* 

schinenbauer verloren mehr oder sowie Hartmann & Braun Vorzüge Aaa 

weniger, was sie am Vortag ge- um 10 DM auf 270 DM. n uu.-J 

wonnen hatten. Gewinn mitnah- Hamborg; Bremer Vulkan wa- 

men auch bei den Warenhäusern, ren mit 87 DM erneut fester. HEW J* 1 

Düsseldorf: Baicke Dürr erhöh- lagen bei 97 DM und NWK- mte 1 B, yJ5£ Ete, P 

ten wie auch Leffers um 3 DM. Vorzüge bei 177,50 DU unverän- u® Je 8 DM und DUB-Schultheiss 
Ravensberger stockten um 8 DM dert. Phoenix Gummi wurden mit ““ 5 P M ab - Herlitz Stämme und 
auf. Nachgeben haben Hageda um 141,80 DU gehandelt, fielen da- Schering wurden um je 3 DM, Her- 
5 DM und Schiess um 3 DM. Stahl- nach aber auf 140,50 DM zurück. utz Vorz. um 1,60 DM and Deut- 
werke Bochum verloren 5 DM und Beiersdorf gingen zu 348 DM aus sehe Hypo bank Berlin um 1 DM 

Thüringer Gas 9 DM. Bei den Ver- dem Markt Knapp gehalten wa- zurückgenommexL 
Sicherungen verbesserten sich Al- ren Haller Meurer bei 202,50 DM. Nachbürse: nachgebend 

lianz Leben um 7 DM auf 3340 DM Vereins- und Westbank blieben ■ — 

und Köln. Rück um 5 DMauf 685 mit 306 DM unverändert. — 1 - 1 —7 mfl 

DM. Mün ch e n : Etienne Aigner ver- WT1T II— Xd« »uw 14a iWgflli 


Berlin: Bertbold konnten -L80 

DU, Berliner Kindl und Orenstein 


zurückgenommexL 
Nachbörse: nachgebend 
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1J& Air. EBk. 79 
B daL 79 

10 dg*. B2 

9 Air Canoda 82 

UTSdgLU 
9 Atoo N.V. 80 
»50 (&■ 82 
OJSAMCAUct« 
im Ara Ermron. 79 
8AiatkBaotCbip.n 

6 75 Artsed 77 

1075 Arial ogSvadai II 
750 Aigantinian 77 
450 dgl 78 
«50dgL 7811 
750 Ä 79 

7 Al fijtw. Bk. 49 
7 dgl 77 

S50dgLT8 

75SOBL79 
lOdOLHO 
8575 0«. 80 
lOddLBI 

10.75 dgL 81 
955 dgl. 87 
95SdgLK 
85SdgL8Z 
755dgLB3 
850 dgL B3 
750 Aumar 73 
9 dgl 76 

7.75 dgl. 77 

7.75 Aufträgen «9 
7 daL 72 

5t75 dÖL 77 

6 daL >8 
MÄ dgl. 00 
9J7S dgL 81 
9J7S dgL82 
/.TSdBLBZ 
6575 agLU 

455 Aimr. L D. C. 72 

7 JS Auxop. C E. 49 
8dgL 71 
ATSdgL 72 

■50 Avon U 

8 BciKO Noc 71 
7dgl77 
B5DBNOE77 

4.75 agL 78 
«J5 dgl 80 

s.75 Bk. Armnita 78 
755 Bank Tokyo 53 
7.2SBcnqMhwfn»vn 


7J5 Banqoo kodaaBS 99G 
755 BonqMNaultaM] 100145 
ATS Barclay* Ov. 79 lOObG 
8575 dgL r 10*55 

MISdgUB 102,35 

8.12 S Bom CtJntIRrt 83 1Q25G 
7575 Beat ries F.0. 83 1035 
fl.125 P aacham 82 105.1 

1050Bdg.ltanci5V.il 1095SG 
11 dgl 81 11455 

9500aiMf. O. Ha 82 10455 
ATS Bergan 75 101 

7J5 dgl 77 100 

8J5 8.F.C5. 74 100G 

7 dgl 78 995G 

5.7SdgL 78 955G 

755 daL 80 100.9 

AlZSdgLM 101® 

9J5dgL82 1045G 

SJSdal. 83 102 

9J2Slfiack + Da. 105J5G 
S50 Bowaiar 82 1051 

850 Brascxn ta. 73 I015SG 
\75 BroilBan 72 98 

8,75 dgL 74 97 JST 

775 dgL 77 9957 

475 dgi. 78 975 

755 «M. 79 0955 

• dgL79 « 

955dgL80 __ 9S5S 
850 Bunaoh 00 70 1005G 


En.Onb.5 315B 

BDrrofl 0 52 

EngeUwrdl 7 Z39B 

[D Ento 257 175 

|M Erim 10 470TB 

M Erna Kuhnb. 8 950 

S Hhil 175 

S Essl Mosch >5 253b6 

M Esterar "10 505 

D R9ib.Uqu.RM0 115 

F Rochgkafl 243G 

D Ford -0 1170G 

Forsl Ebn. "4 1700G 

Fr.ObkLW.5 320G 

Frt. Hypo 11 530 

Fnmkoaa R. 5 355G 

dgl NA 5 290 

dgL 5B% E. 25 ZW 

Gaasun.Bk.0 152B 

Gada -4 245 us 

Grfeom-auarfcritt 144 

GorrrrshGL D 13« 

Gewra 1525 

GOdom.0 75 

GtrowsO 1W5 

Glas A Sp. *11 Z4SG 

Gofcbchm.4 1425 

Gfcw. Frt ‘7 290B 

CrBrnw-K 4 153b8 

Guano -O 420UB 

GHHSL5 1485 

GtWVLS 137 

HactarPidiarr 2U 1345 

Hageda 0 120 

Hogan Batterie 1335 

FUL-Meutw*0 2025 

Homfaamvr 7 278G 

Hbj^HpdlbL -454 965G 

HdakUHL 75 285 

Harmstori 3 114 

H ar pe ner 9 310 

Hartm. 4 BtJSl 3 530 

dgl Vl 3 270 

Hasen-Brdu 9 IDOObl 

Hetdeto. Zb0L «5 471G 

Heflt A W. 5 283G 

Habt, lahm. *0 200G 

Hdar. ktd. *8+2 304bG 

Heinnoor 125 7B0G 

HamlngarO 1245 

Hortin Ö 216 

dgL Vl 9 2175 

Hermes« BW 

Hasser 145 3450 

Hndr. Aufl *5 220 

HocMJef 9f2 51 ST 

Hoechst 55 174 

HoasdiO 1155 

hofbr. Cbg. 7 535 

hartm. 9 l 4 182® 

Hahner *0 280bO 


99.15MI |575dDL8a 
1D055G /Betrobras 77 
99JO 4,75 dgL 75 
W 7 doL 79 
10255 iJSHF AquH. 71 
I025G 9JB Emhart 82 
105.7 6.75 Ericsson LM 72 

I05G SLSOEscom 70 
109J5G 8 dgl 71 
114T 455 dgL 72 

10657 7 00173 

101G 955 dgl. 80 

10075 950 dgl H2 
HX» 850dgL85 
995 JJb EsteJ 73 
V5A B5»dgL75 
1005 5.75 Euratom 77 

10U 605 Emoflnw 72 

1065G 450 dgl 73 
102.10 8dgL73 
106.1G 550dgL7S 
1Q55T 450 daL 79 
10105 1025 St 81 
i9755 9dgin 
945T 01* dgl 82 

995 750dgLS3 


3156 H Hobten-Br. 4+1 249 

52_2bG F Hobmaan 10 424 

2398 D Honen 0 1 9*2 

B Hw. Koner *12 275G 

480TB O Hinsei 7 2SS 

9700 D HutaHeg.0 745 

174 M Hutschear. 9 2485 

26 OB H Hypo Hbg. 10*25 475G 

m? D UCB 7 173 

24* S IWKA0 2155 

11706 M Hat-Amper 6 2906 

ITOäB D toenbedc*?5 3206 

320G 

530 H Jocabeen-f 6136 

J55 H Arle Bremen 3 1756 

ZN D Kabefcnotal 25 141 

152 O Kafl-Cheale75 512 

245b6 I Kal u. Sab 3 1985 

IM D Karstadt« 2445 

135 D Konti»! 65 250 

155 B KempiraU35 2156 

74 D KaRnagO 1435 

1875 F RSE® - 155 

2436 F dgLVx.2 ISO 

1425 HnKW56 380 

293 D KHO 75 ZSOS 

1535 0 nadmar-Wk.0 45 

41OT D Meti s A dler *12 SBS&sö 

1407 D KAkt-Ddf. 10*5 3500 

1595 D KBh. ROck. -18 485T 

B KAttm* *0 1835® 

1340 S Kolb 4 Sch. 0 140bG 

1MB F Kr.RheM.45 209 

IST S Krtrit AUw, *14 547 

203 M Kr-, -Mattet MS 2G50bfi 

282 D Kranwchr. 4 1756 

948 0 Knrpp-StaM *0 79 

97.9 

285® H KOMtr. *3 4916 

114 D K0ppenbL*0 2706 

304 D KKB1D 430 

335G F Kupterberg *14 440® 

zaor 

9B0G F IdhmeyarlO 350® 

473G 0 Langanbr. ID 145ÖT 

283® D dgl Vi 705 1345® 

200C F LechBekir. 75 295bG 

3)5® 0 Letten 10 42 

28DG B Lehmen» 0 BIG 

120 M Leon. DraWw. 10 320b® 

219 F Linde 9 3785 

219.1 Hfl Und. GOd. 13 5156 

2901 M LOweabtttu 14+3 1S9S 

uns D iiifth.st.25 1455 

22ST D dgl Vl 25 1415 

sssfi?!r v ^ 

550TB F MrtirvKraft *15 5*07 

182G F MAB 45 MOB 

m 1 F dgLVz.45 420B 


F Martnh.Van.8 
H Marita IC *4 
F MAN Sl 4 
F dgLVz.4 
F MÄH Befand 14«4j 
5 MMU.Welng.-a 
D. Momer 0 
F Mercedes 1R5+1 
F MataNgaL 0 
S Mul o. LodeO 
S MDag«5+1 
F MoermO 
F MonocMaO 
HaMSUa RBn. 5 
M MS. Rück Inh. 9 
M dgL 10% E. *9 

M HAK Sude 0 
S 
F 
M 
M 
H 
N 
D 
0 
B 
H 


H Ofcd-Idbfc. 7 + 1 
D 06KH 
H Otav)3 

F FWA0 
F Paritbröu *14 
M Pebtder-Br. 0 
M Pariow« 

D PKulan* 


4910 0 dgl Vi. 45 

272 F PWb.HypolO+25 

430 F PlaflS 

660G D PMEpsKaaLS 

H Phoenix G. 3 
3525 F PWL Mosch. 0 

14607 D Pongs. 4 Z. 0 

1345G M PotzWUdLO 

290® H Preüssag 8 

«50 S Progress. 7 

805 

327 M Bathgabar *8 

379 D Rav. Spfame *0 

51SG F IWcMbr. 750 

1540 H BsIdMÜ 0 

1435 S Rhetnel 10 

144 F Rhein. Hypa. 9 

D Rhein Tex. *6 
405 D R h ei n boden« 

145bG D RWESLfi 

6S0T D dgLVt« 

|3SßbB D RWK0 

420B D RhaUsnataa« 


750 dgL 79 

95s dgl 80 

95R dgl 80 
7575 dgl 80 
850dgL80 
950 dal 80 H 
1050 ogLBI 
T0^5dgL81 
TGLSOdgLBI R 
10.12S ddL 81 
10 daL 821 
10 dgl 82 N 
8575 dgL 82 
9575 dgL82 
kB d^. 821 
855 daL 82 II 
7B dgl 83 
7 JA) dgl 83 
8 dgl 83 
8Bdgl8S 


Ausland 

New York 


AJcdti AkimMutn 32.87! 

AHod Chomkol S875 

Alcoa 3850 

AMeCorp 
Am CyenasM 
Amcv 

Am. Erprots 
Am Molars 
Am Tel & Tiriegr 
kow 

Ana«« Richlield 
Avon Praducii 
Satly 

Bk. ot Amonce 
Bcimehem Surol 
Block X Decker 
Barry 
Bmnrrrlck 

Bunoughi 
Cato^uilar 
Cokmasa 
Cry lirvesllng 

Chase Monhcman 

Chryskif 
Cucoro 
Ctorov 
Coca Colo 
Cotgota 
Camm. Edison 
Comm. SateKie 
CortLnontol Group 
Central Daia 
CPC Irrt. 

Qm hi Wrighi 
Deonr 

Delta Airlines 
D-jIrol Eoulpm 

Po»« Chemical 

Du Pont 

feste« Gos-fuol 
Een man Kodak 
bum 
Faterge 

RnKiane 17B 

Fbor 21^5 

Ford 33.75 

Fettet Whealer 1450 

Fruehosri 
GAf Caro 
Ganorpl Dynanrits 
Genorof Beöric 


653 daL 76 
7 dgL 77 
SCabsa NM 83 
4.2S Cabse MT. 79 
95 dgL 82 

7.75 dgl 83 __ 

7 CaitadJrnpBk. 83 
7CESF77 
«Chase Manh. 78 
9 Chile 80 
7Chmder49 

755 Camaka 71 

&50CFP75 

4500^.77 

1050 CINE 82 

IBdglBl 

350 Comp. VRD 76 

650 Counouidi 72 

8 Crettii tfEaul' tab 8 

8.75 Cltsdt Faac. 82 
«JSdol 83 
«Credit Nation. 77 
SCrediqp 71 

8 DoimLfin.Hnld.70 
8 B Den Donsb» 74 
8575 E.DF. 82 


Ganeral Food, 
Gonor al Motors 
Gen. UE 
GaadyeoRhii 
Goodrich 
Gm» 

Gull Oo 
HoBburtan 
Hewtatt Paokard 


IBM 

Ina. Horvener 
hrt. Paper 

lnt.Trt.4Tel 
InL North. Ine. 

Am Woher 
XP. Morgan I 

LTVCocpT 1 

Litton MdustriM 
Lockheed Corp- 
IrterriCgrp 
Lene Star 
Louhkma Land 

Mc Detmati 
Me DottneB Dang. 
MerekACo. 

Morr« Lynch 
Mesa Petroleum 
MGM(FHm] 
M n n es a i o M. 

Mobil Oll 
Monsatrio 

National Gypwm 
NaL Setaeänductor 
Nauonol Steel 
NCR 

Wowwom 
PcmAm Wand 
Pflfor 
PMbia 

°h»p» Petra Hrutn 
°l*klp Morris 

Mnilon 

Polaroid 

Prime Computer 

Proctor 4 Gambia 

RCA 

Revlan 

Raynolds ktd. 
Pocksma im. 

«orer Group 
Sdtlumberger 
Sfar,. Roabucfc 
Shell Ofl 


97B 750 dal KJ 

88B 7525 dgLM 

895 

94 7 Europoaol 73 

1QH75 6B dgL 77 
4.125 dgL 78 
107 455 dgL 78 II 

10T.4G 4BdgL78HI 
99 755 dgl 79 

TCHL15 750 dgl 79 
985 955 dgl 80 

10555G 10 dgl 81 
99.1 TOB dgl 81 
10055 10 dgl 82 

905T 855 dgl 82 

9355® 8B dgl 82 
975 7575 dgl 83 

9950 8.125 dgL 83 

1O0B 8575 dgl 83 
10155 8B dgl 83 
995 8.25 dgLM 

107B 7 SB A 

98 750 dgl 71 

T01.75G 755 dgl 71 
99.9® 450 dgL 72 

100BG 6 daL 72 
1035® 655 dgL 73 
10155 7 daL 73 
97T 4,75 dgl 76 

100.20 6 dal 77 
1D1.75T V5 dgL78 

101 6 dgl 78 

10*BG 450 dgl 79 


855 dgl 83 
8 daL 83 
7575EW6 7V 
10.125 dgl 81 
9B ddLO 
SdOLto 
7Bagl83 
BBdgLBS 
OB Biraphtat 71 
SdgL 72 

1050 Fnrror 82 
875 dgl 83 
8Hn.LBk.71 
7M.72 
05OdgL80 
10 R*L Komm. 82 
7 Ftanlmi 4P 
750dgL«9 

7 dgL 72 

8 dal 76 
\75dgL78 
8 dgl 79 
10 dgL 81 
lUtfdgLSl 

9JS dgf 82 , 

750 d ^83 j 

575 Fonmarki 78 
4J875 dgL 80 
9/25 Gaz de Ftas 82 1 
4 G. Zbk. Wien 77 
SB G4IAC Oven. 82 
LBGoakLWemHnB2 
TGrand Metro 71 
8575 GKN-Ha. 82 
4,75 Kamefsley Ir. 72 
8575 HebkiM 82 
8575 HoneyvreB 80 
R7S IAKW75 


1« 10QJ5 9 Iberduero 80 1805 

105 W5T «.SO 1072 997 

itsySG 10SBG 750 dgL 76 10157 

1ä«V75 10CL7 475drtL 77 100 

KBB® IIBlZSG 7 MdornsJen 78 99G 

104 HKT 750 ML Bk. dort 75 9757 

1105bB 110,9 7.75 dgL 77 93,15 

1125 11$ 7 LA. E. Bk 49 100G 

HOB 1116 850 dgL 70 101 57 

1106 110G dB dg L 72 J 995G 

1095b® 10957 4Bdäl72H 995® 

108581 10A7S 7 daL 77 995 

1025 10256 4Btt0L78 943 

1046 1 HASST 7B drt 79 1D0.9 

mA 10IB 8 dgl 80 1015 

1015 1015 10 agL 81 Wj 

9855 99 IQBdgLBI 1106 

975 97B 9 dgl IQ mj 5 

10045 10055 9Bdgl82 104757 

IOIB 1015$ BBdgLB 101B 

101T HUB 7B dgl 83 975 

99 5 995 425 dgl« 10Q9 

1042S 108 42SdgL85 10075 

106B 1«7B 7B k*. Staad. Bet 85 1015® 

1005 10046 7575 dgl 83 10TB 

99 99 4125 kk»d 80 1009 

1016 101.1 10125 dgL, 81 !iiB5 

lOOTbG 10075 950 dgL« 103 

10075® 100B6 8575 dgl 83 1B4557 


M15 D Rbonog7 

«225 HnemLd K *11 

3056 H Rtad.5th.A-0 
1505 HögiOhB-D 

WS9b6 F RosentM85 
SW H RubeipidL 55 
3 M D Uhgen 7 
99 S OntanoncbrlJ 
SO« H Scheidern. >5,1+1; 
241 D Sctrering 105 
IS D ScMus4 
375G MScMert.4 

4S5 F SdUoBqo.H'14 
31000 D Schub. 4 Stile. 0 
170G 3 Scher. ZUtt -ß 

l070bG H SecurTtCM >g 
«59 F SeteEra.N.3 
S SEL1Q5 

75bB S SekLWoch. *16 
»IG H Stauern 8 
iZSbG F SkuAcnnS 
197 F Sfamof *12 

MObG H Slamaa NepL *0 
1B5B M Sp. KoOxn. 14 

>2 S Sp. Pfersee *14 

7807 D St. Bochum *6 

770® H P4S1 

33000 f Strtgetdk *12 

202C F Sleap-ri 4 

1775 D Stem-Br. 0 

D Stktnes *18 
240 0 Stock 192 

216 O St Öhr 0 

1048 D 5tafegX20t30 

D Sioih+erek «5+25 
925 D SbabaglD 

43DG M SturorTb 

24(6 M dsLVz.8 

17586 M Stürtz **80 

7X30 & SLOOdnmL *0 

2Z3® 5 SL Hofbr. 75+4 

490® S dgLVz.85+4 

161 MUd-äöffliaO 

324G M SOdboden 10 

1509 S SUdmcker 10 

4 99 D Temp.FehL-4 

B Terr. Rud. **9 
O0B HnTeut. Z. VL 3+3 

277 D Thür. Gas 75 

7ZS F llniringialÖ 

D Thyssen 2 

360TB D Thyssen Ind. 15 

1750 H TrUoo-Befco 4 

S75bG M Triumph-Adler 0 

128.1 M ObafLlNr. S 

4416 H Dstrn Harnt V.I 

«4$G F Varta 4 

355 D Veba75 

174 F VeMt-Fma« 

1455 M Ver. AtL-Bta. 13 

1425 M dgl NA 13 

285 S V. AK u. Sir. *0 

289 F VOM *4566 


1005 6 dgl 75 9505 

985 9BdglB2 imjs 

101B 750 Kf*eah. Trt 72 995 
10 OB TÄjl72 99 

99,1 450 dgl 73 9BT 

975T SB dgl 85 10LS5 

955T 7BJ6aieoDev5kJ7 9ÖBbG 

100® 8BdgLB 955 

1015® 7575 Kubou>83 90A 
995 9B Lonrtoo btLFhxOO 1047 
995 9 dgl 09 TOUB 

9956 7 Mnayda 72 9956 

965 650 d^L 77 9856 

1009 BB dgl 83 9A2S 

101 SBUdtaaUhflnSZ 1059 

108T 7,125 dgL 82 101 B® 

110B «USMegal78 95B® 
HHB 7 dgL 79 97 

10A75O l/Mmto 73 97,46 ; 

101 B® 7J5dgL 77 99BG 

91J 4 dal 78 97B 

SSS9 11 dal 81 i0A5b6 

100B 7BaRcheBn Hn.83 9955 

101B ASOMWkmdlmJrJ» UBB6 

10155 «50MBubisN79 999G 
1009 7525 Mlab. Heavy 82 101 9bG 

10555 7BMtsul llnesU 101G 
105.1T 750 Moman un 71 101 

1049 635 dgl 72 99J5T ' 


Z53 233 

755 

SZZbG 521 
18856 190 
140T 1«TT 
3565 358bG 

115 118 

129G 179G 

520G S20G 
93b® 957 

2849 275 


1176 117G 

799 755b® 

640G &406 

Z2SO Z30bB 
1676 167G 

1450b® 14506 

1579 156 

175 175 


19*7« 439-35-39 43.9 

3887 1I69-45-6-5J 136 

5*0 228 228 

45105 


D V.DL Mcfeel -0 130bB 

D VEW6 173 

S Ver. Rb *0 1306 

F VGT 2 1075® 

H V. Kammg. 0 
M V. Kumm. 5 159 

D V. Rumpum »0 I7UT 

D V. Saideäw. SL 0 i09bG 

H V. Werkst. 0 MOT 

H Veruins-Westb.9 304 

M Vbk.-MBmb1.1a SSObB 

D Wcl Leben *14 2900 

D drt 50% E. *8 2390 

F Vogeie MO 

M VogrlBwtpS 1790 

D VWO 2115 


9 L 


I rasätze 

u 

1402 0394) 
2346 2**n 
1752 S2K) 
llOl M82) 
350 OT 
1911 (9-TB 

i d 

11» (MD 

a 

2185 (173*) 
1408 <17491 
2370 (4997} 
220 (489) 
9061 (802) 

8S5 (IBM 
*930 (7813) 

3 «' 

3 9 

2700 155) 


vstt 

Ifl 

25* (250) 
8 TO 
W (1277 

S 


Mcnduertiflkate ■ 

Ans. RBd&RBshn, 

4.4, u u 

tStmm*' '££ 38? » 

Anlramo 23.1) 27,48 22;48 

Adlnpci - “ — - 

Adtiee 

Angls Hnt-Fd» 

taSsWoChstML 




AHlsWoCML^dL 

AST Fonds 
AkkumtAQ 
AUa Kapital Fds. 

e n h . 

AM1IU Awnni«vm«e 


B OwA- Bnckh. 6 
Im Deiere« 


D drt 50% E. *8 
F Yogeie 
M W »np8 

M Wanderer S 

0 WedagS 
F We8a 

O VieangAGeLO 

F Wrckrath -6 
HnWBke *0 
S WntttL WeflD 
S WBitL Cattun 8 
S WCm. B. 9 
5 WürtL Feuer? 

S Wim. Hypa 10+1 
S WürtL Ufa. 16 


S WürtL Ufa. *16 I 450 G US 

S WMF0 167.1 1«7i 

5 drtVLS 1449 164, 

6 WlhtLBd. 18 iqso ian 

M WBrzb. Hofbr. >0 358 3591 

M Zahne. Rank. 7 2*0 236 

D Zanders Feinp. 1735 175 

5 ZeagZemetn8 34R5 346 

S Zartstem 10 Z3DG 2Z7I 

M Zudar 6 Co. *0 3S01B SS® 

S ZWT.Gr. A Bol 8 CTG SOS 

Freirerkehr 

Br A® Weser -0 nOSB 1091 

HnAUbaikS 228® 22» 

F AldspM Gun. *7575 1HS 119, 

P Alto 6 MOT m® 

H Audi Gan. **0.16 QJ® DB 

H Auma 10 440® *401 

F BarLSabsdiL *0 49SG 4951 

Br Bk». Bremen 5 229 224 

0 8w. Gtaaau **0 350® SOI 

H Bau-V. HBa. *254 <400 *401 

H Bahraas 1F.-0 90 96 

B B ergma nn 7 315® 31» 

5 Br. Om 5 270G 2701 

Kn Br. Feldtdtl **44 5250G SOU 

F Br. MorüngerD 139B 1391 

HnBnchr*. Hl IIQ® 1021 

Br BrertL Lager* 91 bB 905 

Br Bim K&-0 6T00G 61« 

D Babcock B3H*0 3SZ 353 

HnCh. Oker -8 U® i-G 


ggSÄSr*« 

D Dem. Match. *fl 

HnSb. Br. 10 +15 
o Bs en. »■ H Db. *8»4 
M Becnortic 20» 20 
Br BdL Werts 0 
B Etane. Berg *0 
D GeartAC^U 
MGem.BJirgss.-354 
B Grwdnrfez‘4 
B GOrther-O 
H Hae*e-& *75 
H rtM.Getr.rT 
H dgfVz. 6 
H Nona. FkrpktrO 
H HapagÄnyrlO 
MiHbntlMBfeen 12 

F Katz Werke 0 
M Kertwrtxx* 25*5 
S Kn o e e k el 250 
M KnOtr-Mech. 4 
F Koepp 35 
M KlN». Hoorn 12 
H HMbaus *0 
F XKKSLB 
F dgl VL85 
D Letfikering 7 


F Hr. MonlngerO 
HnBnchr*. M3 
Br Brem. Lager* 


H NY H. Gummi 0 
H NordcLHweS 
H OakaOMalO 
HnRiywe "4 
B Pomnk Zucke» 7*3 
F Muck Mom. 1.13 
D Rfiilerl 
O nOddonh 17 
M Sdtkhau Utr. 0 
S ScNaBg. SL *27 
D Schutditog 15 
S Sd n tohuisreri.*« 

F SeBmoHf 0 
M Solenhofer12 
B Spinne Z -4795 
S Smd.Satzw. 5 

M Triumph ha. 75 
M drt 6*0. 39S 
M mun^rtviov. *10 
D VA VeroL *0 
M VFS VemBg. *20 
KnVJüimhgm*12 
D VkxFeuer 16+2 
D WaftNN 155 
D WasagD 
D WL Kupier *7 
D dgl Vl *9 
D w. ZtAsmtt D 
Br WRtens 18 


135TB 1348 

4SG 44.1® 
SWG JO* 
SKT 380HG 
740B 740B 

tlSG 810® 
1780® 17806 

*3» *328 

2416 2UbB 
HM 240bB 
4356 «35® 

MObGtt 139 
440® 14406 


Ungeregelt. Freftfericaftr 

*TI TT 

M A Alpenm. 1« SS 
F AUgutta 16 950® 950® 

F Ate IM« 4 20G 

F dgl 50% HA *5 <37G 4BG 

M HCT Computer 155 1525 
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Sfe 

3» 

WM 

34 

SU 

927 

92S 

1449 

M36 

*4J - 

929 

23» 

*297 

5A5 

54 

7» 

714 

545" 

530 


ThtadoOtam. 

TeOn 

TokfaMorit» 
Taltya EL Power 
Toray 


Schm. Baekuerrte 

Scftw.XtadR 
ScfnM.R0cfcv.taiL 
3chw. Vbbab. Ml 

SBfl-B- 

Subertafbrtp 

Srntartr 

XÄtaML 

mauRtafan. 

Z0c.Ven.bitL 




Hongkong 


lRedoute 6 Roubaix 
I Schneider 


IThnmten C SL F 


BriM 


Dan DAoske Bank 224 

Jysta Bank 442 

•toponh. handeiibk. 220 

Nora Industri 2275 

Privattx mke r 243 

OMofaLKen«. 175 

DteL Saktafabr. «ZS 

For. BryggerierSL 9ffi» 

KpL Pore. tabr. 300 


Artted 1580 

Brux. Irenbert 2*40 

OuCtariB O ug tee 290 


Ittedbbank 

Ipfaraflno 


CNnoligM+P. 

Hangle Tufeph. 
Hvtai. Whontpoo 
Jorel Mafhuean 
SwfafaC +A + 
Wteietacfc+A+ 


Cycte + Cer. 
CoteStorag 
Dtv.Bfc.nll 


450 4JB 

*^a 

*35 955 

100 1 » 

2.95 3.9« 

» 15? 

S? 

IS IS 


AO 

Ampal üxptar. 

Bk. New 5. Wertet 
Bridge Oll 
Brak. HM. Prep. 
Cotem 
CRA 

CS8 (Theiti) 
Metals ExpL 
MM4toldfart 
bOyerEmpatora 
Ittnb Braten M 


Sydnoy 

IJ3 


1hn»Ot Not Tr. 
WoHonsBoad 
Weitern Mning 
WtatUdePew! 


Optionshandel 

Fnnkfazt: 4. 4. 84: 501 OpÜoiwn = 29 500 (27 &50) 
Aktien, davon 90 Verkaufsopti o nen a 3400 Aktina 
Kaufoptionen: A2G 7-95/9,4, 7-100/8.4, 7-110/3,4 
10-120/4^5. BASF 7-170/7,4. 7-180/2,1, 10-170/Ü9. ' 
Bayer 7-170/10,1, 7-180/6A 10-170/145, 10-190/5,7, 
1-180/12.4. Bekulfl 7-85/4. BMW 7-400/20. Com- 
menbk. 7-200/5, 10-180A6A 1-180/22A Conti 
7-130/9,4, 7-140AL5, 7-130/2A 10- 130/14A 10-1W9. 
Daimler 10-610/10. Deutsche Bk. 7-380/12,4. 1fr- 
380/24,8, 10-400/17,4, 10-410/13, Dresdner Bk. 
7-180/7,4, 10-190/741. Hoechst 7-180/8A 7-200ÄJ5, 
10*170/22, 10-180/13^, Hoesch 7-120/5.4, 10-120/ 
llA 10-130/6, KHD 7-250/10, KMekner 7-70/4, 10- 
55/13,4, 10-05 /SA 10-70/6,6, 10-73 /W, 1-05/11, 
Mercedes 10-330/10,4, MetaUges. 10-230/183, 
Manoesmann 7-140/10, 7-150/5,1, iD-140/14,4, 10- 
150/W. 10- 180/5 A 1-160/10, RWS St 10-180/8. 
Schering 7-350/n, Siemens 7-412/12, 7-430/7, 
Thyssen 7-00/10. 7-85/S. 7-90Ä, 10-03/8 A 10-90/ 
5.4. 10-95/4JI. Veba 7-170/9, 7-180/3A 10-180/5, VW 
7-210/12, 7-220/8,4. 7-230/M, 7-240/3.1, 10-200/30, 
10-210/20. 10-220/13,6, 10-230/9J, 10-240/7. Akan 
10-90/10. Elf 7-80/15 A, 7-83/11, 7-70/7,1, 7-75/5,1. 
IBM 10-310/15^5, Philips 7-40/B. 7-45/2A 10-40/7A 


10-45/4, Royal Dutch 7-140/5, Xerox 10-110/IL 

Veilcanfsopaoiicn: AEG 7-90/2415. 7-100/7A 10- 

90/3, 10-100/8, l- ixo/17 A Commerzbk. io- 171V4A 

Conti 10-130/M. Deutsche Bk. 1-380/13. DeguBSfl 
10-390/114», Dresdner Bk. 7-170/3,4, 7-180/8A 10- 
180/BJ6, Hoechst 7-170/2Ä KJöcknö* 7-70/5, Luft- 
hansa SL 7-100/3,1, 10-160/6,4, Lofthama Vz. 
7-1BWU Mwinewiwnn 7-140/2,4. 10-130/M, BWE 
SL 7-160/M, Thyssen 7-85/2* Veba 7-170/3. 10- 
170/3, 10-170/M, VW 10-200/4,4, Chrysler 7-8S/1A 
7-70/4JB, 7-80/14. 10-65/2A 10-70/M. 10-80/15, Elf 
10-70/3.4. General Motors 10-180/14A Litton 
7-180/7.4, Nonk Hydro 10-200/10A Philips 10-45/ 
SA Xerox 10-110/9.6. (L Zahl Verfallsmonat Qe~ 
■weüs der 15.), 2. Zahl Basiqpnäs, 3. Zahl Options- 
prels). 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedzigst- and HöctKtkurse im Handel unter Ban- 
ken um X 4 ■ BedakUonodiAiS 1430 Uhr: 

OS-S DM sfir 

l Monat 1049-10% 5V«*5% 3%-3/u 

3 Monate U>%- 11 % 5 %- 5 % 3 *-S% 

G Monate 11 5%-8 3 %- 4 «i 

12 Monate llWr-U^ 4 W- 4 V. 

Kttgetettt von: Denteche Bank Co mp ag nie Ftuan- 
ctere Laxembourg. LuxemDourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 4. April falgende Gold- 


Verkauf 

201240 

130833 


Devisen und Sorten 


WMteAukfnrt. Sacfiun*) 

Anfcfc . 


fin M t y Hrhrt ^nHli 

Ankauf 

20 US-Dollar 183SJ0 

10 US-DoDar (Indian)**) 1245JD0 

5 US-Dollar (Liberty) 420/10 

1£ Sovereign Btt 23 M» 

l £ Sovenrign KBzabetb IL 225/M 

«ObelRtedwfrajikai 178^00 

lO^emöherwone* 243/» 

2i0dafrikaniKbeBand 23800 

KiugexB&nd,neu 101500 

Marie Lea* 101500 

IHjEn Nahte Man 104000 

Außer Kurs gesetzte BBtnzen*) 

20 Goldmark 23400 

90 «*wel* tranken .VzeneU* 19700 

SO&mm.&anlnw.^Bpal&xr 19100 

100 Östezr. Kronen (NwprfigimgJ 93800 

20 fiatenr. Kronen <Keupe8gung) 18700 

10 Satcrr. Kronen (W mprfigun g) 9900 

4 österr. Dukaten (NeufHügung) 44300 

lörtecr. Dukaten (Neuprägung) 10300 

+) Verkauf fniH M % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf inkL 7 % M e htwe rtatcaer 



Geld 

Brief 

IdüI 

Aakntf 

Kew YackF) 

sßxm 

20240 

20804 

207 

Loodaa>) 

3.OT 

3.751 

3,714 

307 

DufaHai) 

3054 

30BB 

3007 

200 

ItBSSStSP) 

S043& 

205 IG 

20S32 

301 

Aeuteid. 

88035 

88,735 

88035 

8700 

TIMrit 

190000 

120000 

120,78 

11000 

BrBml 

4077 

4007 

<« 

402 

Paris 

32.405 

32385 

31035 

31,00 

Eopanh. 

27025 

27045 

28025 

2605 

O 8k) 

9(025 

34,740 

94035 

33,75 


Stock)».**) 

MRDaate**} 

Säid») 


Athen*) “) U« 204B 
«M kt - ■ - 

W) 2A58 Z473 

JehtUMfag.*) 20875 2J0» 

AOet fa Buedart; <) ! Pfand; V 1000 
*) Eune mr Trottm M bb M Tage: 
—I QBlubr b^rräae sesunM. 


3309 3205 36JS0 

1072 107 107 

14.187 M02 1404 

1098 1.71 100 

1088 100 200 

Ul 108 

45.40 <9.75 4700 

- - 1100 

- 007 000 

200 200, 

200 201 

- 100 205 

Lbe; *) 1 Doflsf; 

*) „Jcbi «atfch notiert. 


Devisen 

Der US-Dollar erreichte nochmals hohe Kurse, 
wurde am Vortag bis 20380 ta New York gehan- 
delt und bUeb bei wiederum geringem Geschäft 
ta Suropa zwischen 20180 imd 20223. Der bestim- 
mende Faktor war am 4. 4. erneut die feste 
Verfassung der US-TageageUztasen, wobei die 
Hoffnungen auf deutliche TJ qniHfwftemwp^h A- 
rung durch die FEP gestern enttäuscht wurden 
und die Diskussion über einen restriktiveren 
Geldmarfctfcnra nicht vershimpfen. Amtlich kam 
der Dollar mit 20200 ohne Beteiligung der Bun- 
desbank zur Notiz. Den grüßten Tagesgewinn 
erreichte dos englische Pfund mit 2,4 Promille auf 
3,744, den höchsten Tagesvwrlnst wies der 
Schweizer Franken mit tinffl i winfcp n g u m g,i 
Promille auf 120,70 aul US-Dollar in: Amsterdam 
20545; Brüssel 53,62375; Paris 80640; Maüaod 
1623,75; Wien 18,4330; Zürich 2,1707; Ir. Pftud/DU 
3.061; Pfond/DoDar 1,4290; Pfund/DM 3,744. 


QitenMa» am ft. 4. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 1900; Vedcauf 2200 DU West; Frankfurt: 
Ankauf 1900; Verkauf 2200 DU West. 


Devisenterrnininarkt 

. W titeh ende Euro-Drilst>SMtze führten am 

1 April zb einer kzäftiaen Erareiteranx der DoBbt* 
TeiötD-AbsctJlge. 

1 Unit 3 Monate lUbuitt 
Dotor/DM 100/UO 3.40^0 tSSwt 


Z'/r^- 

t - Kf y^. 


DoUar/DU 

Pfmri/DoQar 

Pfunü/DM 

FF/DU 


0,74/0,78 
300010 
. wst 


1J53/US8 

0,40000 

145/129 


FF/DU 27/n , 78/57 143/129 

Geldmarlctsätxe 

GeMniurfctaltze Im Fsniiai unter Basken au 4 . 4 j 
^B geagrid 500-600 Prozent; Monatageld 505 - 5,70 
«nae n t; Drehaonatagald 5 , 70-505 Prozent. 

Pritslrtlrtmilitoe am 4. 4 j 10 bla 29 Tage 3050- 
3.40B Frozant; und 30 Ws 90 TMa 30BG-30OB Pro- 
BentD Ifcfc M ih B i ta c da- Boad efc hMkam 4.V4 Prtttmt; 
L onA i rr rt nte 50 Prozent 

Wnndoifh a t U w l e i e (Ztasbmf vom L April 1901 an) 
Z h ua ta ffal ta Fronst Jibrüdi, in Stammern Zw)- 
BeheorencUten in E’roztut für die jeweilige Befatzdaö- 
er): Ausgabe 1884/5 (Typ A) 50 O( 50 O)- 70 »(& 47 )-- 80 O 

( 6041-805 (704)-a0O ( 7 , 431 - 800 ( 708 )_Auagti>O 1984 « 
(TJp Bl 500 ( 5001-700 ( 8001-000 ( 8091-803 ( 7011 - 
80 O^ 01 )- 90 Oa 791 -«M( 70 tf)FfBBBrienmiflackMe 
dö Buxtet (Renditen bProxent); 1 Jahr 305,2 J«h« 
0 , 76 . Btefaf tUkt ttB e»' (Auagibettedtaaunsen ta 
Proamt): Zins 7 . 75 . Kurs 9900 . Rendite 7 





-EISHOCKEY 


Wieder 
Jagdszenen 
in Bayern 

dpa/sid, M anchen 
^■-' r -»^ iese Spielweise kotzt mich an. 
v doch fest nur eine Schlägerei 

ü Stockstichen". So schimpf- 

- te Eishockey-Bundestrainer Xaver 
*, r'Uasma nach dem skandalösen Spiel 
, zwischen dem ESV Kaufbeuien und 
dsn deutschen Meister EV Landshut. 

» _■ Während der Kölner EC mit oi™»m 
;• 4s(hxuhig und gelassen gegen den 
*. . -Man nh eimer ERC ins Finale um die 
: Wdentsche Meisterschaft marschierte, 
; ■- liefen in Landshut (10:2 gegen Kauf- 
.bewren) vor 6 000 Zuschauern — was 
skh später bei der Femsehübertra- 
; ;gdng auf Millionen erhöhte - die 
..Jagdszenen aus Niedertayem ab. 
■ Schön beim Warmlaufen der beiden 
... Ma n ns c haften krachte es tton^ weiter 
7 : an allen Ecken und Enden. Anhuber 
-vorn EV Landshut setzte Bohouslav 
i^-Stsaoy außer Gefecht, Torwart 
• Eßgibrecht legte sich mit Kaufbe- 
. urens Kirohmaier an und Vladimir 
." •Mirtmec kam mit gebrochenem felei- 
Enger in die Kabine. Da war für 


KUNSTTURNEN / Nach Yvonne Haugs Rücktritt will auch die Berlinerin Nicole Baumkirch nicht mehr weitermachen 


Hinz: „Jetzt müßte jeder 
Verantwortliche nachdenken“ 



hvfig' volL „Wir werden beim Ei«. 
Jwckey-Bund Protest gegen die Wer- 
des' Spiels einlegen und außer- 
: . -■ tfern einen Strafantrag gegen Anhu- 
-f.': hier und Entbrecht erwirken?" er- 
, ? "Bärte Kaufbeurens Obmann F!ritz 
{^Jieäicus. 

uiv ohne die beiden CSSR-Stars war 
: ~. ggufb eur&n hilflos. Auch Landshut 
--'fand über das Kämpfen wieder zum 
„-Spiel und gewann nicht unverdient 
. s >1022 und hält sich damit «*»»»» Mög- 
7-fichkeit zur Titelverteidigung offen. 

■ -p&qh. die unterschwefligeh Aggres- 
^ fsionen traten im Verlauf des Spiels 
Amamer wieder zutage. Absoluter H5- 
feepunkt war dann nach «nnm Foul 
von Hämmerte in der 60. Minute eine 
>Massenschlägerei, bei der National- 
Jörwtut Bernhard Englbrechl völlig 
x^dfe Nerven verlor. Er schlug auf den 
{ 'Lajadshuter Stürmer Birk ein. Resul- 
’ .-"'-fet war eine Kieferköpfchenfraktur. 


KLAUS BLUME, Berlin 

Der Rücktritt einer Turnerin: „Hof- 
fentlich hat sich Yvonne Ha nga Opfer 
gelohnt Aber ich befürchte, den El- 
tern ist Olympia wichtiger als ihr 
Kind.“ Jupp Hing, Yvonne Haugs 
Berliner Heimtrainer, sagt das Er 
sagt auch: „Eigentlich müßte sich 
jetzt jeder Verantwortliche Gedanken 
machen". 

Das Berliner Ehe paar An gelika 
und Frank Baumkirch hat sich Ge- 
danken gemacht »nrf deshalb gestern 
folgenden Brief an den Berliner Ver- 
band geschickt: „Aufgrund der jüng- 
sten Entwicklung im Berliner Turner- 
bund (keine Vertragsveriängerung 
für Trainer Jupp Hinz und Choreo- 
graphin Polina Grossmann) srfwi wir 
für unsere Tochter Nicole als Turne- 
rin keine Perspektive mehr. Wir er- 
klären deshalb ihren Rücktritt Ihr 
soll ein Schicksal, wie es Yvonne 
Haug erlitten hat, erspart werden". 

Nicole Baumkirch, 13 Jahre alt 
Mitglied des C-Kaders des Deutschen 
Tumerbundes (DTBh gilt als hochta- 
lentiert. Aber sie ist eine Htnz- 
Schülerin, »nid wohl deshalb durfte 
sie am letzten Wochenende beim Län- 
derkampf gegen Ungarn auch nicht 
mitturnen, obwohl sie eingeladen 
war. 

Was sich in diesen Wochen im deut- 
schen Frauenturnen zu trägt ist wohl 
in der Tat reine Funktionärswillkür 
und Amtsmißbrauch im miserabel- 
sten Stil Zuerst wurde Yvonne Haug 
(17), die beste deutsche Kimstturne- 
rin, aufgefordert von Berlin ins Lei- 
stungszentmm nach Frankfurt zu 
wechseln. Yvonne weigerte sich und 
trat zurück. Ursula Hinz, die oberste 
deutsche Tumfiinktionärin, hatte auf 
diesem Weg ihrem Mann Jupp Hinz, 
dem BArtinpr Landestrainer, die er- 
folgreichste Turnerin weggenommen. 
Hintergrund der Affäre: Jupp Hinz 


MOTORSPORT / Präzedenzfall in den USA 

19,5 Millionen Dollar für 
die Witwe von Donohue 


LEWIS FRANCK, Pro vidence 

. i l- Ein -Prj feedenrtfrH hp. 

;_-droht den Motorsport in seiner F.xi- 
n^baiz: Das -Ge^worenen-Geridit 
Providence, der Hauptstadt des 
, J ; ÜS-Bundesstaates Rhode Island ver- 
urteilte die amerikanische Reifenfir- 
ma Goodyear zur Zahlung von 19,5 
Millionen Dollar an die Witwe des 
-1975 in Österreich tödlich vemn- 
. ^Irirten pmprilranigrhen Formel- 1- 
'^FahrereMark Donohue. Der Unfall 
^s®r nach Ansicht des Gerichtes Folge 
: eines Herstellungsfehlers des Rei- 
" ‘faps. Goodyear hat Berufung ange- 
fcundigt Ein Sprecher der Firma deu- 
tete jedoch bereits an,' daß man sich 
-tos ^ Motorsport -zurü ck z ieh en 
werde, wenn das Urteil bestätigt 

'^ JDabei hatte Goodyear derartige 
.FSße von vornherein ei n kalkuliert 
; .fates Tfeam und jeder Fahrer, der 
.“•7 Öoodyear-Reifen im Renneinsatz ver- 
7 lendet, muß zuvor schriftlich aner- 
•* -kamen, daß die Firma für ihre Pro- 
"Äikte bezüglich Material und Verar- 
beitung keinerlei Gewährieistung 
:-7fibemimint Das Gericht in Providen- 
7 ce erkannte diese sogenannte Frei- 
■ rtiflungs -Erk läning nicht an. Auf 9,6 
Millionen setzte die Jury den Scha- 
denersatz fest, Reichler Giannini er- 
. klärte allerdings, daß Goodyear mit 
. alten Zinsen seit 1975 19,5 Millionen 
■; zu zahlen habe. . 

. Der. Unfell Donohues liegt fest 


neun Jahre zurück. Wahrend der Auf- 
wäxmrunden zum Großen Preis von 
Österreich am 17. August 1975 in Zdt- 
weg pfetzte bei einer Gesch windig- j 
keit von 260 Kilometer in der Stunde 
am Penske-Ford Donohues der linke 
Vorderreifen. Der Wagen durchbrach 
die Leitplanken. Donohue erlitt eine 
Himquetschung und starb drei Tage 
später an einem Blutgerinsel im Ge- 
hirn. Der 38 Jahre alte Amerikaner 

ha fte lyrS die SQfl Moiten yrm Tndinna- 

poKs gewonnen. 

Seine Witwe Carmen hatte schon 
1976 Goodyear auf 20 Millionen Dol- 
lar Schadenersatz verklagt Nicht nur 
das Urteil, schon der Prozeß stießen 
in der gesamten Branche auf Ableh- 
nung. „Wenn künftig nach jedem 
RennunfeR die Angehörigen klagen, 
wird vom Rennsport nicht mehr viel 
übrig bleiben“, fluchtete Niki Lauda. 
Andretti: „Ich habe meiner Frau 
Dee-Ann verboten, jemals zu klagen, 
felis mir einmal bei einem Rennein- 
satz etwas zustoßen sollte." 

Lauda lehnt deshalb derartige Pro- 
zesse nach Unfällen im Motorsport 
grundsätzlich ab: „Wir R ennfah rer 
tragen nun einmal ein höheres Risiko 
als Hunterttausenoe anderer Auto- 
fahrer. Man kann einen Rennunfall 
nicht nach den gleichen Prinzipien 
abhandeln, wie einen Verkehrsunfall 
auf der Autobahn.“ Tatsächlich ist 
die Rechtsprechung in Fällen wie 
dem vorliegenden nicht ei nh e it l i ch. 


lebt seit einiger Zeit nicht mehr mit 
seiner Frau unter einem Dach. 

Als Yvonne Haug nicht nach 
Frankfurt ging, wurde gegen Jupp 
Hinz direkt etwas unternommen: 
Sein Trainer-Vertrag wurde nicht ver- 
längert, gleichfalls auch der Vertrag 
der israelischen Choreographin Poli- 
na Grossmann. Begründung des Ber- 
liner Verbandes: Frau Grossmann sei 
fachlich nicht fähig. Sportrefe- 
rent Wolfgang Wfliam bescheinigte 
ihr sogar „destruktives Verhalten", 
obwohl sie der Berliner Sportwart 
Hans-Joachim Lehmann am 23. 
12. 1983 gebeten hatte, Yvonne Haugs 
Olympiavorbereitungen vorzuneh- 
men. T ^»hmnnn damals - teh wün- 
sche TTmpn dazu «ng glückliche 
Hand und vertraue auf Ihr Wissen 
und Können". 

Doch ein Vierteljahr spater ver- 
traut niemand mehr darauf Hinter- 
grund: Jupp Hinz und Polina Gross- 
mann harmonieren nicht nur in der 
Turnhalle miteinander. Frau Hin? 
versucht deshalb, dieser Harmonie 
auf dem Dienstweg ein Ende zu berei- 
ten. Denn ohne Anstellung gibt es für 
die Tgrapiin Polina Grossmann künf- 
tig auch keine Aufenthalt sg enehiiii- 
gung mehr in diesem Lande. 

Das ist die eine Seite, die momen- 
tan dazu führen kann, es statt 
einer deutschen Frauen-Olympia- 
riege künftig nur noch einen Scher- 
benhaufen gibt Die andere Seite: 
Frau Hing, bemüht sich als oberste 
Tum-Dienstherrin geradezu krampf- 
haft d en fc iyhechre lnwft Mmhen Chef- 
trainer Vladimir Prorok im Amt zu 
halten S chließlich muß sich die Ent- 
scheidung, Prorok aus Prag nach 
Deutschland geholt zu haben, im 
nachhinein als richtig erweisen. Dar 
bei spielt es offensichtlich auch keine 
Rolle, daß dessen Frau Alexia unter 
der Rind Honorare zu gesprochen er- 
halt, die ursprünglich als Kosten für 


ein Leistungszentrum ausgewiesen 
wurden. 

Über die Arbeit mit Prorok erzählt 
die zurückgetretene Yvonne Haug: 
„Beim Länderkampf gegen die USA 
in Berlin hat jedes Mädchen von uns 
eine Fülle bekommen. Herr Prorok 
sagte uns, die müßt ihr nehmen. Er 
hat uns nicht gesagt, was es für ein 
Medikament ist" 

Yvonne Haug sagt „Beim Prorok- 
Lehrgang in Frankfurt haben wir je- 
den Tag neun Ampullen bekommen: 
Drei morgens, drei mittags, drei am 
Abend. Es wurde nicht erläutert, um 
was sich es dabei handelt" 

Yvonne Haug sagt „Jedes Mal, 
wenn ich in Frankfurt in der Turnhal- 
le stand, dachte ich: Ach, du Scheiße. 
Wir haben nur gebolzt und ich habe 
dort nicht ein einziges neues Element 
gelernt" 

Yvonne Haug erzählt: „Als ich 
packte, um Frankfurt zu verlassen, 
hat sich kein Mensch um mich ge- 
kümmert Die anderen Mädchen ha- 
ben einfach weitergeturnt Ich hätte 
vor Wut heulen können. Als ich mich 
verabschieden wollte, auch von 
Herrn Prorok, war niemand da. Ich 
trug einen Koffer und drei schwere 
Reisetaschen vor die Tür und bestell- 
te ein Taxi. Da kam der Hausmeister 
und sagte: Du darfst nicht fahren. Ich 
fuhr trotzdem." 

Szenen aus dpm deutschen Tumer- 
leben. Der Berliner Rentner Rolf G. 
Petri (63) hat mm Bundespräsident 
Carstens gebeten, Yvonne Haug das 
Silberne Lorbeerblatt zu verleihen, 
die höchste deutsche Sportauszeich- 
nung. 

Und was sagt Frau Hinz zu alle- 
dem? Sie sagte Yvonne Haug am Te- 
lefon: „Was die alles mit dir gemacht 
hahpn, war unmenschlich. Ich wäre 
an deiner Stelle auch zurückgetreten. 
Am liebsten würde ich es ebenfalls 
tun“. Wann endlich? 


STAND ® PUNKT / Risiko 


S ie nannten ihn Dumping Jack“ - 
nach einem Song der Rolling Sto- 
nes. Seit Dienstag Viertel nach 
Zwöl£ ist „Jumping-Jack" tot 32 
Jahre alt wäre Jack Middelburg aus 
Naaldweik bei Rotterdam Ende die- 
ses Monats geworden. Er plante eine 
große Geburtstagsparty» denn Jack 
wollte seine Frau Petra wieder heira- 
ten, von der er geschieden war, mit 
der er aber wieder zusammenlebte. 
Es sollte nicht sein, ln der Universi- 
tätsklinik Groningen erlag Middel- 
burg seinen schweren Gehimveriet- 
zungen, die er sich bei einem Unfall 
am Sonntag zugezogen hatte. 

gwn Zweifel, solche Unfelle gehö- 
ren zum Besru&risiko der Motorrad- 
Rennfahrer. Und Jack M i dd e lburg, 
einer der populärsten holländischen 
Sportler, liebte das Risiko. 1980 hatte 
er deshalb in Assen den Grand Prix 
gewonnen, ebenso ein Jahr später in 
Süverstone, noch vor dem wagemuti- 
gen Amerikaner Kenny Roberts. Jack 
Middelburg aber war noch wage- 
mutiger als Roberts. Sein Wahl- 
spruch: „Ich kann es nicht ausstehen, 
wenn mich jemand überholt“ 

Am Sonntag in Tolbert ging es um 
einen Lauf zur holländischen Mei- 
sterschafe Es war kalt und die Reifen 
kamen nicht auf jene Temperaturen, 
die «nen gewissen Klebeeffekt auf 
der Straße verursachen. Von Middel- 
burg ist als letzter Ausspruch ver- 
bürgt: „Das ist ja Wahnsinn, bei die- 
ser Kalte zu fahren. Ich werde ganz 
vorsichtig sein, auch, wenn ich des- 
halb nur Dritter werde." Es solle ihm 
nichts mitrfrn , denn der Kurs von Tol- 


bert gehört zu jenen Straßenstrecken, 
auf denen zwar in Europa noch im- 
mer Motorradrennen gefahren wer- 
den, die aber Glück wegen ihrer 
engen Beschaffenheit in Deutschland 
verboten sind. 

Nur vier Meter breit ist die Straße 
von Tolbert, und Middelburg ver- 
suchte mit 200 Kilometern in der 
Stunde seine in einer Kurve ausbre- 
chende Honda zu balancieren - ver- 
geblich. 

K ein Zweifel, Motorrad- ' 
Rennfahrer leben gefährlich. 
Doch, was Middelburg passierte, ist 
auch die verdammte Folge der techni- 
schen Entwicklung. Gerade in der 
Klasse bis 500 ccm bat die Technik 
den Mpriscbp o längst eingeholt. Die 
T jeistungsstärke der Maschinen ist 
derart gewaltig, daß sie selbst von 
den besten Fahrern nicht in jeder Si- 
tuation beherrscht werden können. 
Vor allem nicht auf normalen Stra- 
ßenkursen wie in Tolbert 
Im vorigen Jahr starben im Motor- 
radrennsport zehn Fahrer. „Jumping- 
Jack" ist das vierte Opfer der neuen 
Saison. Eigentlich wollte er Ende ver- 
gangenen Jahres aufhören, doch 
dann hat er wieder getestet sich wie- 
der nach Sponsoren umgesehen, ln 
14 Tagen, in Misano, wollte er den 
ersten Grand Prix dieses Jahres bes 
streiten. 

Am Freitag wird er in der Nähe 
Rotterdams beigesetzt. Aus allen Tei- 
len des Landes werden Sonderbusse 
mit Middelburg-Fans erwartet - zum 
großen Abschied von „Jumping- 
Jack“. K.B1. 




sid, Znrich/Ne w York 

Der Welt-Fuß ballverband (FIFA) 
droht dem US-amerikanischen Ver- 
band (USSF) mit Ausschluß, weil der 
dänische Spieler Per Roentved (frü- 
her Werder Bremen) trotz FTFA- 
Protestes bei den Wichita Wings in 
der US-Soccer-Liga ohne Spielbe- 
rechtigung spielt Der dänische 
Fußball-Verband hatte zuvor die er- 
forderliche Freigabe für Roentved 
verweigert FEFA-Generalsekretär Jo- 
sef Blatter forderte den Verband der 
USA auf, die FIFA-Statuten durchzu- 
setzen. Blatter wies in seiner Mah- 
nung darauf hin, Haß ein Landesver- 
band aus der FIFA ausgeschlossen 
werden kann, wenn er deren Be- 
schlüsse nicht durchsetzen kann. 

Aber im amerikanischen Fußball 
kriselt es ohnehin. Noch im letzten 
Mai sollte das Dreigestim Henry Kis- 
singer. Feie und Franz Beckenbauer 
den USA die Fußball-Weltmeister- 
schaft 1986 beschaffen. Ein Jahr nach 
dem Fehlschlag der Stockholmer 
Mission (die FIFA- Exekutive gab Me- 
xiko den Zuschlag) steht der europäi- 
sche Fußball in den USA vor dem 
Offenbarungseid. Die Milli o nen, mit 
denen man vor Jahren Stars aus aller 
Herren Länder zusammenkaufte, 
sind versickert und versiegt 

Vor dem Startschuß in die 18. Sai- 
son der Profi-Liga (NASL) hagelte es 
Fußball Negativ -Meid ungen. Nur der 


Zeitpunkt der totalen Pleite scheint 
noch offen. Am 5. Mai nimmt noch 
ein verlorenes Häuflein von neun 
Klubs das Rennen um den Titel aut 
Die NASL ist von ehedem 24 über 17, 
14 und zwölf Teams nun noch weiter 
geschrumpft 

Man spielt nur noch in zwei Grup- 
pen mit Cosmos New York, Chicago 
Sting, Toronto Blizzards und Tampa 
Bay Rowdies sowie San Diego Soc- 
cers, San Jose Earthquake, Vancou- 
ver Whitecaps, Meister Tulsa Rough- 
necks und Minnesota Kicks - Auf, 
gegeben haben Seattle Sounders, 
Montreal Manie, das T eam Ameri- 
ca", mit dem die US-Nationalelf für 
die WM 1986 auf gebaut werden sollte, 
und die Fort Lauderdale Strikers. Der 
Klub, der sich einst Gerd Miller ho- 
len konnte, wurde nach Minnesota 
verkaufe Selbst Cosmos New York 
hat erhebliche Schwierigkeiten und 
entließ bereits Spieler. 

Sanken die Zuschauer-Zahlen 
schon 1981 um 900 000 und 1982 um 
800000, kam es letztes Jahr noch viel 
schlimmer. Das Fernsehen schaltete 
sich aus und stoppte damit die Dollar 
aus der Werbung. Dazu kam harte 
Konkurrenz durch eine zweite Liga 
im „American Football", die in der 
ersten Saison auf Anhieb einen 
Besucher-Schnitt von 33 000 erreich- 
te. 


Körbel bleibt bei Eintracht 

Frankfurt (sid) - Kapitän Karl- 
Heinz Körbel bleibt beim Fußball- 
Bundesligaverein Eintracht Frank- 
furt Das Präsidium der Frankfurter 
sicherte Körbel einen Dreijahresver- 
trag bis zum 30. Juni 1987 zu. 

Stones für Olympia 

London (SAD) - Nach Mick Jagger 
hat sich jetzt auch „Rolling Stones" 
Keith Richards entschlossen, die eng- 
lische Olympia-Mannschaft finanziell 
zu unterstützen. Da* Gitarrist hat be- 


Yvonne Haug (links) und Polina Grossmann (rechts) waren im deut- 
schen Kunstturnen bis vor kurzem ein überaus erfolgreiches Ge- 
spann. Doch Yvonne Haug, die Turnerin, trat zurück. Polina Gross- 
mann, die Choreographin, wird vom Verband künftig nicht mehr 
beschäftigt. Aber das ist noch lange nicht das Ende einer seit 
Monaten anddauemden Krise im deutschen und im Berliner Turner- 
bund. Momentan Ist es äußerst fraglich, ob überhaupt eine deutsche 
Mädchen-Riege an den Olympischen Spielen im Sommer in Los 
Angeles teilnehmen kann, denn die Erfoigsaussichten sind nach dem 
Rücktritt von Yvonne Haug auf den hfullpunkt gesunken. Das ist 
zugleich auch ein Leistungsnachweis für den aus Prag nach Deutsch- 
land gekommenen Cheftrainer Vladimir Prorok. Ihm ist es ganz offen- 
sichtlich nicht gelungen, neben Yvonne Haug Turnerinnen von Format 
aufzubauen. Inzwischen aber kam aus Berlin der nächste Tu me rin- 
ne n-Rücktritt. Vladimir Prorok aber schweigt ebenso zu alledem wie 
seine Dienstherrin, die Fachwartin Ursula Hinz. fotoaongarts 


FUSSBALL / FIFA droht den Amerikanern 

Der Fall Roentved und die 
große Pleite der USA-Liga 


reits 65 (KW Mark in die Trainings- 
und Reisekosten des britischen 

Ret-! 

Zehnkämpfers Daley Thompson in- 
vestiert 

jen-; 

Briegel-Transfer geplatzt? 

i 

Kaiserslautern (sid) - Der Transfer 
von Kaiserslauterns 48maligem Na- 

ReTj 

tionalspieler Hans-Peter Briegel zum 
italienischen Fußballklub AC Neapel 
ist wahrscheinlich geplatzt „Endgül- 

16 i 

i 

i 

1 

tiges läßt sich wohl erst in zwei Wo- 
chen sagen, doch ich gehe jetzt davon 
aus, beim FC Kaiserslautern zu blei- 

drei j 

t 

ben", erklärte BriegeL 

1 
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Schach: Wieder Remis 

aogr 

l 

Wilna (dpa) - Auch die elfte Partie 
im Finale des Kandidaten-Turniers 

drei,! 

zur Schach-Weltmeisterschaft zwi- 
schen Gari Kasparow und Ex-Welt- 

81 1 
1 

meister Wassili Smyslow (beide 
UdSSR) endete remis. Damit führt 

i 

Kasparow mit 7:4 Punkten. Er 
braucht zum Gesamtsieg noch lß 
Punkte. 

! 

! 

I 

Aguilar fallt aus 

i 

1 


Ludwigshafen (dpa) - Der Deut- 
sche Turomeister an den Ringen. An- 
dreas Aguilar (Hannover), fällt für die 
Olympischen Spiele in Los Angeles 
aus. Aguilar hat sich am Sonntag bei 
den deutschen Manngrhaftgmpictpr . 
schäften in Hannover erneut den lin- 
ken Fuß gebrochen. 

„Apartheid“ für Fußballer 

Lima/Johannesbnrg (dpa) - Wie in 
Lima aus Südafrika bekannt wurde, 
sollen die südafrikanischen Behör- 
den dem peruanischen Fußballspie- 
ler Augusto Palados untersagt haben, 
gemeinsam mit seiner Frau in einer 
Wohnung zu leben. Palados ist dun- 
kelhäutig, seine Frau weiß. Der Peru- 
aner ist als südafrikanischer Fußball- 
Trainer unter Vertrag genommen 
worden. 

Tennis-Turnier abgesagt 

Hittfeld (sid) -Der mit 100 000 Dol- 
lar dotierte Tennis-Grand-Prix der 
Damen, vom 30. April bis 6. Mai in 
Hittfeld bei Hamburg, ist vom Veran- 
stalter aus finanziellen Gründen ab- 
gesagt worden. 

Sieg für Wewering 

Hilversum (sid) - Heinz Wewering 
(Recklinghausen) gewann in Hilver- 
sum (Holland) die Europameister- 
schaft der Trabrennfahrer. Zweiter 
wurde der Franzose Jean-Claude Hal- 
lais vor dem Belgier Golbert Martens. 


MODERN» FÜNFKAMPF 

Internationaler BrSfftanngswett- 
knmpf in Paris, zweite Disziplin (De- 
genfechten/43 Teilnehmer): 1. Boube 
(Frankreich) 1026 Punkte (31 Siege/12 
Niederlagen), 2. Sidorow (UdSSR) 1000 
(30/13), 3. Bel lm a nn , Kreher (beide 
Deutschland). Glenesk (USA). Saleh 
(Bahrein) und Szorabathely (Ungarn) 
jeweils 874 (29/14). ... 10. Rehbein und 
Cichosz jeweils 896 (26/17), . . . Mette 
und Zimm ermann (alle Deutschland) 
jeweils 870 (25/18). 

FUSSBAU 

Zweite Btmdesliga: Hannover - 
Wattenscheid 3:1 (1:0). 

EISHOCKEY 

Play-Off-Konde, 3. Spieltag: Köln - 
Mannheim 4:0 (2:0. 2:0, 0:0). Landshut - 
Kaufbeuren 10:2 (2:1, 2:1, 6:0). 
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Mit Bundesobligationen. Sie sind 4 
eine vorteilhafte Geldanlage. Ausgestat- m 
tet mit guten festen Zinsen, markigerem- 4 
ten Renditen und einer Laufzeit von 5 Jah- 
ren Mit Bundesobligationen «woben (Sie 
ein ertragreiches, klar überschaubares Wert- 


flk? Papier. Bei Geldbedarf können Sie 
Bundesobligationen zum Tageskurs 
Ä wieder verkaufen. Neuausgegebene 
9 Bundesobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen Ban- 
ken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 


Übrigens können SieBundesobHgatio- 
nen auch verschenken. Hierfür gibt es 
einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach 
Bundesobligationen. Oder senden 
Sie den Coupon ein. 


QBLIGATONEN 

w 

Wenn Sie an den Informationsdienst für 
Bundeswertpapiere, Postfach 23 28, 

6000 Frankfurt 1, Tel. (06 11) 55 07 07, 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundeswertpapiere. 

Name " 

Straße 

PLZ/Ort 


wyin/if. 
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„Kennen Sie Kino?“ - Fragen an Rainer Brandt 

Pep und Humor fehlen 


KRITIK 


WELT: Herr Brandt, Ihre erste Sen- 
dung der Neuauflage von „Kennen 
Sie Kino?“ fand bei den meisten 
Kritikern wenig Gnade. Baben Sie 
sich die zum Teil sehr herben Urtei- 
le zu Herzen genommen und Ände- 
rungen vorgenommen? 

Brandt: Die härtesten Kritiken ka- 
men von Schreibern einer bestimm- 
ten Coleur, die bemängelten, daß in 
meiner Sendung nicht Filme für eine 
kleine elitäre Minderheit vorgestellt 
werden, sondern Filme für die breite 
Masse. Doch wir wollen ganz bewußt 
Werbung für das Kino machen. 20 
Jahre lang hat das Fernsehen dem 
Kino das Wasser abgegraben, da soll 
unsere Sendung so eine Art Wieder- 
gutmachung für das Kino «ein. 
WELT: Waren Sie denn seihst mit 
der ersten Ausgabe von „Kennen 
Sie Kino?“ zufrieden? Oder läßt 
sich nicht auch Ihrer Meinung nach 
noch Einiges verbessern? 

Brandt* Zweifelsohne hatte die erste 
Sendung, die ja eine Art General- 
probe war, Mangel, vor allem techni- 
scher Art Die Ausleuchtung war zum 
Teil miserabel und soll in dieser Folge 
wesentlich besser sein; auch haben 
wir nun kleinere Räume bezogen, da- 
mit die Athmo Sphäre dichter ist 
WELT: Sie sind berühmt für Ihre 
schnoddrigen, witzigen Synchron- 
isationen, früher für das Fernse- 
hen, beute für das Kino. Was aber 
in der ersten Sendung auffiel, war, 
daß der Text, den Sie sprachen, 
sehr trocken wirkte. Schreiben Sie 
die Zwischentexte selbst oder 
drückt man Ihnen ein fertiges Ma- 
nuskript in die Hand? 

Brandt: Ich schreibe auf jeden Fall 
meine Texte selber, aber es ist gut 
daß Sie dieses Thema anschneiden. 
Ich würde sehr viel lieber wesentlich 
mehr Pep und Humor in die Kom- 
mentare einfließen lassen - wenn 
man mich ließe. Aber immerhin wer- 
de ich in der heutigen Ausgabe versu- 
chen, ein bißchen mehr Umgangs- 
sprache einzubringen. 

WELT: Wer sucht die Füme für Ih- 
re Sendung aus? 

Brandt: Die Filmredaktion, die ver- 
antwortlich für die Reihe ist Etwa 20 
bis 25 Filme stehen pro Sendung zur 
Diskussion, aber aus Zeitgründen 
können wir nicht mehr als 10 bis 
zwölf vorstellen. 

WELT: Kennen Sie eigentlich 
selbst die filme, die Sie vorstellen 
und lehnen Sie auch gelegentlich 
mal einen ab? 



Wiedergotmodumg für dos Kino; 
Rainer Brandt rororraauNK 


Brandt: feh habe fast all» Filme 
vorher gesehen. Ja, es kommt vor, 
daß ich auch gegen bestimmte Füme 
verwahre, weil ich glaube, daß sie 
nicht für unsere Sendung, für unser 
Publikum geeignet sind. 

WELT: Wo sehen Sie die Grenze 
für vorsteBenswerte Füme? 

Brandt: Diese Grenze ziehe ich meist 
rein intuitiv. Das sind Füme, die von 
Ge walts zenen wimmeln oder unter 
die Gür tellinie zielen. Theoretisch se- 
hen sich ja auch 12- bis 14 jährige un- 
sere Sendung an. Und obwohl unsere 
Kinder oft schon reichlich abgebrüht 
sind, was Gewaltszenen angeht, ver- 
pflichtet uns der Gesetzgeber zum 
Maßhalten in puncto Sex und Gewalt 

WELT: Sie versprachen beim er- 
sten Mal mehr Hintergrund berich- 
te über das Kino. 

Brandt: Damit geht es di esmal los: 
drei Interviews stehen auf dem Pro- 
gramm mit Regisseuren sehr unter- 
schiedlicher Fülme, die über ihre Ar- 
beit berichten. Aber in Zukunft 
möchte ich mich vor allem auch mit 
Themen wie der Video-Piraterie, mit 
Dreharbeiten, Synchronisation von 
Fümen und der Fümforderung befas- 
sen. Am liebsten würde ich Herrn 
Zimmermann persönlich ins Studio 
einladen, damit das Publikum aus er- 
ster Hand etwas über die Probleme 
der Fümforderung in Deutschland er- 
fährt Aber für diese Plane brauche 
idi noch grünes Licht aus Hamburg - 
genauso wie für eine etwas lockerere 
Sprache meiner Texte in der Sen- 
dung. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Der Aufstieg 
einer Filmstadt 

D ie Besuchergruppe steht stau- 
nend vor den K ulissen einer 
Straße. „Die hat Berginan für 

flpin wi Film Ttes SrhiangwH»?* pr ric Il- 
ten lassen“ , erklärt der Führer. „Fass- 
binder hat sie für seine Serie *Beriin 
Alexanderplatz? umbauen lassen.“ 
Km paar hundert Meter weiter der 
Rumpf eines U-Bootes. „Das ist das 
Modell, das Wolfgang Fetersen für 
Das Boot' benutzte. 

Besuch in den Universalstudios in 
Hollywood? Nein, in den Bavariastu- 
dios in Uffinchen -G w^gagteig , Aber 
der Titel „Hollywood in München" 
für die 4&-Minuten-Sendimg im ZDF 
war nicht unrichtig. Vom steilen Auf- 
stieg einer Filmstadt war die Rede, 
von einem Füzn auch, der seit Mona- 
ten die Medien ffiüt Den letzten 
Sprung n ä m li c h zur Größe, die sich 
an Hollywood - wie es einst war - 
messen ließe, schafften die Bavaria- 
studios dank der Ve rfilmung von Mi- 
chael Endes Roman „Die unendliche 
Geschichte". Ein Tfeü der 60 Millio- 
nen Mar k, die die Arbeiten an dem 
Film verschlangen, kame n auch der 
Bavaria zugute, deren Trickstudios 
aufgemöbelt und technische Ausrü- 
stung auf den neuesten Stand ge- 
bracht wurden. Großes Vorbild: Die 
Studios von Georges Lucas, dem „Va- 
ter“ der „Krieg der Sterne“-Saga. 

Die „Karriere“ der Bavariastudios, 
die vor 70 Jahren in Glashäusern be- 
gann »nd nach dam letzten Weltkrieg 
aus Trümmern wiederauflebte, ist ein 
interessanter Femse h-Stoff . 

NINA SCHULENBURG 


Vom 8. bis 14. April 1984 findet im 
amerikanische n Ch arieston (South 
Carolina) die INFDT *84 statt Gastge- 
ber dieser siebenten „Inter national 
Public Television Screening Confe- 
rence“ ist das SCE TV Network, die 
bedeutendste Public Statten in den 
amerikanischen Südstaaten. Eine 
Woche lang werden in Chariesto n ca. 
400 Teilnehmer aus über 40 Ländern 
versuchen, das kulturelle Verständ- 
nis zwischen Amerika und Europa 
mit Hilf e des Fernsehens zu fördern 
und gleichzeitig die Verbindungen 


Schlimme 

Konsequenzen 

W elch katastrophale Folgen es 
haben kann, wem man wäh- 
rend einer Autofehrtam Wagenboden 
nach einer sucht, 

ntiTM»hin leicht erregbar ist und »pfh 
yudam in der Bewährungszeit ftnw 
früheren Strafe befindet -all dies und 
«nig p verkehrsrechtliche Kniffe 
mehr beschäftigten das „Vertahrsge- 
richt“ des ZDF. 

Abo* etliches blieb doch im Dun- 
keln. Warum wurde beispielsweise 
die Bewährung der Vorstrafe nicht 
widerrufen? Nicht vertieft wurde 
auch, welche Bedeutung die Flens- 
burger Punkte für das Strafvefahxen 
hatten. Sinnvoll wäre auch ein Ex- 
kurs in das Arbeitsrecht gewesen. 
Denn viele trifft der Vertust des Ar- 
beitsplatzes wegen Kündigung harter 
als jeder Geldbetrag. Und schließlich 
hätte gerade dieser Fäll Gelegenheit 
gegeben, nach der versöhnenden 
Funktion des Rechts bei Ur teilen zu 
Verkehrs-Straftaten zu fragen. Denn 
immerhin dacht e kain»r der Beteilig- 
ten and wohl auch nicht der Fernseh- 
zuschauer daran, welch schlimme 
Konsequenzen, ein eigentlich belang- 
loser AuffehmnfaH haben kann Die 
Abschreckung stand zu sehr im Mit, 
telpunkt, dabei kann ein verunsicher- 
ter Verkehrsteilnehmer nicht Ha«: Zie l 
einer solchen Sendung sein. 

Natürlich - wie all das in 90 Minu- 
ten untabringen? Aber die «mdinggn 
Besprechungen mit den Anwälten 
und die polizeiliche Vernehmung hat- 
ten nicht sein müssen. 

H.H.HOLZAMER 


zwischen den öffentlich-rechtlichen 
Rund ftmkstation en »md Rundfimk- 
organisattenen diesseits und jenseits 
des Atlantiks zu festigen. 

In diesem Jahr beteiligt sich das 
Deutsche Fernsehen/ ARD mit acht 
Programmen und etwa 15 festen und 
freien Mitarbeitern, von denen eitrige 
mit Unterstützung der Rockefeüer- 
Foundatkm reisen. Die Rockefeüer- 
Stiftung hat INFUT seit 1978 geför- 
dert; seitdem findet die Konferenz all- 
jährlich alternierend entweder in Eu- 
ropa oder in Amerika statt Mailan d 
(1978 und 1979), Washington (1980), 
Venedig (1981), Toronto (1982), Liöge 
(1983) waren die bisherigen Ster 
tionen. (DWJ 
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ItB) Expedftkiaaa Ins Thrratch 
Heinz Sfeknam zeigt Rotwild 
ICSSWr Hader 
von Beoposta 

Bim von Katl Hänger, Andreas Tu- 
ebobld 

Benposta - di» „Nadön de Mu- 
chochos" - Ist ein Kinderstaat Im 
Norden Spaniens, der vor 26 Jah- 
ren von dem katholischen Priester 
Padre Suva gegründet wurde. In 
dieser modeUhaften Demokratie 
sollen Kinder seftmtrestlmmt und 
setbstvemattet miteinander le- 
ben. HaupteiimahmequeUe der fi- 
nanziell unabhängigen Republik 
und Botschafter der benpostian- 
iscben Idee - „Das Kind Ist der 
König der Welr“ - ist der Kinder- 
zirian „Los Muchachos" der zur 
Zelt seinen fasten Standort In Ma- 
drid hat 

17A0 XagesBchon 

dazw. Regtanalprogramme 
28JOO Tagessdbaa 

20.15 Pro und Contra 

Thema: Elite-Ausbildung 
Leitung: Emil Obermann 
21 JO Kernen Sie HaoT 

Rainer Brandt informiert Ober 
neue Filme 
2145 Cafe bi Takt 

Musik Eve mit Peter Horton 
2230 Tagesthemen 
2100 Tatort 

Bünde Wut 

Krimi von Peter Schelbter 
Regie: Theo Mezger 
(Entsendung 10.1.1982) 
ln der Wohnung der Familie Däu- 
bler fallen spät nachts nach einer 
lautstarken Auseinandersetzung 
mehrere Schüsse. Nachbarn alar- 
mieren die Polizei. 

0JB Tagetschaa 


16 HO heute 

1604 Die Sache nft dem .6" 

Gutenberg und die Folgen (4) 

Ans etil heute-Sditagzewn 
1635 Mdcys Trfcfcparode 
17JH heute / Am dee Ländere 

17.1S Tafe-IHesttfert» 

Zu Gast: Bill WH erring 

18J0 Hatto -Hotel Sacke» ...Portfeit 
1. Folge: Die Gipfelkonferenz 
Chefporttor Oswald Huber führt 
privat ein recht geruhsame« Le- 
ben mit seiner Schwester Re» - 
das nur ein wenig durch Ihren ewi- 
gen Bräutigam, den Amtsrat 
Hrdlicka, gestört wird. Im Hotel 
allerdings gibt es Unruhe: in Wien 
soll eine Quasi-Gipfelkonferenz 
stattfinden und zwei auöerordont- 
fich hochgestellte Persönlichkei- 
ten wollen Im Hotel Sacher woh- 
nen. Das aber heiBt: Man mufl die 
zwei besten Appartements frei- 
bekommen. 

19.00 heute 
1930 DaHi-DafB 

Spiel & Spaß von und mit Hans 
Rosenthal 

21 JW GeinedkaNsugirrin 

Moderation: Hans Mohl 

1. Zum Wehgesundheitstag 1984: 
„Gesundheit für unsere Kinder" - 
in schlechter Gesellschaft 

2. Neue Methoden der Diagno- 
stik: 

Bester - früher - gefahrloser 
2148 heute Jour n al 
2206 Oh» Europa geht es rieht 

Vorteile der EG 

Bericht van Wolfgang Friedrich 
. und Peter van Loyen 
2LU Zornes de« Wuimdwti 

1. Teil: Georg Ktosinger im Ge- 
spräch mit Höret Schättto 



WEST r 

194JQ Aktuell* Storni« 

2000 T og e n ch o w 

20-15 Es gibt Imm e r de Mmraee . .. 

Amerikoflisctar.Scrieifmri (1955) 

Regie: Douglas Srk 

2148 SrSUolWlrn Wereer Rggea 
2218 Van Bfw und Pi ae p » . ... 

Die Bilderweh des Mafem Pater 
Blake 

3UeHp»flrUMi 

U. a.: Das Wiener Cafthau* und 
Mine Literaten f Harns -Josef Or- 
the» . «Hecke" . 

25.« Letzte Nochrichfe» _ . j:. - : 

NORD 

1245 Ikonen ta Deutschland ±.. 
Rhein-Gebiet 

19.18 Aurora • 

Auf der Suche nach dem geheim- 
nisvollen Nordlicht 
2040 Tagend«* 

20.15 Winchester 73 

Amerikanischer Spielfilm (1950} . 
Regie: Anthony Mann - 
2148 Kufior koatroeen 
Medienflut und 
2245 Curry Mute 

Mit der Schweizer Gruppe „Rol 
Nabe“ 

23.18 Nachtkfeee 
HESSEN 

18J0 Sie kam am dem. AH i . 

1US5 Die Mmmanf ömmVkm _ . 

1940 TW tele— ptoget, der l eg te n 
RebeH - -~S' 

Sptofflkn Frankreich / JDtMP 
Regte: Görard Philipe . 

20J0 Katar ~ aktuell b Hesse* . 

2145 Schweizer roten Schweizer 
2250 Sheriocfc Holmes 




Noch mehr ab fünf Jahren scUteßt Peter Horton« .CaM in TakT beuto 
abend an 21.45 Uhr le der ARD seine Pforten FOTO: kindermann 


SÜDWEST 

1230 TelekoHeo I 
Nur für Baden- Württemberg 
1940 Abendscheu 
Nur Rheinland- Pfalz 
1940 Abeedechem 
Nur für das Saarland 
19J00 Soor 3 n^omI 
Gemeinschaflsnrogram m-- ■ 
19J2S Naehricfeea 
1940 Geskhtar 1« Schotten 
Englischer Fernsehfilm 
2040 BBdetbogen 
2140 hm* Weber 

Bn (unbequemer) Schweizer 
Nur für Baden-Württemberg 
2148 Tretfpuekt Feresehtune 
Nur für CroBrsmm Mannheim ■ 
2148 hdtowkl ehe fo e erw h » 
iVur für Rheinland-Pfalz 
2148 Ou te» Abe e id am Mefez . 

Nur für das Saarland 
2148 TV-Cfeb Ocmr 3 

BAYERN 

IMS Rundsc h au. 

1940 Der Kkrieenaefsats 

Fernsehfilm von Erwin Wickert 
20.10 Die Uahgradsr Oiilire 
2048 JOo» letzte MoM ie MrebeM” 
2140 Bmdschoe 
2148 Z.E.N. ■ 

21 40 Edward. metoSolm ■ 
Englischer Spielfilm (194«) 
2340 Rundschae 
2S4B AcreaRMe 


Am 2S. Marz 1984 verstarb kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres Herr 

Dr. jur. Lothar Elbrecht 

langjähriges Mitglied des Vorstandes der 
Industriekreditbank AG und der Deutschen Industriebank 


Nach schwerer, mit großer Tapferkeit ertragener Krankheit 
nahm Gott der Herr zu sich in seinen Frieden meine geliebte 
Tochter, unsere hebe Schwester, Schwägerin und unverge Si- 
che Tante 


Helga von Beneckendorff und 
von Hindenburg 

17. 1. 1924 - 1. 4. 1984 


Größerer Industriebetrieb _ , 

i 

oos Ostwecttalen sucht für die Fertigung 

neue Artikel 

Vertrieb, Organisation und Kapital 
vorhanden. 

Angebote unter G 5A39 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64,4300 Essen 


Der Verstorbene, der sich nahezu vier Jahrzehnte in vorbildlicher Weise für unser Haus 
eingesetzt hat, trat 1932 bei der Deutschen Industriebank in Berlin ein. Nach dem Kriege hat er 
sich maßgeblich an der Gründung der Industriekreditbank AG im Jahre 1949 beteiligt, deren 
Vorstand er von Anfang an bis zu seinem Eintritt in den Ruhestand im Jahre 1971 angehörte. 
Gleichzeitig war er Vorstandsmitglied der Deutschen Industriebank in Berlin. 

Dr. Elbrecht war einer der wenigen, die die langfristige Industriefinanzierung in Deutschland seit 
Beginn der 30er Jahre mitgeprägt haben. Er gehörte zu jener Generation, die in den ersten 
schweren Nachkriegsjahren den Wiederaufbau unserer Bank mit Tatkraft, Umsicht und 
Vertrauen vorangetrieben und nachfolgend ihre weitere erfolgreiche Entwicklung entscheidend 
mitgestaltet hat. Die heutige Geltung der Industriebank ist den Leistungen derer zu verdanken, 
die damals in der Verantwortung standen. 

Hervorragender Sachverstand, Pflichterfüllung, Bescheidenheit und menschliche Wärme zeichne- 
ten ihn aus. Sie machten Dr. Elbrecht zu einem geschätzten Ratgeber und zu einem verehrten 
Vorbild. 


Id tiefer Trauer und Dankbarkeit für alle Liebe, Fürsorge 
und Kraft, die sie uxb schenkte 

Margarete von Beaedcendotff und wo Htodenlxirg 

gcb. Freiin von Mansnboltz 

Gertrud Griffe von Reedern 

geh. von Beneckendorff und von Hindenburg 

Hnbertns voo B en e rk eadorfT and von Hftid cab n rg 

Margarete von Wedel 

geb. von Beneckendorff und von Hmdeaburg 
Max-Erdmann Graf von Roedern 
Wedigo von Wedel 

Vera von Beneckendorff and von Hmdmbreg 
geb. Lax 

9 Nichten und Neffen 


3118 Bad BevenseD-Mediflgen, MBhlenstraße 5 

Ke Taoerfeier und c5b mMcflin ds B c M dz n g g finden m 6 . April 19Mi 
15 Uhr ki der Kfosteiiiscbe in Medve satt. 


Vertrieb für Ferieiiwolmiitgait „NenlsaalElste" 

Wir suchen noch engagierte Vertriebsgesellschaften für komfortable 
ppr lfT)l mt>in| >' Hw i (z. B. Cuxhaven) in Strandnähe. Die Konzeption 
erlaubt Bauherren- oder &werbennodelie. Vorste uererstatttmg 
auch nach dem 3L 12 1984 gesichert. 

Bitte schreiben -Sir» mg. wir setzen uns dann umicehend mit ihnen in 
Verbindung. Angebote erb. imt H 5640 an WELT- Verlag,' Postfach 
10 08 64. 4800 Essen 


Fachdetektei 

Wrrtscb.- u. Privatdetektei. Khpm. Polizei-Kriminal- u_ Geheim- 
dienstbeamte. 

Ermittlung: Überwachung. Beobachtung, 

Beweismaterial aller Art, Vertrauensangelegenheiten sowie Aufklä- 
rung u. Abwehr von Industrie- u. Wirtschaftsspionage. 

Spex-Abt. für Aufspürung im Ausland verschwundener Personen. 

Kurierdienste, Tätigkeit jederzeit im In- u. Ausland. 

Seriöse, korrekte Ausführung, strengste Diskretion. 


Tel. 0 22 38/ 4 36 53 


In tiefer Trauer nehmen wir von Herrn Dr. Elbrecht Abschied. Sein Wirken wird für immer in der 
Geschichte unseres Hauses fortleben. 


Düsseldorf und Berlin, 3. April 1984 


Indostriekreditbaiik AG 
Deutsche Industriebank 

Anfskhtsrat, Vorstand and Mitarbeiter 


Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im Familienkreis statigefunden. 


®m ^umjmben $u gelangen, 
^umjnetien e^en. 
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KULTUR 


Das Haus in 
der Karte 

. PJo, — An Künstlern mangelt es 
gewiß nicht, auch nicht an Kunst 
und an. 'Kunstausstellungen. Des- 
halb hat es selbst das Gute nicht 
laicht, die rechte Aufmerksamkeit 
zu gewinnen. Meist trifft 
der Zufall die Auswahl unter den 
Karten und Briefen, die zu einer 
Vernissage bitten. Aber diesem Zu- 
fall läßt sich natürlich uachhelfSBn, 
indem der Künstler oder die Galerie 
prii einem besonderen Pfiff werben, 
f So bat dieser Tage Atlantik in 
Duisburg zur Eröffnung der „Visu- 
eilen Reflexionen" von Victor Bo- 

- natonrit einer Doppelkarte, deren 
finke Seite eine Spiegelfolie war, in 
der man den in Spiegelschrift auf 

■ die rechte Seite gedruckten Namen 
des Künstlers lesen konnte. Zu der 
Hmst-Antes-Ansstellung in Lud- 
wigshafen ermunterte eint» tief- 
. blaue Karte, aus der, wenn man sie 
auf klappte, ein ausgestanzter Stuhl 
und ein typischer Antes-Kopffüjjler 
.entgegenkamen. Und den roten Fa- 
den für eine Übersicht zeitgenössi- 
scher japanischer Textilkunst lie- 
ferte das Züricher Museum Bdleri- 
ve mit einer schwarzen Einladung 
über die sich ein roter WoDfeden 
spannte. Ähnlich hatte das Krefel- 
&TBtihiMiaiiP an die TTT Bien- 
nale der Deutschen Textilkunst“ er- 
innert. Da wurde eine Mus terkar te 

' mit eingeknüpften Wallproben ver- 
schickt. 

■ - Es geht natürlich auch sehr viel 
einfacher. Als Künstler aus Schles- 
wig-Holstein bei da Bonner Grup- 
pe Zet zu Gast waren, wurde dieses 

■ Ereignis mit einem rosa Papier- 
schiffchen kundgetan. Aber es geht 
duch sehr viel komplizierter. Wer 
'rite Einladung zu den 6. Künst- 

lertagen auf der Darmstädter Ma- 
. tinkfenhohp öffnete, dem faltete 
: sich ein hübsches dreidimensiona- 
les Fachwerkhaus entgegen. Und 
daß Werke von Otmar Alt in der 
'-'Münchner Rosenthal-Galerie zu se- 
hen säen, teilte eine Couvert mit, 
aus dem ein - sich durch einen 
Schnippgummi entfettender - Ok- 
taeder mit den charakteristischen 
Alt-Figuren dem Betrachter entge- 
gensprang. 

’KTingtW lassen sieh alsn etwas 

em&llen. Nur hat es nach diesen 
Gags die Sache, um die es eigent- 
lich geht, oft doppelt schwer. Dom 

- gute Werbung rächt nicht aus. Es 
muß gute Kunst Hart! frommen- 


Zum Streit über den Religionsunterricht der evangelischen Kirche Berlins 

War Jesus ein Hausbesetzer? 

I n der Theorie hört es rieh ohne sen. Das Papier soll in den nächsten strasser sind dies in seinem Gutac 

Frage gut am was dfir Rat der Rvnn. Tniwn uam Rund "PVaihoit dar Wir- RaIa« dafnr d 


A Frage gut an, was der Rat der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland vor 
knapp 13 Jahren fik denRehgionsun- 
temcht als Grundsätze festgelegt hat, 
nämlich daß „die Vermittlung des 
christlichen Glaubens grundlegend 
bes timm t ist durch das bi bl ische 
Zeugnis von Jesus Christus unter Be- 
achtung der Wirkungsgeschichte die- 
ses Zeugnisses; Glaub ensaussa gen 
und Bekenntnisse in ihrem ge- 
schichtlichen Z nmmmgnban E zu ver- 
stehen und in jeder Gegenwart einer 
erneuten Auslegung bedürftig sind; 
die Vermittlung des christlichen 
Glaubens den Zusammenhang mit 
dem Zeugnis und Dienst der Kiroho 
wahren muß“. 

Da das Grundgesetz sowie die je- 
weiligen Landesgesetze den Kirchen 
Freiraum und Verantwortung für die 
Gestaltung des sphnlig^hen Reli- 
gionsunterrichts innerhalb eines wei- 
ten Rahmens einräumen, hat sich 
aber auf dieser Basis in den vergange- 
nen Jahren im ReligionsunterricM 
naturgemäß manches p»n gA«rhli - 
chen , was von den Grundsätzen der 
EKD kaum noch zu decken ist Rah- 
menpläne bekannter Provenienz für 
den übrigen Schulunterricht hinter- 
ließen auch hier ihre Spuren, ln die- 
sem Z nsarmmmhang bahnt sich jetzt 
in Berlin, wo seit den Zeiten eines 
Bischöfe Scharf und Pfarrers Albertz 
in der evangelischen Kirche die Uh- 
ren immer schon etwas anders ge- 
stellt waren, eine grundsätzlich Aus- 
einandersetzung an. 

Die Evangelische Kirche in Berlin- 
Brandenburg (Berlin-West) hat den 
Entwurf eines Rahmenplans für den 
Retigmnsuntemchf im Sekundarbe- 
reich I vorgelegt, da schon in der 
Synode auf Widerstand stieß, aber auf 
Anweisung des Landesbischofe den- 
noch „zunächst probeweise für zwei 
Jahre“ die Grundlage des evangeli- 
schen Religionsunterrichts in Berlin 
sein soll Schon ein erstes Durchblät- 
tem zeigt den Grund für die Kritik in 
der Synode, der rieh inzwischen auch 
die Schulsenatorin Tj>uri»»p an ge - 
schlossen hat Es soll hier offenbar 
der Religiiwwmnterrie ht zu eiry*m a g i- 
tatorischen Politikunterricht umge- 
wandelt wöden, der mehr von marxi- 
stischem als christlichem Gedanken- 
gut geprägt ist En Gutachten des 
Ordinarius für Evangelische Theolo- 
gie an der Universität Osnabrück, 
Heinz Niederstrasser, hat dies inzwi- 
schen Punkt für Punkt nachgewie- 


sen. Das Papier soll in den nächsten 
Tagen vom „Bund Freiheit der Wis- 
senschaft 1 * veröffentlicht werden. 

Unverfänglich heißt es noch in der 
Einleitung des RahmenpUnyEnt - 
wurfe, daß der Religionsunterricht 
„die Schüler zu einem Leben in der 
vom Evangelium verheißenen Frei- 
heit und aufgetragenen Verant- 
wortung ermutigen und befähigen“ 
soll Er solle den Schülern „Einsich- 
ten, Erfahrungen und Urteile "»g 
christlichem Glauben“ anbieten, kurz 
gesagt: ihrem verdeu tlichen, „was es 
heißt, in unserer Zeit als Christ zu 
leben". Doch nach dieser Präambel 
wird schnell klar, wohin die Autoren 
die 13- bis 16jährigen Schülerinnen 
und Schüler in Berlin über das Vehi- 
kel Religionsunterricht wirklich steu- 
ern wollen. 

Es gärt ganz einfach um Politik, 
und zwar um Politik gegen den 
demokratisch-pariairantarisch ver- 
faßten Rechtsstaat Man plädiert für 
„bewußte Regelverletzung“ bei De- 
monstrationen, für den „Rechtsbruch 
zugunsten der Durchsetzung höherer 
Rechtsgüter“. Die „Verletzung von 
Ei gentumsr echt (z. B. durch Haus- 
friedensbruch)“ gehöre zu den „ge- 
ringfügigen“ Dingen „gegenüber 
dem Recht auf Wohnung und der Ver- 
letzung der Sozialpflichtigkeit von Ei- 
gentum“. Dies alles läuft unter dem 
Begriff „Recht gegen Recht“, und 
wen kann es da noch wundem, wenn 
sich derart im Religionsunteiricht ge- 
schulte Jugendliche daraus die Be- 
rechtigung für Hausbesetzungen und 
gewalttätige Demonstrationen holen? 

Die GewaLt-Thematik wird in dem 
Rahmenplan gleich mehrere Malt* va- 
riiert Da heißt es etwa wörtlich: 
„Nun zeigen die Probleme in unserer 
Stadt, daß der Widerstand gegen 
strukturelle Gewalt und Ungerech- 
tigkeit wächst Und die Frage scheint 
nur noch zu ftän, wie er organisiert 
und ausgetragen wird. Das hängt ei- 
nerseits davon ab, ob die gwvhfehtii. 

che Ve rmittlung vnn Wida rgtandama. 

thoden gelingt, die in Weg und Ziel 
gewaltfrei sind, und andererseits, ob 
sä sich gegenüber den Herrschenden 
als wirksam erweisen. Wenn das nicht 
gelingt, ist mit einer Zunahme der 
Gewalt gegenüber Sachen und Perso- 
nen zu redmen.“ 

Es gehe darum, lesen wir weiter, 
„Konflikte in Berlin zu benennen, 
Möglichkeiten des gewaltfreien Wi- 
derstands zu diskutieren und gegebe- 
nenfalls zu erproben“. Für Nieder- 


strasser sind dies in seinem Gutach- 
ten deutliche Rrfpy dafür, daß 
„evangelischer Religionsunteiricht 
zur Aufforderung zur politischen Agi- 
tation pervertiert wird", staatliche 
Macht im Religionsunterricht als le- 
galisierte Macht denunziert wird“ 
und der Religionsunterricht „von der 
Voraussetzung leben soll der Staat 
handele illegitim, wenn er vom Parla- 
ment beschlossenen Gesetzen Gel- 
tung verschafft“. 

Von der Gewalt an der Mauer als 
einem spezifischem Berliner Pro- 
blem, von der Stellung des Christen- 
tums gegenüber den menschlichen 
Schicksalen in der geteilten Stadt 
steht („natürlich“, ist man versucht 
zu sagen) kein Wort in dem Rah- 
roenplan-Eo twurfl Dafür wird aus- 
führlich eingegangen auf eine angeb- 
liche „Einschränkung demokrati- 
scher Rechte“ in der Bundesrepublik 
Deutschland und ein „Versagen der 
etablierten Parteien“ sowie auf die 
Behauptung, daß es „wohl noch kei- 
ne Erwachsenen-Generation gegeben 
(hat), die Huren Nachkommen eine so 
ausgebeutete, zerstörte, friedlose und 
damit ganz umfassend bedrohte Welt 
Unterlassen bat wie die gegenwärti- 
ge“. 

Da verwundert es kaum noch, 
wenn auch die Familie diesem Kon- 
text entsprechend als bloßes 
„Übungsfeld für die Mpnhgnigmgn 
von Unterdrückung und Unterwer- 
fung“ denunziert wird. Schon für Je- 
sus sei die Familie „kein Wert an 
sich“ gewesen. Niederstrasser erin- 
nern diese Aussagen an Hag Kommu- 
nistische Manifest, in Ham es ja 
u. a. heißt „Worauf beruht die gegen- 
wärtige, die bürgerliche Familie? Auf 
dem Kapital und auf dem Privater- 
werb.“ Sie „verschwindet mit dem 
Verschwinden des Kapitals“. 

Niederstrasser fragt die Evangeli- 
sche Kirche in Berlin, ob sie über- 
haupt nicht gemerkt habe, „welch ein 
Attentat man auf sie mit diesem 
Rahmenplan-Entwurf verübt“ habe. 1 
Und, so fahrt er mit Hinweis auf 
Marx* „Kritik der Hegelschen Rechts- 
philosophie“ fort, ob rieh die Kirche 
eigentlich im klaren darüber sei, „daß 
ein solcher Religions-Politik- 
unterricht bei den Schule und Kir- 
che... unterwandernden Marxisten 
die H offnung w achsen läßt, daß die 
Theorie zur materiellen Gewalt wird, 
sobald sie die Masse ergreift“. 

PETER PHILIPPS 
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StMctoito Porträts im UatskclMa Arrangement: „Larissa u von Marcus 
Leatherdale, aus der Bonner Anstellung foto: Katalog 

Bonn: Marcus Leatherdales Porträtphotographie 

Irritierend ausgewogen 

E s ist nicht nur eine Clique, die verleugnet auch Marcus Leatherdale 
sich um den amerikanischen in seinen crekünstehen PnrtTäts der 


1 j sich »m den am e rilcnnisolwn 

Photographen Robert Mapplethorp 
gebildet hat Auch seine Art zu photo- 
graphieren hat Schule gemacht Das 
läßt die Ausstellung seines zeitweili- 
gen Assistenten Marcus Leatherdale 
im Bonner Rheinischen Landesmu- 
seum erkennen. Zugleich macht sie 
den Abstand deutlich, der sich zwi- 
schen Amerika und Europa auf getan 
hat Die jungen Photographen in 
Deutschland haben einen fatalen 
Hang zu gedrechselten Bildern, die 
an nimm Formalismus zu ersticken 
drohen, weil ihnen jedes belebende 
Element fehlt Selbst die sozialdoku- 
mentarische Photographie neigt da- 
zu, sich mit menschenleeren, vergam- 
melten Stadtansichten zu begnügen. 

Die Amerikaner pflegen da eine 
ganz andere Tradition. Sozialphoto- 
graphie war in ihren Anfängen bei 
Lewis Hine oder Jacob Riis und spä- 
ter beim umfangreichen FSA-Projekt 
immer Menschenphotographie. Das 


verleugnet auch Marcus Leatherdale 
in seinen gekünstelten Porträts der 
New Yorker Szene nicht. Der Typ, 
den er a ufnimm t, ist an sich schon in 
Aussehen und Kleidung exotisch. 
Diese Besonderheit s tilisiert Leather- 
dale nun noch durch ein beinahe klas- 
sisches Bildarrangement Er benutzt 
fast immer ein Querformat in dem er 
die Person ein wenig exzentrisch pla- 
ziert Mit ein paar zusätzlichen Requi- 
siten - Papierbahnen in abgestuften 
Grautönen (denn Leatherdale photo- 
graphiert nur schwarzweiß) oder ei- 
ner einfachen Sitzgelegenheit - ge- 
winnt er zusätzliche Akzente. Das Er- 
gebnis ist ein ausgewogenes, schönes 
Büd, das durch eben diese Ausgewo- 
genheit irritiert Das Ungewöhnliche 
wird in diesen Aufnahmen domesti- 
ziert und bleibt doch fremd. Der Por- 
trätierte beifalt sein Geheimnis. Das 
rettet diese Photos vor der Langewei- 
le. (Bis 29. April; Katalog 38 Marie) 

PETER DITTMAR 


7FI TSCHRIFT ENKR1TIK: Die Wochfinmaga/ine „Le Point“, „L’Express" Literarische Rarität in Ulm; Klaus Manns Jugenddrama „Geschwister“ 

Alle träumen wieder von Denkmälern Seelenklemme unter blutroter Plane 


D aß die angeblich so „rational“ 
sich verhaltenden Franzosen den 
ß fax realiamus erfanden ■ haben, ist 
' kein Zufall Nun haben sie sogar ei- 
nen surrealistischen Staatsprasiden- 
>teCL Anders kann man das Verhalten 
Mitteiranäs nicht benennen, der als 
. Chef eines Volksfrontregiines für ei- 
ne bestimmte Politik stäkt, aber in 
: regelmäßigen Abständen symbol- 
trächtige Entscheidungen faßt, die 

v' edcennen fassen, daß er mit dieser 
C mwflr gar nicht einverstanden ist 
7-jjfir die Pariser Wochenmagazine ist 
/ das natürlich ein Fressen — sie spie- 
•fen jede solche Entscheidung mit 
Wonne auf 

- Von einer solchen Entscheidung 
haben wir in dieser Kolumne bereits 
berichtet es war die, dem Ge- 
achichts untenicfat wieder den Vor- 
rang vor der Sozialkunde zu geben, 
'bis hin mm Pauken, von Jä hra s z a h - 
- fen. Wir entnahmen das dem Mag a z i n 
„Valeurs Actuelles“; das gleiche Blatt 
berichtet nun über eine andere ^er- 
staunliche Weisung des Staatspräa- 
. deuten an seinen Erziehungsminister 
— Savaiy. Dem Minister wurde befoh- 
len, die „mentions“ (Noten) im „Bac“ 
(dem französischen Abitur) wieder 
einzuführen. 

Im - klassischen französischen 
Schulsystem wurde dem Abiturien- 


ten nicht wfofiwh bestätigt, daß er 
„bestanden" habe; es wurde auch ver- 
merkt, ob er „passabel“, „gut“ oder 
„sehr gut“ (dies recht selten!) war. Die 
Sdkuheformer, die es auch in Frank- 
reich gibt, hatten dies abgeschafXt 
Der Abteilungschef für Gymnasien 
im Untexrufatsministerium bezeich- 
nete die „mentions“ als „atavisti- 
schen Archaismus, der Rangstufen 
un t^^hpiHe " — ein solcher Verstoß 
gegen die Gleichheit konnte na t ürlich 
nicht weiter geduldet werden. Mitter- 
rand hielt es jedoch mit dem berühm- 
ten Mathematiker Laurent Schwarz 
(selbst ein Sozialist), der den Verzicht 
auf jene Noten als eine weit grausa- 
mere Selektion bezeichnet«, weil da- 
durch den leistungsstarken Schülern 
ihre Motivation geraubt und der Mit- 
telmäßigkeit Vorschub geleistet wer- 
de. 

Über eine andere überraschende 
Initiative Mitterrands berichten in 

reich illustrierten Reportagen die Ma- 
gazine „Le Point“ und „L’Express“. 
Sie entspringt der für den Chef eines 
Volksfrontregimes erstaunlichen Be- 
stürzung darüber, daß die Franzosen 
ihre großen Männer vergessen hät- 
ten. Dem wül Mitterrand nun durch 
das Au&teüen von Denkmälern gro- 
ßer Franzosen auf den Pariser Stra- 
ßen und Plätzen abhelfen. 


ffierzu ist zu sagen, daß das Errich- 
ten solcher Denkmäler schon unter 
Mitterrands Vorgängern Pompidou 
und Giscard d'Estaing etwas außer 
Mode gekommen ist Koketterweise 
gehört zu den Männern, die nun der 
Präsident so verewigen wül, gerade 
Pompidou. Die anderen sind, laut „Le 
Point“: Jautes, L6on Blum (der Chef 
der ersten Volksfront 1 ), Mendfes- 
Framce, Sartre, Aragon (der kommu- 
nistische Starautor!) und - immerhin 
- der Gründer des Surrealismus, An- 
dre Breton. 

Die Schwierigkeit für Mitterrand 
ist jedoch, daß der Staat nur über 
pinen relativ kleinen Teil der Pariser 
Straßen und Plätze verfugen kann ; 
alles andere untersteht dem gjmllisti- 
seihen Bürgermeister von Paris, Chi- 
rac. Und dieser ist der Me in un g, daß 
des Präsidenten Programm etwas zu 
links sei Er will daher von sich aus 
Denkmäler für den General König 
und für Saint-Exupäry errichten. 

Über diesen künstlerischen Wett- 
kampf freuen sich in erster Linie die 
Bildhauer, die in den letzten Jahren 
so wenig Staalsaufträge erhal ten ha- 
ben. Allen voran der vom Berliner 
Kongre ßzentrum bekannte Ipouste- 
gui, der bereits von einem „zerrisse- 
nen Rimbaud“ für irgendeinen Pari- 
ser Platz träumt ANTON MADLER 


A m Ulmer Theater gibt es, von 
Donald Berkenhoff inszenier t, 
eine literarische Rarität zu besichti- 
gen: Klaus Manns Jugenddrama „Die 
Geschwister (19301 Ein liebes- und 
Todesspiel erwachsen»' Kinder, ein- 
gesponnen im Kokon ihres s c hrillen 
Egoismus. Die Geschwister Paul und 
Elisabeth en tzfehgn sich, der Welt, 
tauchen unter, weigern sich strikt 
und stur, erwachsen zu werden. Sie 
gaukeln sich ständig Trugbilder vor, 
sind genistet mit Mythen, Ritualen, 
Geschichten und Verrücktheiten, 
spielen im abgeschlossenen Zimmer 
imma wieder ihre kultischen Kinder- 
spiele. Sie steigen zurück in ihre 
TTindheit und locken damit ihre 
Freunde Agathe und Gerard in ihr 
Netz, schlagen sie mit ihren Kaprizen 
in ihren Rarm 

Ein breites Doppelbett, abgedeckt 
mit einer blutroten Plane (Ausstat- 
tung Gerda Raichle): so erscheint zu 
Anfang der Phantasiebrutplatz von 
Faul und Elisabeth. Hier werden 
Sehnsüchte, Bilder, Bewegungen, 
Sprache und Düfte erfunden. „Trä- 
nen, Schnee, Taube und Glas“, dies 
die Metaphern ihrer Trugformeln, mit 
Honon sie äch ihrer realen Umwelt 
entziehen. An die Wände gepinnt Bil- 
der, Fotos, Ermnerungsfetzen, dane- 
ben aufgebaut Altäre mit Objekten, 


mit denen die Geschwister ihre Erlö- 
sungs-Erinnerung künstlich auf- 
rechterhalten. 

Der hier so augenfällig demon- 
strierte Lebensunmut ist das eigent- 
lich Aktuelle, das Frappierende an 
diesem Stück, wenn man anstelle die- 
ser morbiden Wohnhöhle die stadtfer- 
nen grünen Körner-Kommunen oder 
die Sekten setzt. Audi hier ein Ab- 
ziehbild für eine „Lost Generation“. 
Aber natürlich spielt in diesem Stück 
auch die persönliche Geschichte des 
Autors Haus Mann mit, des genia- 
lisch und le benslänglic h unglückli- 
chen Sohnes des Nobelpreisträgers. 
Hier wird viel von seinem persönlich 
reduzierten Lebensgefühl dargestellt. 
Seine Todessehnsucht, seine ver- 
drängten Inzestgefühle. Das Stück 
schrieb er nach Jean Cocteaus „Les 
enfants terribfes“. Mitunter purzeln 
die Mannschen Szenen allerdings oft 
übergangslos von persönlicher See- 
lenklemme in kolportagehaften 
Kitschtraum. Die Regie scheut sich 
nicht, diese Brüche und stilistischen 
Ungereimtheiten vorzuste llen . 

Die Rolle des Michael, des amerika- 
nischen Freiers, wird in dieser Insze- 
nierung ausgespart, er taucht nur ge- 
sprächsweise auf Wie eine Spirale 
schraubt sich das Verhängnis lang- 
sam höher und hoher, schließt sich 


das Netz enger und enger. Michael ist 
das erste Opfer. Er verunglückt töd- 
lich. Gerard und Agathe haben unter 
falschen Vorspiegelungen geheiratet. 
Sie haben sich damit für die Welt 
entschieden, sind nun ausgeschlos- 
sen aus dem „Paradies“ der Geschwi- 
ster. Und Elisabeth und Paul, die Pro- 
tagonisten, sie treiben sachte, aber 
endgültig in ihren selbstgewählten 
Untergang, der in Form einer 
„schwarzen Kugel“ ins Haus kommt. 
Hoffnungslos erscheinen in diesem 
Spiel alle Personen: die, die den Weg 
ins Leben fanden, ihn aber resigniert 
und unglücklich gehen, und die Ge- 
schwister, die den „Liebestod“ für 
sich wählen. 

Beifall besonders für Angela Gok- 
kel als penetranten Quälgeist Elisa- 
beth. Diese Schauspielerin kämpft 
sich bewundernswert durch das ihr 
von der Regie auferlegte verkorkste 
Leben und geht se elisch langsam aus 
den Fugen. In Heinz Keller als Paul 
verspürt man hinter all seinem jun- 
genhaften Aufbrausen so etwas wie 
leise Trauer. „Vogel steigen mit mir 
auf Tauben“, sagt er im Sterben und 
setzt zu Elisabeth, die den Revolver 
an ihre Schläfe hält, hinzu: „Jetzt 
dürfen wir uns endlich anfasssen.“ So 
endet das hohe Lied vom Scheitern. 

ROSE-MARIE BORNGÄ5SER 
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Wilsons Mammutoper 
für Olympiade geplatzt 

AFP, Los .Angeles 

Das Kunstfestival am Rande der 
Olympischen Spiele in Los Angeles 
wird ohne Bob Wilsons Mammut- i 
oper „CIVIL warS" über die Bühne 
gehen. Der zuständige Ausschuß 
verzichtete auf das für den 9. Juni 
vorgesehene Acht-Stunden-Opus 
mit der Begründung, die nötigen 
Mittel seien nicht rechtzeitig zu be- 
kommen. Wilson seinerseits hofft, 
die für die Aufführung fehlenden 
1,2 Millionen Dollar auftreiben zu 
können. Als Hilfslösung erwägt er 
die Video-Projektion seiner Oper 
auf einen riesigen Bildschirm. 

Wo bleiben die Gelder 
der Karl-May-Stiftung? 

DW. Bamberg 

In einem offenen Brief protestie- 
ren die Schriftsteller Erich Loest 
und Gerhard Zwerenz gegen die 
nach ihrer Ansicht rechtswidrige 
Außerkraftsetzung der Karl-Mav- 
Stiftung in der „DDR“. Nach dem 
Tod von Karl May 1912 war verfügt 
worden, daß die Einkünfte aus sei- 
nem Werk in eine Stiftung für in 
Not geratene deutsche Schriftstel- 
ler und Journalisten einzubringen 
sei. „Obwohl der Karl May Verlag 
Bamberg das Werk Karl Mays in 
vielen Millionen neu auflegte und 
auflegt, ist nichts von Zahlungen an 
die Karl -May-S Lift ung bekannt“, 
heißt es in dem Brief. Ähnliches 
gelte für den Ost-Beriiner Verlag 
Neues Leben. Dementsprechend 
seien bisher auch keine Unterslüt- 
zungsgelder an notleidende- Auto- 
ren gegangen: „Wir betrachten dies 
als einen ungeheuerlichen gesamt- 
deutschen Skandal“. 

Friedrich bis 1992 an der 
Deutschen Oper Berlin 

AP, Berlin 

Der Generalintendant der Deut- 
schen Oper Berlin, Götz Friedrich, 
hat seinen Vertrag mit dem Berliner 
Senat über 1987 hinaus tun fünf 
Jahre bis 1992 verlängert. Der Ver- 
trag sieht vor, daß Friedrich als Ge- 
neralintendant und Chefregisseur 
pro Spielzeit bis zu zwei Inszenie- 
rungen selbst gestaltet Er wird von 
August dieses Jahres an bis 1988 
gleichzeitig auch die Intendanz und 

Geschäftsführung des Berliner 
Theaters des Westens innehaben. 

Vergessener Roman von 
G. Greene aufgetaucht 

AFP, Hollywood 

Ein Roman von Graham Greene 
ist nach 40 Jahren Vergessenheit in 
einem Keller in Hollywood ent- 
deckt worden und soll zu Beginn 
des nächsten Jahres veröffentlicht 
werden. Wie Greene der „Sunday 
Times“ erklärte, hat er das Werk mit 
dem Titel „The Tenth Man“ (Der 
zehnte Mann) unmittelbar nach 
dem Zweiten Weltkrieg geschrie- 
ben, als er bei der Filmgesellschaft 
MGM unter Vertrag stand. Der Ro- 
man spielt in Frankreich zur Zeit 
der Befreiung von der deutschen 
Besatzung. Greene, der die Veröf- 
fentlichung zunächst verhindern 
wollte, hat inzwischen die „beunru- 
higende Feststellung gemacht, daß 
er (der Roman) wirklich ziemlich 
gut ist, eigentlich besser als 'Der 
dritte Mann*“. 

Plissets ka ja in Rom: 
Weltklasse-Ballett 

dpa, Rom 

Maja Plissetskaja, einstige Prima- 
ballerina des Moskauer Bolschoi- 
Theaters, will aus dem Ballett der 
römischen Oper eine der besten 
Tanztruppen der Weh machen. Das 
erklärte die 59jährige Künstlerin zu 
ihrer Arbeit als Ballettchefin des rö- 
mischen Opernhauses, die sie vor 
wenigen Wochen mit Genehmigung 
der sowjetischen Behörden an trat 
Der Vertrag läuft zunächst nur über 
ein Jahr. 


Lie he eibts im Kino“: Stephan Sulkes achte Langspielplatte auf dem Markt 

Da war doch ein gewisser Robert Stolz 

i ! 3 — - — — - A unk Kai ^an K*»t tKm Rm. 


Jj/ernswertes Zwitterwesen: emra- 
tntalisiöter Schweizer zwar, aber 
eben nur auf de» Papier, und eirar 
anderen Nation gehört er auch nicht 
mehr an. „So eine weiß nie rächt wo; 
hin er ghört, us dene macht me kem 
Bandesröt“: Em melancholischer Le- 


y nmn er persönlich wird, von se in e n 
tragikomischen Liebesbezi e hungen 
ringt , die eigentlich immer in einer 
kleinen Katastrophe enden. („Das 
muß doch gehen“, der traurige Ver- 
such, eine alte Liebe wieder aufeu- 
vränran, ist ein schöner Beweis da- 
für.) Dabei bewahrt ihn seine 


Kodto- 

Viel- schnauze in der Regel davor, zusehr 

rieht Über die WUIZe-*«»S* Mr ™ , . ■ _ Canfnnantol» ah7HTllts/*hpn_ Doch 


diesen Ton triflt er diesmal ZBsdten, 
S mS und and. to Hunmr maB ihmfr- 

.SSrS «Xhst Cernpftmden gendwo abhanden gekommen senu 

Sulkes Dfe Themen, die er skfaau^cht 

KMStJ^derTitel seines schmeckten. In der Pose des Frie- 
deossüngers („Haß und] Krieg“) iver- 
jüngste Pro- mag er nicht za überzeugen; heim 
S von der Mutter, dm ii^Atten- 

bwS sich derzeit in heim ebgesdhobm irad. tragt er 
^machglwMiF 2fem) jdi dick aut und wenn er im 

Tlteüied gar »zig Mfllmne n Hun g er ten 

, ■ ■ « „I ab ißas heran, was er früher ^ schlichtweg 

;*Ät immer dann am besten, peinlich. 


Auch bei den Texten hat ihm Bru- 
der Einfalt die Feder gefühlt Da wird 
Wien „sommerblau“, Wiens Nachte 
sind „süß und lau" (das ist doch 
schon seit Robert Stolz* Zeiten hin- 
länglich geklärt), und bei «ngm Re- 
fiain des Kalibers „Sei du mal nett zu 
deiner Jeanette“ hat er sich dann end- 
gültig unter das Niveau begeben, das 
er einige Platten lang beachtlich hoch 
halten konnte. 

Bleibt die Musik. Bier diktiert er 
dem Rezensenten praktischerweise 
gleich die Sätze; an paar weni- 
gen Akkorden hab ich ein bißeben 
Freude gesät“ Denkste! „Wenige 
Akkorde“ entspricht zwar dar Wahr- 
heit karge Melodien plätschern unfn- 
spiriert dahin und können ihreDünn- 
bzüstigkext auch hinter teilweise be- 
müht wirkenden Arrangements nicht 
verstecken. Außerdem hat Selka 
beim Komponieren ausg ie big in sei- 
nen alten Notenblättern gewühlt; vie- 
les klingt so, als hätte man es schon 
mal gehört . Die Freude, die Sulke 
säen wollte, mag sich nicht so recht 
einstellen. Bestimmt, weü die Sa- 
menkörner schcm vertrocknet waren. 

RAINER NOLDEN 


Carroll Ballards Film „Wenn die Wölfe heulen“ nach Mowats Erfolgsroman 

Ein Forscher von der traurigen Gestalt 

A ls geistiger Erbe Jack Londons Aber er ist ein Romantiker, verliebt- Wolfsart sein Revier „abgesteckt“ 
fuhk sich der kanadische Autor in der Theorie, versteht sich - in die hat Als das Essen knapp wird für 



Mit voneiuaitzt-sdhinoll«nd«r 
Koddwt diB flu zK Dar Barde Ste- 
phan Sulke. pqjq. gy A ^ MAYKLL/DPA 


/"Y fühlt sich der kanadische Autor 
Fade? Mowal In seinen Romanen 
spidt stets die Natur eine gewichtige 
£>116, sei es das nördliche Eismeer 
mit seinen Walen oder das weite 
Yukon-Gebiet im Nordwesten Kana- 
das mit seinen Elchen und Wolfen. 
Seine menschlichen Helden sind 
schweigsam und rauh, der Natur an- 
gepaßt, ihre Instinkte hoch entwik- 
kgH- Denn in der Wildnis zu überle- 
ben erfordert mehr als nur Mut 

Do* Held von Mowats Exfolgsro- 
man „Never Cry Wolf 1 , zu deutsch 
„Wenn die Wölfe heulen“, dagegen 

fu g t sich nirhf in Ha« KKsch ee dieser 

breitschultrigen, zähen Pioniere. 
Ähnlich tolpatschig, wie er in Mowats 
Roman die weiße Wildnis betritt, ge- 
bärdet sich in CarroDBalkrds Ver- 
filmung TcanaHischen Bestsel- 
lers. 

Tyler (Charles Martin Smith) ist 
frlom, bebrillt und schüchtern, im all- 
täglichen Leben ein Schreibtisch- 
held, ein Forscher, der im heimischen 
Labor mit Reagenzgläsern und dick- 
leibigen Fachbüchern hantiert, nicht 
aber mit Gewehren oder Eispickeln. 


Aber er ist ein Romantiker, verliebt - 
in der Theorie, versteht sich - in die 
endlose Einsamkeit des Nordens. Al- 
so nimmt er freudig einen Auftrag der 
Regierung an, im Yukon-Gebiet das 
Verhalten der Wölfe, vor allem ihre 
Freßgewohnheiten, zu erforschen. 

Die Abenteuer dieses Sonderlings 
im Land der Nordlichter sind es allein 
schon wert, sich den Fümansisehen. 
Wie der Forscher von der traurigen 
Gestalt hilflos mitten in der Schnee- 
wüste hockt und jeden SchHttenhund 
für einen Wolf hält, wie er gleich bei 
seinem ersten Ausflug auf dem 
Grund eines halb aufgetauten Sees 
landet, das alles sind äußerst komi- 
sche Momente. In der grauen Wirk- 
lichkeit wäre so ein armer Wicht wie 
Tyler bereits in seiner ersten Nacht in 
der Wildnis ein Opfer der Natur ge- 
worden. Aber Ballärd erzählt ein mo- 
dernes Märchen von der aus- 
zieht, um sich rettungslos in ein 
Stück Natur zu verlieben. 

Tyler überlebt mit Hilfe eines alten 
Eskimos und mit Hilfe von „George“, 
einem weißen Wolf; dessen Familie 
der Forscher beobachtet George ak- 
zeptiert den Zweibeiner, der da auf 


Wolfsart sein Revier „abgesteckt“ 
hat Als das Essen knapp wird für 
Tier und Mensch, zeigt George, was 
Wölfe fressen, wenn das Futter aus- 
geht: Mäuse können bpHt nahrhaft 
sein. Und bald schon ist Mause- 
Schaschlik auch Tylers Leibgericht 

Nicht der Wolf ist des Menschen 
Wolf, erkennt Tyler bald, sondern der 
Mensch selbst der auch aim „Wolf 
für den Wolf* wird. Tarier muß mit 
ohnmächtiger Wut Zusehen, wie Men- 
schen aus Geldgier „sein“ Paradies 
der Elche und Wölfe bedrohen. 

Ballards großartiger Klm, den üb- 
rigens die Disney-Studios mit ihrer 
langjährigen Erfahrung in Naturfil- 
men produziert haben, läßt sich in 
keines der gängigen Kino-Genres ein- 
gliedern. Er ist kein reiner Naturfilm, 
trotz seiner außergewö hnlich en Auf- 
nahmen von wandernden Eltfasher- 
den und jagenden Wölfen. Er ist auch 
kein Abenteuerfilm, frrari Action- 
Kino. „Wenn die Wölfe heulen“ ist 
eher das Porträt eines ganz gewöhnli- 
chen Ma n nes, der fernab der Zivilisa- 
tion die Möglic h kei t en und die Gren- 
zen des Menschsems erfahrt 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 
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Erfahrungen 

einer 

schwarzen Miss 


GITTA BAUER, New York 

Als Vanessa Williams sich im vori- 
gen Jahr um den Titel „Miss Ameri- 
ka“ bewarb, tat sie das, um ihre 
Broadway-Hoffnungen . zu verbes- 
sern. Publicity hat die erste junge 
Schwarze, die den seit 63 Jahren lau- 
fenden Schönheitswettbewerb ge- 
wonnen hat, mehr als genug erhalten, 
Ärger heilich auch. 

Die 21 Jahre alte Studentin der 
Universität Syracuse im US-Bundes- 
staat New York ist eine der gefragte- 
sten Miss Amerikas geworden. Ange- 
tan gen beim Staatsdiner im Weißen 
Haus, ist sie auf Johnny Carsons „To- 
ni ght Show“ erschienen, in der ABC- 
Morgensendung „Good moming, 
America“, in einem von Bob Hopes 
Specials und in der TV-Sendung „Lo- 
ve boat“. 

In den sieben Monaten seit ihrer 
Krönung ist Vanessa keiner Krän- 
kung durch Weiße begegnet Dafür 
wurde sie von ihren Landsleuten 
dunkler Tönung um so heftiger attak- 
kiert. Ihre helle Hautfarbe, ihre grü- 
nen Augen, ihr kastanienfarben ge- 
töntes Haar, lassen sie nicht schwarz 
genug erscheinen. Man könne doch 
nicht von einem „Durchbruch für 
Schwarze“ sprechen, sagte der 
schwarze Harvard-Professor für 
Psychiatrie, Alvin Poussaint 


Die splendide Geste des Amsterdamer Bierkönigs 


ELFRUN JACOB, Amsterdam 
Daß der Eiermagnat Alfred Heine- 
ken der Amsterdamer Polizei eine 
halbe Million Gulden, etwa 450000 
Mark, schenkt, erregt viel Aufsehen. 
Direkt nach seiner Rettung aus der 
Hand seiner Geiselnehmer am 30. No- 
vember vorigen Jahres kam Hei- 
neken auf diese splendide Idee. Und 
er wußte auch schon einen prakti- 
schen Verwendungszweck: 

Drei Wochen lang - vom 9. bis 30. 
November - waren der Bierkönig und 
sein Chauffeur Ab Doderer wehrlose 
Opfer der Entführer. Drei Wochen 
lang saßen sie in zwei schalldichten 
Zellen auf dem Gelände einer Am- 
sterdamer Möbelfabrik - angekettet, 
bibbernd vor Kalte, mit einer Zahn- 
bürste als Kamm und einem primi- 
tiven Caravan-WC. 

Die Befreiungsaktion - früh um 
fünf Uhr am 30. November- hätte um 


Haaresbreite eine bittere Enttäu- 
schung gebracht Der Sturmtrupp der 
Polizei wollte nach erfolgloser Durch- 
suchung des Geländes und einer Nis- 
senhütte wieder abaiehen. Da ent- 
deckte Chef inspektor Gert van Beek 
in buchstäblich letzter Sekunde eine 
Zwischenmauer mit verborgener Tür. 
Heineken und Doderer hörten in un- 
verfälschtem. Amsterdamer Platt 
„Verdomme, hier is een deur.“ 

Doderer kurz nach der Befreiung: 
„Das klang mir wie En girismusik in 
den Ohren - der erste Laut aus der 
Außenwelt “ Weinend fiel er den Be- 
freiern in die Arme. 

Hätte die Polizei über moderne Ab- 
hörgeräte, über ein modernes Spur- 
gerat mit Infrarot verfugt das Men- 
schen hinter Mauern orten kann - 
dann wären die beiden Opfer um etli- 
che Tage früher befreit worden. Hei- 
neken wül nun diesem Miß stand ab- 


helfen und die Polizei mit dem Mo- 
dernsten ausstatten, was auf diesem 
Gebiet zu haben ist 


Ab Doderer, sein 


Oberbürgermeister Ed van Tun 
nahm das Angebot der Hpnykf n AG 
(deren Hauptaktionär und Aufeichts- 
ratspräsident Alfred Heineken ist) be- 
reits an. Nun wartet Heineken noch 
auf das Ja des Stadtrats, das - ange- 
sichts der mageren Mittel der Polizei 
- nnr positiv ausfaHen dürfte. 


Auch das Menschliche vergißt der 
Biennagnat nie. So lud Heineken so- 
eben die Amsterdamer Polizei, soweit 
beim Großeinsatz „Heineken“ dabei, 
mit Familie zu einer Schau des be- 
kanntesten holländischen Komikers 
Andrä van Duin ein. Ein 1300köpfiges 
Publikum amüsierte sich im Amster- 
dams - Theater Caireä über Andres 
Späße, allen voran em vergnügter 
Heineken, an seiner Seite, als sei 


nichts geschehen, 

Fahrer. 

Inzwischen sind auch die bei d e n 
letzten des fünfköpfige 11 Amsterda- 
mer Entführerteams hinter Schloß 
und RiegeL Das Superduo Cor van 
Hout (26) und Willem HöÜeder (25) 
wurde in einem Appartement in Fans 
festgenommen. Sie vertrauten sich 

Anw bekanntesten holländischen 
Staranwalt an, Mznheer Moszkowiecz, 
Ac*r Auslieferung durch die fran- 
zösische Justiz bisher durch einen ju- 
ristischen Trick erfolgreich verhin- 
dert hat 

Cor und Wim, verschwägert, Lieb- 
haber von Pferderennen, zei gen bit- 
terernste Reue in einem Brief, den 
der Anwalt Hollands größter Zeitung 
„De Telegraaf* zuspielte. Ist das nicht 
rührend? Die Entführung mit 30 Mil- 
lionen Losegeld war wohl doch eine 
Nummer zu groß für sie- 


Auch die drei Heüershel&r, die in 
Amsterdam einsitzen, haben wenig 
Freude an den Millionen. 25 von den 
ausgezahlten 30 MUTinnen sind wie- 
der da. Außerdem weiß man ja, daß 
Heineken gegen Entführung versi- 
chert war. So ist Sun auf keinen Fall 
ein finanzieller Schaden entstanden. 
Doch vielleicht ein seelischer? 


ESne so energische, vitale Person 
wie der Unternahm« ist seihst in drei 
Wochen Isolierzelle nicht zu brechen. 
Chauffeur Doderer, weniger stark im 
Nehmen, arbeitet auch wieder - je- 
doch intern im Bierkonzem. Er wur- 
de von seinem Chef großzügig schad- 
los gestellt Auch den letzten Urlaub 

im Schweizer Chalet von Hemeken in 
St Moritz verlebten die beiden Fami- 
lien zusammen. Der reichste Mann 
der Nieder land e haßte Leibwächter. 
Nach seiner Entführung en ga gi e rt e er 
sechs Polizeibeamte. 



Vanessa Williams: Bit- 
tere Erfahrung mit er- 
stem Ruhm. FOTO: DW 


„Schließlch hat sie keine negroiden 
Züge.“ Bitter dazu Vanessa: „Es 
bringt mich au£ wenn Leute sagen , 
ich hätte nur gewonnen, weü ich 
nicht wie eine Schwarze aussehe. 
„Ich weiß nicht, wie die ideale 
schwarze Frau auszusehen hat“ 

Anstrengend ist für das begabte 
junge Mädchen, daß sie als kaum Er- 
wachsene nun auch als Kapazität für 
Rassenprobleme herangezogen wird. 

Dieses Eingeständnis hinderte ra- 
dikale Bürgerrechtsorganisationen 
nicht sie vor ihren Karren zu span- 
nen. Sie ließ es zu, ist nun aber ver- 
wirrt, weü sie nicht radikal genug 
sein soll 

Nach diesen Kritiken hat Vanessa 
sich jetzt geschworen, nur noch über 
Dinge zu reden, von denen sie etwas 
versteht Die Tochter eines Musikleh- 
rers schwört auf eine gute Ausbil- 
dung und setzt auf ihr Talent sich im 
Leben zu behaupten. Damit kommt 
sie bei schwarzen Teenagern an. In 
Atlanta jubelten ihr 4000 zu, als sie 
vor ihnen sang. „Ich fühlte mich wie 
ein Superstar,“ kommentierte die 
schwarze Schöne, die nichts dabei 
findet mit einem weißen Kom- 
militonen befreundet zu sein. Auf 
dem Weg nach oben ist sie eindeutig. 
Zwei Offerten von Theateragenten 
liegen vor. Ihr Konto ist seit der Wahl 
kräftig angeschwollen, von dem 
Reichtum an Erfahrungen ganz zu 
schweigen. (SAD) 



Dia Zeichnung MK den entscheidenden Moment fest, da Astronaut Nelson außenbords, 500 Kilometer Ober der Erde, bei .Solar Max” ankopgeit. 


AP 


NASA will Max wieder auf Vordermann bringen 

Amerikaner starten verwegensten Weltraum-Flug / Ein seit Jahren ausgefallener Kuustmond soll repariert werden 


A. BÄRWOLF, Hamborg 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Raumfährt werden morgen fünf 
amerikanische Astronauten mit dem 
Auftrag starten, einen seit Jahren de- 
fekt um die Erde kreisenden Satelli- 
ten zu reparieren. Bislang hatten die 
US- Astronauten und Sowjet-Kosmo- 
nauten immer nur ihre eigenen 
Raumschiffe reparieren können. 
Beim elften Start des Raumflugzeugs 
Space Shuttle will dessen Besatzung 
nun in einem der bisher kühnsten 
kosmischen Außenbordunternehmen 
den seit vier Jahren schadhaften 
Kunstmond „Solar Max“ in einer 
Kreisbahn wieder in Gang setzen 
oder aber zur Erde zurückbringen. 

Dies ist der verwegene Plan: Der 
Kommandant von Shuttle-11, Bob 
Crippen, wird „Challenger“ ganz nah 
an den fast wertlosen Satelliten her- 
anmanövrieren, der seit 1980 um die 
Erde kreist und sich jetzt in einer 
Höhe von 495 Kilometern befindet 
Bald nach dem Start war in dem Son- 


nensatelliten in einer vergoldeten 
elektronischen Box ein Fehler auf ge- 
treten. Die kosmische Station konnte 
ihre sieben Bordsensoren nicht mehr 
zum Studium der Sonnen-Eruptio- 
nen auf den gleißenden Him- 
melskörper richten . Zwei der fünf 
Shuttle-Astronauten wollen nun ver- 
suchen, die ausgefallene Elektronik 
in dem goldenen Kasten wieder zu 
aktivieren. 

Zuerst wird sich der Astronaut 
George Nelson das beim letzten 
Shuttle-Flug im Februar so erfolg- 
reich getestete Manövriergerät um- 
schnallen und aus der offenen Lade- 
luke heraus zu dem „Solar Max“ hin- 
überschweben, der sich in jeder Se- 
kunde 0,5 Grad um eine seiner Ach- 
sen dreht Das ist ein Probiran. Drain 
diese Rotation muß zum S tillstan d 
gebracht werden, bevor der Roboter- 
arm des Shuttle den Satelliten erfas- 
sen und in die Ladeluke befördern 
kann. 

Die Rotation des „Solar Max“ will 


George Nelson so stoppen: Uber sei- 
nem weißen Raumanzug trägt Nelson 
vor dem Bauch ein Gerat, das Ähn- 
lichkeit mit dem Puffer eingg Eisen- 
bahnwaggons hat Dieser „Puffer" 
hat in der Mittp pme Ö ffnung, die 
gena u in Stutzen von „Solar 
Max“ paßt Nelson koppelt sich mit 
dem sich drehenden Satelliten zu- 
sammen ab, nachdem er durch ent- 
sprechende Steurakommandos an 
seine Gasdüsen exakt die gleiche Ro- 
tationsgeschwindigkeit erreicht hat 
Dann betätigt Nelson wieder einige 
der 24 Stickstoffdüsen und hebt die 
Rotation der beiden gekoppelten 
Körper auf. Jetzt kann der Satellit mit 
Hilfe des Manipulator-Arms in die La- 
deluke des Shuttle verfrachtet wer- 
den. 


Dort beginnt die zweite Etappe des 
kosmischen Reparaturuntemeh- 
mens, das bei einem Erfolg größte 
Konsequenzen für die kommerzielle 
und die militärische Astronautik ha- 
ben wird. Nun ist die Reihe an Astro-. 


Haut James van Höften, lifit seinen 
Baumstiefeln schlüpft er unter Hm 
Bügel am Ende des Manipulator- 
Arms, um den festen Halt zu haben. 
Aus einem Werkzeugkasten, einer Art 
Heimwerker, angelt er sich Hm Gerät, 
mit dem er dem goldenen Elektro- 
nikkasten zu Leibe rückt. Er entfernt 
Schrauben und löst Kabel Dabei ist 
der Halt mit den Raumstiefeln in der 
gewichtslosen Weh so wichtig, um 
überhaupt die Schraube drehen zu 
können, und nicht etwa selbst um die 
Schraube bewegt zu werden. Gelingt 
van Höften die Reparatur auf dem 
höchsten Dach der Welt in 500 Kilo- 
meter über der Erdoberfläche, kann 
der Satellit wieder wie ein repariertes 
Boot im Ozean des Vakuums freige- 
setzt werden. Auf die gleiche Weise 
ließe sich auch der im Ffebruar „verlo- 
rengegangene" indonesische Satellit 
„Palapa“ einfangen - eine Reparatur, 
die 20 Millionen Dollar ersparen wür- 
de. 


Plastikausweis 
erleichtert Weg 
ins Krankenhaus 


HARALD POSNY, Köln 

Vom L Juni dieses Jahres an wer- 
den rund 1,2 Millionen Versicherte 
der Deutschen Krankenversicherung 
AG (D KV) ein Plastikkärtchen erhal- 
ten: den DKV-Krankenhausausweis. 
Mit diesem Ausweis in Form einer 
Scheckkarte werden die Versicherten 
bei Krankenhausaufenthalten von 
umständlichen Verwaltungswegen 
befreit Die Patienten werden von 
Vorauszahlungen und Zwiscben- 
nghniingm, vm Mdri tmg «nri Anfor- 
derung von Kostenübernahme-Erklä- 
rungen bei der Einweisung befreit 

Inzwischen haben sich 2000 von 
3200 TfrnwirpnhSiutfm i in der Bundes- 
republik Deutschland dran Verfahren 
angeschlossen, das vier Jahre lang in 
160 Kliniken getestet worden war. 


Der Ausweis enthalt Angaben über 
die versicherte Person, den Versiche- 
rungsnehmer Und den 
fang, etwa die Erstattung des Pflege- 
satzes oder des Zuschlags für Unter- 
kunft in • Ein- oder Zweibett- Zim- 
mern. Die Kosten für privatärztliche 

R pfianH^nyn nrraten allerdings mit 

ripm Vw gtehenmgCTiPhmpr direkt ab- 
gerechnet, weil der Arzt, nicht aber 
Has TTranWofihflng Vertragspartner 
der Versicherung ist Der Magnet- 
streifen auf der Rückseite des Aus- 
weises gibt die Möglichkeit persönli- 
che Daten wie Zuckerkrankheit oder 
Blutgruppe zu speichern. Der zwar 
rechtlich geschützte, aber noch nicht 
verwendete Name „Medicard" eröff- 
net im Computer-Zeitalter die Chan- 
ce, die Karte über die elektronische 
Abrechnung im Krankenhaus hinan« 
beim Arzt oder in der Apotheke zu 
verwenden. Doch das ist noch nicht 
geplant 


Das Krankenhaus profitiert von 
der durch die Versicherung garantier- 
te Kostenübemahme und dem 
Schnelleren Zflhhingspmgang . Die 
Versicherung schützt sich vor Über- 
zahlungen und falscher Inanspruch- 
nahme, wenn sie auch Ins zum Tage 
des Leistungswidemifs zahlen muß. 
Die Kosten der Aktion (eine Mark je 
Versicherter) werden durch die Ver- 
wattungseinsparungen mehr als ge- 
deckt 


WETTER; Unbeständig 


Wetterlage: bei geringen Lufldruck- 
gcgcnsatzcn bestimmt weiterhin wöl- 
ke nrei che und kalte Luft das Weller in 
Deutschland. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Für alle Gebiete: Überwiegend stark 
bewölkt bis bedeckt und gelegentlich 
leichte Niederschläge in Form von 
Sprühregen, Schnee griesel und 

Schneefall, nur im Südwesten gele- 
gentlich aullockernde Bewölkung und 
niederschlagsfrei. Tageshöchsttempe- 
raturen dort bis 8 Grad, sonst nur um 4 
Grad C. Nachts Abkühlung auf Werte 
um null Grad, überwiegend schwach- 
windig. 


Weitere Aussichten 
Noch keine durchgreifende Wetter- 
änderung. 


Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 
Berlin 
Bonn 
Dresden 


Frankfurt 

Hamburg 

List/Sylt 

München 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 
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Helsinki 
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2° 
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3“ 
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4" 

0“ 
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18" 

V 
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r 

2° 
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14" 

3° 

Mailand 
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2" 

Mallorca 

18" 

2“ 
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11" 

1" 
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13" 

18" 

Oslo 

2" 

4" 

Paris 

r 

18" 

Prag 

1° 

12" 

Rom 

ir 

4" 

Stockholm 

2* 

T 

Tel Aviv 

21° 

U" 

Tbnis 

16" 

3“ 

Wien 

5* 

14° 

Zürich 

4" 


* Sonnenaufgang am Freitag: 6.47 
Uhr, Untergang: 20.03 Uhr, Mondanf- 
gang: 6.58 Uhr, Untergang: 1.00 Uhr. 

* in MESZ, zentraler Ort Kassel 


Demosthenes bleibt Vorbild für 600 000 Menschen 


dpa, Frankfurt 

Das Telefon ist für sie ein Folterin- 
strument, beim Bäcker kaufen sie lie- 
ber zwei oder vier Brötchen, weil sie 
das Wort „drei“ nicht herausbringen, 
in Restaurants essen sie Gerichte, die 
sie gar nicht mögen, nur weil 'die sich 
leichter aussprechen lassen. Die Rede 
ist von den rund 600 000 Stotterern, 
die in der Bundesrepublik Deutsch- 
land leben. Doch allmählich vollzieht 
sich ein Wandel in vielen der Betrof- 
fenen, die sich wegen der auffälligen 
Sprachstörung oft von Kindheit an 
isoliert haben. 


Erfahrungsaus tausch — nicht 
Zu sehen, daß andere die gleichen 
Probleme haben, zu lernen, sich mit 
seinem Stottern zu akzeptieren, zu 
versuchen, aus dem Schneckenhaus 
der Selbstisolierung herauszukom- 
men, das gelingt nur in und mit der 
Gruppe. „Stottern ist auch unter den 
Betroffenen ein Tabu-Thema. Es ko- 
stet große Mühe, sich dazu zu beken- 
nen. „Aber nur so ist das Stottern in 
den Griff zu kriegen“, weiß Fischer. 


schon der griechische Redner De- 
mosthenes 350 vor Christus gelitten 
haben soll, sind noch immer nicht 
eindeutig geklart „So viele Fachleu- 
te, so viele Therapien gibt es“, sagt 
Geier resignierend. „Und die Thera- 
pien richten sich fast nur gegen die 
Symptome, gehen der Wurzel des 
Übels aber nicht auf den Grund.“ 


Schlechte Erfahrungen 


Stotterer-Selbsthilfegruppen, von 
denen es mittlerweile mehr als 30 
gibt ver zei chnen immer größeren 
Zulauf „Und das“, so wissen Klaus 
Fischer (28) und Erwin Geier (26) von 
der Frankfurter Gruppe, „ist schon 
der erste Weg zur Besserung“. Beide 
warnen vor übertriebenen Hoffnun- 
gen: „Eine vollständige Heilung, also 
ganz flüssiges Sprechen ohne Hemm- 
schwelle, wird bei erwachsenen Stot- 
terern nur selten erreicht.“ 


Sein Rezept klingt zunächst ab- 
surd: Er habe erst einmal gelernt 
r i cht ig zu stottern. „Denn wer dage- 
gen ankämpft, macht alles nur 
schlimmer.“ So sei er eines Tages auf 
der Zeil, Frankfurts Einkau&traße, 
i mmer wieder auf Fremde zugegan- 
gen und habe sie -bewußt stotternd - 
nach Weg oder Uhrzeit gefragt „Daß 
man selbst entscheiden kann, wann 
man stottert, ist schon ein Schritt 
nach vom.“ 


Dennoch mochten sie die Selbsthil- 
fegruppe - zehn Männer aus Frank- 
furt und Umgebung treffen sich ein- 
mal in der Woche zu Gesprächen und 


Die meisten Männer aus der Selbst- 
hilfegruppe haben schlechte Erfah- 
rungen mit Therapien gemacht Die 
Ursachen des Stotterns, unter Hem 


Nach den Erfahrungen der Frank- 
furter Selbsthilfegruppe gibt es kei- 
nen typischen Stotterer. AHe haben 
unterschiedliche Probleme und ma- 
chen verschiedene Ursachen in der 
familiären und gpsgTlKfihaft li rhpn 
Umgebung für die Sprechhemmung 
verantwortlich. Selbst das Stottern 
äußert sich auf viele Arten: Eine völli- 
ge Blockierung, ständiges Wiederho- 
len, Hemmschwellen bei bestimmten 
Buchstaben oder verzerrte Gesichts- 
züge sind häufige Kennzeichen der 
Stotterer. „Wir können von nieman- 
dem erwarten, daß er uns das Stot- 
tern w egnimm t- Also müssen wir uns 
selbst so akzeptierrai“, sagt Fischer. 

Das Stottern, da sind Ärzte und 
Psychologen einig, ist eine Krank- 
heit Starke Stotterer werden als Be- 
hinderte anerkannt „Aber die and 
absolut unauffällig, weil sie ranfach 


nichts mehr sagen“, hat Geier beob- 
achtet Die Angst, ausgelacht oder 
nachgeafft zu werden, läßt die Stotte- 
rer zu vielen Taktiken greifen: Von 
harmlosen „Füllwörtern“ oder Satz- 
umstellungen über das Vermeiden 
von Situationöl, in denen der Betrof- 
fene P TfahnmgggpmS B „hängeo- 
bleflbt", bis zum totalen Verstummen 
reicht die Bandbreite. 


Mitleid nicht erwünscht 


T$niatinn ppd Minder werti gkeitsg e- 
fühle können nach den Erfahrungen 
der Stotterer nur mit Hilfe der Umge- 
bung abgebaut werden. Kinder sollte 
man nicht mit Ermahnungen, langsa- 
mer zu sprechen oder Luft zu holen, 
auf ihr Sprechen aufmerksam ma- 
chen. Auch erwachsene Stotterer 
braudien kein Mitleid, aTianfalle, so 
Geier, Geduld, wenn es am Telefon 
oder im Gespräch nicht so gch™>n 
geht Ausreden lassen, ihnen „das 
Wort nicht aus dem Mund nehmen“, 
sind wichtige Hilfen für den Stotte- 
rer. Denn, so formuliert es Fischer. 
„Stottern ist der krampfhafte Ver- 
such, fließend zu sprechen.“ 


DORIS WIESE-GUTHEIL 


Skandal im Haus 
des „Wall Street 
Journal“ 


Haft für Verkehrsrowdy 

DW, Dortmund 
Ein Dortmund« 1 Gericht venxrteD- 
te gestern einen 27jährigen Porsche- 
Fahrer aus Wol&buxg wegen ver- 
suchten Totschlags zu drei Jahren 
Haft. Der junge Mann hatte im Au- 
gust vergangenen Jahres wahrend ei- 
nes nächtlichen Rennens mit zwei 
Motorradfahrern auf der Autobahn ei- 
nen der beiden Kradfahrer bei ein« 
Geschwindigkeit von etwa 130 Stu- 
denküometran gerammt. Der Fahrer 
und seine Sozia kamen wie durch ein 
Wund« mit dem Leben davon. 


Phyllis’ Glückstag 

AFP,Yonkras 
Drei Miflinhen Dollar „Trinkgeld“ 
«hielt die Kellnerin PhyÜis Penzo in 
eine r Pizzeria in Yonkers im US- 
Bundesstaat New York, von dem Po- 
lizisten Robert Gunningham, einem 
Stammgast des Lokals. Sie half dem 
Ördnungshüter im Vorübergehen 
beim Ausfullen des Lottoscheins, 
worauf der Kunde die „Hälfte des 
Gewinns“ versprach. Es wurden 
sechs Millionen Dollar. 


Tod beim Tarzan-Spiel 

SAD, Grenoble 
Ein l^jähriger laotischer Junge 
wollte „Tarzan“ spielen, als er einen 
selbstgebas t elten Fallschirm aus- 
probieren wollte. Damit sprang «aus 
der elterlichen Wohnung im 9. Stock- 
werk eines Hochhauses in Pont-de- 
Claix bei Grenoble und schlug 30 Me- 
ter tiefer tot auf der Straße auf 


Hubschrauber-Absturz 

AFP, Brussel 
Beim Absturz eines- Hubschrau- 
bers auf einem Feld in d« Nahe des 
Brüsseler Flughafens sind gestern 
morgen die beiden Tncaoocn getötet 
worden. Die Maschine war von ein« 
Privatgesellschaft zur Inspektion von 
Pipelines gemietet worden. 


Liebesbrief zu ersteigern 

SAD, New York 
Ein Liebesbrief von Marilyn Mon- 
roe kommt am 19. April in New York 
unter den Hammer. Der Star hatte ihn 
1960 an einen der leitenden Redak- 
teure der „New York Times“, Lester 
Mark ei, geschrieben. Markei war da- 
mals 66 Jahre alt Dem Brief ist wne 
erotische Aktzeichnung beigelegt ein 
Selbstporträt Marilyn Monroes: 


Pech in Monaco 

AFP, Monaco 
Der erste Raubüberfall seit 15 Jah- 
ren wurde jetzt in dem Fürstentum 
Monaco versucht. Er ist gescheitert. 
Der a n geh e nde Bankraub« bat in Pa- 
nik die fTucht ergriffen, als «sich am 
Schalter geirrt liatte. Ein Angestellt« 
hatte ihn ruhig darauf hingewiesen, 
daß sich Kasse undTresorraum wo- 
anders befanden, worauf der mit ei- 
ner Pistole bewaflhete Mann flüchte- 
te. 


ZU GUTER LETZT 


2bter Rumäne in Paris war angeb- 
lich lebensmüde, meidet die äaazösi- 
sche Nachrichtenagentur AIP. ■ 
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AFP, New York 

Das „Wall Street Journal“, das sei- 
nen Ruf als seriöses Börsenblatt zum 
Teü der Enthüllung ungezählter 
Skandale verdankt ist jetst «a* 
zum Gegenstand einer so peiftSdten 
Affäre geworden, daß die auflagen- 
stärkste amerikanische Tag e sz eit un g 
sie jetzt selbst publik machte* hewir 
die Sxmkurrenz es tun konnte. 
„Journal“-Reporter Fester Winans 
soll mehrerrat New York« Maklern 
„Tips“ über den Inhalt seiner tägli- 
chen Zeitungskolumne „Heard on the 
Street" 'gegeben haben. Seine Kxkli* 
sivinformationen fanden bei den In- 
vestoren lebhaftestes Interesse und 
konnten starke Schwankungen der 
Kurse der betroffenen Gesellschaften 
am New York« Stock Exchange be- 
wirken. Das .Wall Street Journal" 
fürchtet, seine Glaubwürdigkeit bei 
den täglich zwei Millionen Käufern 
einzubüßen. Dra unlautere Börsenre- 
porter wurde entlassen. Der frühere 
Arbeitgeb« unterrichtete seine Le- 
serschaft nicht nur üb« die Entlas- 
sung des bekannten Journalisten, 
sondern auch üb« dessen sexuelle 
Beziehungen, zu einem Zeitungsmit- 
arbeiter. Nach zwei «sten Bericht« 
auf d« Titelsrate hieß es in einem 
Leitartikel, d« angerichtete Schaden 
könne nur in Grenzen gehalten und 
behob«, werden, indem das „Wall 
Street Journal" selbst über die .Affine 
«mittete und berichte, auch wenn da- 
bei unsere schmutzige Wäsche in 
der Öffentlichkeit gewaschen werden 
muß“. 
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